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Brot, Öl und Wein 



Vorwort. 

B rot, Öl und Wein als für das Leben im alten Palästina 
wichtigste Nahrungs- und Genußmittel, das Öl außerdem 

als Lichtspender, werden in diesem Bande vorgeführt. Da Brot 
und Wein aus diesem Leben in unsere kirchliche Sitte über
gegangen sind, haben sie auch abgesehen von ihrem Vor
kommen in der Bibel Anspruch auf unsere Beachtung. Zugleich 
erhalten wir Einblick in eine urwüchsige Kultur, die in der 
griechisch-römischen Zeit in Palästina vom Mittelmeergebiet her 
stark beeinflußt wurde, aber nie ganz erlosch, so daß das 
heutige Palästina mir immer noch lehrreiche Anschauungsmittel 
darbot, die freilich der europäische Einfluß jetzt je länger desto 
mehr beseitigt. Auch deshalb war es wichtig, sie nicht in 
Vergessenheit sinken zu lassen. Volkstümliche Sprüche, wie sie 
Ru 0 f f 1931 sammelte,l) zeigen, daß selbst jetzt nicht alles ver
loren ist.~) Dem Brotfladen (rrif) gilt das Rätsel: 

lzadd alJ.mar uQadd nadi 
in Mt 'indi bisralJ. /ßalbi 
win rab 'anni ja tül 'agabi. 

"Eine Backe rotbraun (vom Backen), und eine feucht, 
schläft er bei mir, ist mein Herz befriedigt, 
ist er mir fern, wie lang meine Pein!" 

Die Olive (zetüne) soll man erkennen, wenn es heiüt: 
isi amarr min el-nwri1r u'a/:lla min el-'asal 
azrar min id-dabbür u'akbar min eg-gamal. 

"Etwas, das bitterer ist als Bitterkraut (als Frucht) 
und süfier als Honig (durch das Öl), 

kleiner als die Hornifi (als Frucht) und gröfier als 
das Kamel (als Baum)." 

1) Arabische Rätsel (19:33), S. 48. 5:1 f. ") S. auch Nachh'ag n, S. 452. 
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Vom Weinstock (dälie) gilt: 
bint arba' snin tälad arba' benln 
i/nen 'u(c(cäl u'ilnen magänin. 
"Vier Jahre alt gebiert sie vier Söhne, 
zwei verständig (Trauben und Traubenhonig 1)), 

zwei verrückt (Wein und Arak). 
1) Nach Ruoff Rosinen. 

Dank schulde ich allen Palästinern, welche mich bei meinen 
Studien einst unterstützten, Herrn Oberlehrer L. Bau e r in 
J erusalem und Pastor S a 'i d 'A b b Ü d in Bethlehem, welche auf 
Fragen antworteten, und allen denen, welche durch photo
graphische Aufnahmen mein Anschauungsmaterial erweiterten. 
Auch die trefflichen photographischen Geschäfte der American 
Colony und von Herrn C. Raa d in Jerusalem, sowie Bon f i I s 
in Beirut, haben Wichtiges beigetragen und werden hierdurch 
jedem Liebhaber bestens empfohlen. Herrn Missionar L. Marx 
in Herrnhut verdanke ich das Bibelstellenregister. 

Spinnen, Weben, Kleidung, Haus und häusliches Leben sind 
Stoffe, die ein fünfter Band bewältigen sollte. 

Greifswald, den 3. Dezember 1934. 

G. Dalman. 
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Brot, Öl und Wein. 

I. Das Brot. 

A. Das Feuerungsmaterial für das Backen. 
Vorbemerkung. 

Es wird hier alles besprochen, was Palästina zu Feuerungs
zwecken darbietet und das in Wirklichkeit nicht nur zum 

Backen, sondern auch zum Kochen und Heh;en und zu ver
schiedenen gewerblichen Zwecken zur Verfügung steht. Was 
davon in den einzelnen Gegenden des Landes vorhanden ist, 
hat seine Bedeutung für seine Verwendung, und zwar in dem 
hier in Frage stehenden Bereich auch für die Gestalt des 
Backgeräts. 

1. Das Holz. 
Obwohl Palästina holzarm ist und - verglichen mit Deutsch

land - immer gewesen sein wird, weil bis 1920 niemals Wald
schutz geübt wurde, ist das Holz immer noch wichtiges 
Feuerungsmaterial. Die Reste früheren Waldbestandes als 
wirklicher Wald oder als Macchia sind mit ihren Baum- und 
Straucharten in Bd. I, S. 73 ff. 644, besprochen worden. 1) Die 
Frauen und Mädchen der Dörfer sind es vor allem, welche in 
die Gegenden von Wald oder Macchia ziehen und von da auf 
dem Rücken heimbringen. was sich ohne schwere Arbeit ab
brechen, abdrehen oder abhauen läßt (vgl. S. 12 f.). 2) Sie 

1) Vgl. Eig, On the Vegetation o{ Palestine, S.29ff., Rost, PJß 
1931, S. 111 ff. 

I) A b bild u n g 1. 
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brauchen dabei ein kleines Beil, das in Palästina wohl meist 
ferü'a, färü', Plur. fawäri', oder Isat'a, Isattä'a, in Hebron auch 
nagä genannt wird. Für Zweige ständen sonst auch die Zweig
schneidegeräte (ser[!., balta, tabar, vg!. Bd. 11, Abb. 22a - d) zur 
Verfügung, sie werden aber gewöhnlich nur bei Fruchtbäumen 
angewandt. Eichen in den in Palästina vertretenen Arten, 
Terebinthen und Kiefern, auch Erdbeerbäume, von Sträuchern 
Stechpfriemen und Bocksdorn kommen dabei vor allem in 
Frage. Gemieden wird der Storax (ar. 'abhar, libne, sibre/:l),l) 
dessen braune Fruchtkerne bei Rosenkränzen benutzt werden, 
und von dem man sagt, dan der Stab Mosis bei seiner Flucht 
in die Wüste aus ihm bestand. 2) Auch der wilde Mandelbaum 
(löz ben'i) , von dessen Holz der Stab Muhammeds genommen 
war, wird nicht als Brennholz verwandt, während man gern 
seinen Stock von ihm schneidet. 3) Kapernholz würde bei seiner 
Verbrennung zur Begattung unfähig machen.4) 

Das so gewonnene Zweigholz heint als zum Brennen 
bestimmt ebenso wie das eigentliche Hauholz (s. u.) /:la tab und 
die Sammlerinnen desselben /:lattäbät. Von ihren Liedern waren 
Bd. I, S. 83 f., und Pa!. Diwan, S. 42 ff., Proben mitgeteilt. Hier 
seien andere hinzugefügt. 

Die Mädchen von mu[!.mäs sangen am 21. Febr. 1913: 
jä ml;zattabät mnen giblinni - (min wäd e~-~uwenil) 

iml)allejät el-a'zab jimsi waräkinni 
jä ml;zattabät el-l;za(ab rils el-'arä~ibi . 

jä mlJallejät el-a'zab je'wi kama gibi 
jä ml;zattabät el-l;za(ab - rils el-l;za(ab l;zenna 

jä mlJallpjät el-a'zab - jimsi ujitmenna, 
alläh ma'alrim - illi räil;zin ib'id 

ruddkim bis-saläme - 'alejäl el-'id. 

Ihr Holzholerinnen, von wo bringt ihr? (vom wädi e~'l}uwenil) 
die ihr den Junggesellen hinter euch hergehen macht! 

1) Bd. I, S. 385. 
8) Cana'an, JPOS VIII, S.166, Crowfoot-Baldensperger. 

From Cedar to Hyssop, S. 108. 
a) Bd. I, S. 84. 256. 4) Ebenda, S. 84. 
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Ihr Holerinnen von Holz auf den Gipfeln der Hänge, 
die ihr den Junggesellen heulen macht wie ein Wolf! 

Ihr Holzholerinnen, die Köpfe der Reiser sind (wohl. 
riechende) Cyperblumen,l) 

ihr macht den Junggesellen gehen in Sehnsucht. I) 
Gott mit euch, die ihr. weithin geht! 

Er führe euch zurück zu den Nächten des Festes! 

Mir und meinen Begleitern galten wohl die Zeilen: 
wäd e!NWenll I;cädu !JeLhim 
hägöl en·na~ära mä hej rerhim. 

In das wädi e!}·~uweni! führten sie ihre Pferde, 
diese Christen, nicht sind es andere. 

Das gelegentlich vorkommende Abdrehen von Zweigen 
oder Stengeln gibt Anlaß zu dem Rat, dies nicht zu versuchen, 
wenn andere es schon an derselben Stelle getan haben. Man 
singt deshalb bei lJezma: 

el·'üd el·meLäwa Lä tläwl 
ugöz el-mara Lä tölpji. 

Den gedrehten Stengel drehe nicht, 
und den Gatten einer Frau nimm nicht (als zweite Frau)! 

Von dem Zweigholz unterscheidet man das Holz von Baum
stümpfen und Wurzeln, deren Ausrodung Männerarbeit ist, von 
der man sagt: minlsarmil, mnibla. S) Diese Arbeit geschieht 
gern erst vom Monat ab ab, weil die Männer dann Zeit haben 
und das Holz trocken ist. Das für die städtischen Backöfen 
und für die Heizöfen der Europäer wichtige Holz wird auf 
Eseln und Kamelen nach der Stadt gebracht und da nach dem 
Gewicht oder pro Last verkauft. Neben den Resten früheren 
Waldbestandes werden auch altgewordene Ölbäume mit ihren 
Wurzelstöcken so verwertet. Der Heizwert des Olivenholzes 
drückt sich aus in dem Spruch 4): ab4ar ez-zetün jabis el-lJatab, 
"Selbst grünes Olivenholz ist trockenes Brennholz." Zum 

1) Vgl. Bd. I, S.383. Die Anziehungskraft der Mädchen ist auf ihr 
Holz übertragen. 

D) Diese zwei Zeilen singen Männer zum Klatschreigen (sa~ge). 
B) Vgl. Bd. I, S. 83. 567f. 
4) Cana'an, JPOS VIII, S. 166. 
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Spalten oder, wie der Araber sagt, Brechen (kasar) dieser 
Holzkloben (!;carmije, Plur. !;carämi) 1) wird das schwere stumpfe 
Haubeil (balta, fäs, serlJ, in el-kerak sellJ) 2) benutzt, das nicht 
schmale Scheite, sondern unregelmäfjige Stücke herstellt. Ein 
Hackblock als Unterlage ist dabei nicht gewöhnlich. Wenn 
nötig, hält der Holzhacker den Kloben mit dem Fufje fest. Hat 
man längere Stämme, so werden sie mit einer grofjen Säge 
(mlnsäl') geteilt. Man legt sie dafür mit einem Ende oder 
beiden Enden über ein bzw. zwei einfache Gestelle (~!;cäle, 
Bau e r ga/:lS), oder auch die bei den sägenden Männer nehmen 
auf dem Boden sitzend den Holzklotz zwischen die Füfje. Das 
dabei entstehende Sägemehl (nsära) wird wenig beachtet. Das 
so hergestellte Brennholz wird dann auch schlechtweg l;zatab 
genannt, ein Stück davon l;zatabe oder 'üd, während das Holz 
nach seinem Wesen lJasab wäre. 

Es ist nun die Frage, für welche Geräte im einzelnen Fall 
das gesammelte Holz verwandt wird, für die Heizherde nu!;cra 8) 
und känün, ') für die Kochherde mö!;cade und tabbälJ,5) auf welche 
der tönerne Kochtopf (!;cidre) 6) oder der verzinnte kupferne 
Kochkessel (tungera) 7) gesetzt wird, oder für die Backgeräte 
jeder Art. Der Bedarf, die Jahreszeit und auch das Vorhanden
sein anderer Heizmittel entscheiden darüber. 

Im Altertum. 
Dafj Holzstücke ('e~im) zum Feuer nötig sind, wird 1. M. 

22,3, 3. M. 1, 7, Ri. 6, 26, 1. S. 6, 14, 2. S. 24, 22, Jes. 30, 33, vgl. 
40, 16 für das Opfer, 1. K. 17, 10. 12 für das Backen bezeugt 
und Jes.44, 15f. 19 für das Backen, Braten und Heizen vor
ausgesetzt. Nach Spr. 26, 20f. sind sie dabei ebenso wichtig 
wie Holzkohlen (pel;zäm, s. u.). Zu den für das Leben des 

1) Daher das auch von Bauer im pal.-ar. Wörterbuch mitgeteilte 
fellachische (carmal für Holzhacken, (carämli für Holzhacker. 

3) Bd. 11, 8. 123. 
3) Abbildung 6. 4) Abbildung 5. 
ä) Abbildung 5. ") Abbildung lle. 
7) Abbildung 10. lld. 
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Menschen nötigen Dingen gehört das Feuer (Sir. 39, 26), das 
gemäß dem zur Verfügung stehenden Holz (iiÄ1j) aufflammt 
(Sir. 28, 10). und jedes Maß von Holz entzünden kann (Jak. 3, 5), 
vorausgesetzt, daß die Holzstücke aufgehäuft sind, wie es Sach. 
12, 6 gedacht ist. Der Kochherd (medürä) wird mit Holzstücken 
genährt (Ez. 24, 9f.) ebenso wie das Altarfeuer (Jes. 30, 30). 
Auch die Späne des Holzarbeiters (Weish. 13, 11f.) finden beim 
Kochen nützliche Verwendung. Neben der Flamme des bren
nenden Holzes ist aber die schließlich aus dem Holz entstehende 
Glühkohle (ga/:lelet, Plur. ge/:lälim) für das Backen von beson
derer Bedeutung (Jes. 44, 19). Bäume werden zu diesem Ende 
im Wald geschlagen (/:lätab) und gespalten (/:lä$ab). Als Werk
zeug dient eine eiserne Axt (gm'zen) (5. M. 19, 5; 20, 19, Jes. 
10, 15), deren hebräische Bezeichnung (bei Onkelos aram. 
barzelä, Sa'adja ar. /:ladid, also "Eisen") dem Späthebräischen 
fremd ist, während die zum Baumfällen Jerem. 46,22 gebrauchten 
/sardummöt als ein Gerät mit zwei Schneiden wohl bekannt 
sind. l ) Das wohl einschneidige ma'a$äd (Jerem. 10,3) könnte 
sachlich garzen entsprechen; kassil (Ps. 74, 6) war wohl ein 
größeres Werkzeug und /sardöm (Ps. 74,5) das gewaltigste. 2) 

Etwas anderes ist es, wenn man Holz ('e$im) "sammelt" 
(mefiöses 4.M.15,32, 1.K.17, 10.12), wobei der Ausdruck mit dem 
Lesen von Stroh (/sas) zusammenhängt (2. M. 5, 12). Das Jerem. 7, 18 
gebrauchte li/s/set "auflesen" von Holz meint dasselbe. Onkelos 
und Targ. Jer. I haben me/söses ersetzt durch megäbeb, das als 
megabbeb im jüdischen Rechts) technischer Ausdruck für das 
Sammeln von Dürrkraut (gebäbä) ist (s. unter 3). Doch wird 
gerade für 4. M. 15, 32 (s.o.) an das Ausreißen (tälas) von 
Hölzern aus dem Boden gedachU) - Alles dies geschieht ohne 
Werkzeug, und es handelt sich dabei um dürre holzige Sträucher 

1) Bd. II, S. 125. 
2) Vgl. Bd. II, S. 126, und weiter unten S. 8 ma'aljüd und ka~sil im 

jüdischen Recht. 
3) Schebi. IX 6, vgl. unter 3. 
'j Siphre, Nu. 113 (33 b), j. Sanh. 22 d , Targ. Jer. I 4. M. 15, 32, vgl. 

b. Schabb. 96 b, wo aUßerdem ein Tragen im öffentlichen Gebiet und ein 
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des Wildlandes. Frauen holen Jes. 27, 11 dürre Zweige zum 
Verbrennen. Das heutige Holzsammeln der Frauen (S. 1 ff.), das 
nicht nur dürrem Strauchwerk dient, ist dasselbe. Schlimm ist 
es, wenn man das Holzsammeln nicht für den eigenen Bedarf 
leisten darf, wenn die Burschen für Fremde Holz holen müssen 
und man den Bedarf um Geld zu kaufen hat (Klgl. 5, 4. 13). 
Unfruchtbar gewordene Reben (Joh. 15, 6) und Fruchtbäume 
wie Oliven und Feigen (Matth. 3, 10; 7, 19, Lk. 3,9; 13,7.9) 
haben als Brennholz gedient, obwohl bei der bildlichen Ver;. 
wendung dieser Tatsache der darin liegende Nutzen unbeachtet 
bleibt, so daß es aussieht, als handele es sich nur um Ver
nichtung. 

Das jüdische Recht erwähnt privaten Vorrat von Holz 
('e~im) zum Heizen oder Bauen. I) Im Hofe muß Holz liegen, 
wenn man die Späne oder Anzündeholz auflesen (gibbeb) 
kann. 2) Holz liegt sonst im Holzschuppen (dir oder bet hä
'e~im) des Hauses S) oder in einem geschlossenen Platz außer
halb der Ortschaft.4) Der Tempel hatte im inneren Hof seine 
Holzkammer (liskaf hä-'e~lm),5) die unter einem besonderen 
Beamten stand,6) und außerdem im Frauenhof eine Kammer 
zum Untersuchen des Holzes auf Wurmfraß,7) von der wohl 
das einwandfrei befundene und für den Altar taugliche Holz in 
die erstgenannte Kammer gebracht wurde. Mit Holz heizt man 
die Kochherde kirä 8) und kuppa!),9) von denen der letztere auch 
zum Backen dient, den Backofen (tannür),IO) den Heizherd 
(medürä),l1) auch den Wärmeraum des Tempels. 12) Man unter
hält damit das Altarfeuer 13) und stellt davon die Asche von 

Aufhäufen ('immer) ins Auge gefafit wird. Jede dieser Handlungen wäre 
Sabbats bruch. 

1) Bez. IV 1. 8) Bez. IV 6, Tos. Bez. III 18. 
8) 'Eduj. VIII 5, b. Schabb. 143&, Bez. 33 a • 

') Bez. IV 2. 6) Midd. V 4. 8) Tos. Schek. 11 14. 
7) Midd. 11 5, Schek. V 1. 
8) Schabb. 111 1, Kel. VIII 8, Tos. Schabb. 111 1. 
9) Schabb. 111 2, Kel. VIII 8. 

10) Schabb. I 11, 111 2, Pes. 111 4, Kel. VIII 8, Tos. Kel. Bab. b. IV 2. 
11) j. Schabb. 4b• 11) Schabb. I 11. 18) Tarn. 11 3. 
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der roten Kuh her. I) Holz von Zedern, Lorbeer (ören),2) 
Zypressen und glatten Feigenbäumen galt als dafür besonders 
geeignet. S) . Auf dem Altar des Tempels brannten Zweige (nicht 
Stammteile) von Feigenbaum, Nußbaum und Kiefer ('e$ semen).4) 
Als ausgeschlossen galten Olive und Weinstock,5) nach anderer 
Ansicht auch Sykomore, Johannisbrotbaum, Dattelpalme, Zürgel
baum, Eiche und Saturei (sätiir, setirä 6) ).7) Besondere Rück
'sichten lagen hier vor. Leichtes volles Brennen und wenig 
Asche war da wünschenswert. Vor allem mUßte Wurmfraß 
ausgeschlossen sein,8) weshalb es als nötig galt, das Holzhauen 
für den Tempel vor dem 15. Ab vorzunehmen, weil später die 
Sonne ihre Kraft verliere und Wurmfraß möglich sei,9) von 
dem man annahm, daß er aus sich selbst entstehe. 10) Im pri
vaten Leben gab es solche Rücksichten nicht. Man nahm, was 
man hatte. Alte Ölbäume und Feigenbäume wurden gern als 
Brennholz verwandt. U ) Da der Wald als Gemeingut galt/2) 

brauchte man da keine Rücksichten zu nehmen. Man kannte 
eine Verordnung Josuas, wonach Brennholz ('e$im) nur auf 
dem eigenen Felde zu lesen sei. 13) Sie schützte fremden Privat
besitz, aber nicht den in öffentlichem Besitz stehenden Wald. 
Im Kriege galt den Feinden gegenüber diese Einschränkung 
nicht,14) dies im Einklang mit 5. M. 20, 19, wo die Fruchtbäume 
im Interesse des Eroberers von Palästina davon ausgenommen 
werden, so daß die Ansicht zu Recht besteht, wonach jene Ein
schränkung nur bei einem Pflichtkriege, also innerhalb Palä
stinas, wegfalle. 15) 

Bei dem Holzhauen (/:tafäbat [/:tafibat] 'e$im) 16) benutzt 

1) Par. IV 3. I) Vgl. Bd. I, S. 259. 8) Par. III 8. 
') S. Bd. I, S. 68. 5) Tarn. 11 3, vgl. Bd. I, S. 85 ff. 
S) Vgl. I}itre (= se'lt) j. Sehebi. 37 b, l1ar;v(ltOv. Da se'lt Brennholz 

liefert (s. S. 14), pafjt es hierher. 
7) Tos. Men. IX 14. 8) Midd. 11 6. 
9) Ekha R. Peth. 15 b, j. Ta'an. 69" (vgl. 68b), vgl. Bd. I, S. 85. 568. 

10) j. Ma'as. seh. 56", Chag. 78-, Bez. 61". 
11) Keth. VIII 5, Bab. rn. VIII 5. 11) Bd. I, S. 87. 
18) b. Bab. b. 8P, 'Er. 17-. 1&) 'Er. I 10. 15) j. 'Er. 19". 
18) Makk. 11 2, Siphre, Dt. 182 (to8 a ). 
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man auch in der spät jüdischen Zeit das kleinere mal a$äd und 
das größere kaMil. I) Das erstere, dessen Eisen auf einem Stiel 
(/senet, /sannät, /set) sitzt,2) ist dem Zimmermann (l)äräS) unent
behrlich.3) Das Holz spaltet man (meba/s/se'in) mit der schweren 
Doppelllacke (/sardom).') Einzelne Scheite von gehauenem Holz, 
wie sie auf dem Altar vorkommen ö) oder für ihn gelobt 
werden,6) aber im Tempel auch als Prügel dienen können,7) 
heißen nach Cod. Kaufm. gizzerin, wohl mit absichtlicher Unter
scheidung von den gezärim der Opferteile von 1. M. 15, 17. 

2. Die Holzkohle. 
Weniger wichtig zum Backen als zum Kochen, Braten und 

Heizen sowie zu gewerblichen Zwecken sind die Holzkohlen, 
weh'he der Araber als lal)m von der Glühkohle (garn,.), die 
auch von Holz entstehen kann, unterscheidet. In Konstantinopel 
sah ich am 23. März 1899, wie man auf der Straße ein Lamm 
am Spieß briet. Die Hitze erzeugten Holzkohlen, die zu lang
samerem BrennE'n mit Asche bestreut waren und selbst die 
Eigenschaft hatten, ohne Luftzug bis zum Zerfallen zu glühen. 
Die Kohlenglut war nicht direkt unter dem waagerecht auf
gespießten Lamm ausgebreitet, sondern etwas weiter entfernt, 
weil unter dem Lamm eine Metallschale das herabtropfende Fett 
aufzufangen hatte. - Der bewegliche Heizherd (känün),8) eine 
aus Lehm hergestellte flache Schale mit Fuß, ist das Gerät, 
welches wohl fast ausschließlich mit Holzkohlen versehen wird. 
Man muß es freilich ins Freie stellen, bis die Kohlen völlig in 
Glut gekommen sind, weil der Dunst sonst lebensgefährlich 
wirken kann. 

1) Bab. k. X 10, vgl. b. Bab. k. 119b , wo der Gröfienuntel'schied 
bezeugt ist. 

S) Makk. 11 1 (Cod. Kaufrn. !ßannätö), Midr. Tann. 5. M. 19,5 (S. 113), 
s. auch Bd. 11, S. 126. 

3) 'Arakh. VI 3. ') Bez. IV 3, j. Bez. 62 c, vgl. Bd. 11, S. 125. 
5) Tarn. 11 3 4, Jorn. 11 5, vgl. Sanh. IX 6, Tos. Kel. B. k. I 6. 
6) Schek. VI 6, Men. XIII 3. 7) Sanh. IX 6. 
8) Abbildung 5. 
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Die Holzkohlen werden im Kohlenmeiler (mef/J,ame, im 
Norden und Osten mes/:lara, vgl. sU/:l/:lär "Ruß") 1) vom Kohlen
brenner (teQ/Jäm, mes/:largi) hergestellt. Der Meiler ist im 
Norden und Osten wohl stets oberirdisch, am Tabor und im 
'Aglün (im wadi et-tiäl'l'e, bei er/:läba, im wädi me/:lna) von mir 
beobachtet. Bewaldung der Gegend ist stets die Voraussetzung. 2) 

Besonders Eichenholz wird mit der Axt (fäl'ü') gehauen (bi/san·tu), 
dann aus den gewonnenE'n Scheiten (~art) und Blöcken (~al'ämi) 
ein runder Haufe von 3 bis 3 1 / 2 m Breite und 1 1 / 4 m Höhe 
gebaut, so daß die größeren Blöcke nach der Mitte zu kommen, 
während die dünneren Hölzer ringsherum schräg aufgestellt 
werden. Die Mitte selbst erhält einen nach oben offenen 
Schacht, den man 'öss "Nest" nennt. Der ganze Haufe wird 
erst mit Blättern, dann mit Erde bedeckt. Auf den vier Seiten 
werden Steine als "Leiter" (sillam) in die Erddecke gelegt,3) 
damit man zum "Auge" ('en) des "Nests" hinaufsteigen kann. 
Man legt dann in das "Nest" Feuer, darüber Zweigholz und 
Scheite, und verschließt es schlirßlich mit Erde. Rings am 
unteren Rande des Meilers werden dann kleine Öffnungen 
(fätü/:l, Plur. fauätifi, tä~a, PI ur. tauä~i) hergestellt,4) teils damit 
es an Zug nicht fehle, aber auch um das Feuer nach dem 
Rande zu ziehen. Wenn der Rauch das "Auge" des "Nestes" 
geöffnet hat, muß es wieder geschlossen werden. Auch wenn 
an der Seite die Decke einsinkt, festigt nian sie mit Holzstücken 
und darübergelegten Blättern, damit die deckende Erde nicht 
in die Kohlen fällt. Als Werkzeug hat man dabei ein Scharr
holz (mefiwäs) mit einem nach unten graden, oben abgerundeten 
Brettchen an langem Griff. Drei Tage und Nächte, also sechs 
f~ül, des Brennens und 3-4 Tage der weiteren Entwicklung 
nach der Zuschüttung aller Öffnungen gelten als nötig. Doch 
sagte man mir, daß das Brennen bei schwachem Wind bis einen 
Monat fortdauern könne. 

1) A b b i I dun g 3. 4. 
2) S. auch Steuernagel-Schumacher, Der 'Adschlun, S.A. 221, 

Linder, PJB 1916, S. 114. 
3) Abbildung 3. ') Abbildung 4. 
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Im südlichen Palästina hat man statt der oberirdischen 
Haufen G r u ben, als magQurlje "Löcher" oder mefQame be
zeichnet. Bei el-fauwär nordöstlich von Jerusalem, bei taffulJ, 
im südlichen Judäa und bei el-/sezäze im judäischen Hügelland 
habe ich sie beobachtet. Nur Strauchwald steht hier zur Ver
fügung. Eine Grube von 1 1 / 2 bis 2 m Tiefe und 1 m Breite 
mit einer Öffnung von etwa 1/2 m wird hergestellt, mit Steinen 
ausgelegt und zuweilen im Interesse des Luftzuges mit einer 
vom Grunde seitlich nach oben gehenden Luftöffnung ver
sehen. Auf den Grund legt man Feuer und füllt die Grube 
mit Zweigholz, unter Umständen nur von Ginster (retem) und 
Keuschlamm (rär). Wenn das Feuer durchgebrannt ist, schließt 
man die Öffnung mit Steinen und Erde. Nach einem Tag gelten 
die Kohlen als fertig. 

Der Kohlenbrenner verkauft die in Säcke gefüllten Kohlen 
entweder direkt an Bauern und Städter oder an den städtischen 
Kohlenhändler (fef1Qäm). Dieser sondert mit einem Drahtsieb 
(kirbäl, sQ/'ud, masrad) die größeren Stücke vom Schutt (dalsls) 
und sollte auch die nicht völlig durchgebrannten Kohlen (in 
Aleppo /sarät) von den guten, welche rauchlos brennen, scheiden. 
In Jerusalem überließ man dies dem Käufer. 

Über die Herstellung einer besonderen Art von Kohlen aus 
Rebenholz s. S.23. 

Im Altertum. 

Das Vorhandensein von Holzkohlen (peQäm) für den Ge
brauch des Schmieds bezeugt Jes. 44,12; 54, 16, daß sie zu 
Glühkohlen (ge/:lälim) werden, Spr. 26, 21. Glühkohle (ga/Jelet) 
entsteht in Menge durch einen Funken (Sir. 11, 32 hebr. Text), 
natürlich nur bei einem Haufen von Holzkohlen, und das Bild 
der auf den Kopf des Feindes gelegten Glühkohlen (gef,lälim) 
hat Spr. 25, 22, vgl. Röm. 12,20, zur Voraussetzung, daß in Glut 
geratene Kohlen mit ihrer Wirkung wohlbekannt sind. Wenn 
Jes. 47, 14 die zum Wärmen dienende Glühkohle im Gegensatz 
zu nicht wärmendem Strohfeuer steht, wird sie aus Holzkohle 
entstanden sein. Auch der bewegliche Heizherd (älJ,) im Königs-
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palast (Jerem.36, 22f.) I) könnte wie der kanUn der Araber (S. 4) mit 
Holzkohlen geheizt gewesen sein. Dagegen ist ungewiß, ob 
das Heizkohlenfeuer (dv.:JQaxui, chr -pat gumrln) Joh. 18, 18, 
vgl. Mk. 14,54, Lk. 22,55, im Hof des Palastes des Hohen
priesters aus Holzkohlen, wie man es heute erwarten würde, 
oder aus Strauchholz hergestellt ist,2) während Joh. 21,9 am 
Seeufer nur das letztere als Material eines Brat- und Backfeuers 
(dv.:J(lax,d) gedacht werden muß. S) 

Im jüdischen Recht sind die Holzkohlen Heizmaterial}) 
Der Schmied, der stets die Kohle mit dem Blasebalg (mappiial)) 
anfacht und deshalb ein "Bläser" (nappä/J) heißt, kann ebenso
gut "Köhler" (pel)ämi) genannt werden/') weil er stets mit der 
Kohle arbeitet. 6) Am Sabbat soll man nicht einmal durch Aus
löschen der Lampe am Docht Kohle herstellen. 7) Nur zum 
Zweck der Herstellung eines Beschneidungsmessers dürfte man 
Holz hauen (kärat 'e$im), um Kohlen (pel)ämin) zu machen,8) 
was sonst am Festtage und selbstverständlich am Sabbat ver
boten wäre. 9) Die aramäische Bezeichnung der Holzkohle 
siMrä 10) (vgI. ar. sUl)/:läl', S. 9) wird in einem Gleichnis an
gewandt, welches Kohle und Perle einander gegenüberstellt. 11) 
Als Ruß erscheint peJ:zäm zuweilen,1I) besonders danr., wenn 
bei dem Verbum piJ:zl)em an schwarze Farbe gedacht ist. 13) -

Die .am Feiertage verbotene Herstellung der Holzkohle kann 
keine andere gewesen sein als heute, obwohl der Kohlenmeiler 
nicht erwähnt wird. 

1) Vgl. Bd. I, S. 227. 
J) S. Bd. I, S. 228, vgl. Orte und Wege Jesu 3, S. 262, wo Lk. 22, 55 

als Beweis dafür zitiert ist, daß ein Heizfeuer zur Osterzeit nötig sein 
kann. Für das Heizfeuer überhaupt s. Arbeit und Sitte I, S. 226 ff. 

8) Abbildung 7. ') Sehabb. I 11. 6) b. Ber. 28 a• 

8) Koh. R. 7, 1 (101 a). 9, 8 (114b ). 7) Sehabb. 11 5. 
8) Sehabb. XIX 1. 9) Bez. IV 4, Tos. Bez. 111 14. 

10) Targ. Jes. 44, 12; 54, 16. 
11) j. Ter. 45 d, 'Ab. z. 41 a, Sehern. R. 42 (99 a). 11) Mikw. IX 2. 
18) j. Ta'an. 64 d, Ber. R. 18 (38&). 19 (38 b), vgl. Krauß, Talrn. Areh . 

.l, S. 692, 11, S. 655. 
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3. Dornsträucher und Dürrkräuter. 
Mit dem Klima Palästinas hängt es zusammen, daß das 

Land reich ist an dornigen, stacheligen und holzigen Pflanzen 
und daß sonst wenig verholzende Gewächse hier ganz anderen 
Charakter annehmen, wie Bd. I, S. 549 ausgeführt wurde. Der 
Araber faßt alle dornigen und stacheligen Gewächse als sök 
zusammen, alles andere ist 'esb oder /:lasis, allenfalls sagar, 
wenn es größer ist. Hierher gehören die Distelarten Centaurea 
pallescens (murrer), Carthamus glaucus (/iös), Scolymus macu
latus (sinnäria), Notobasis syriaca (lJurfes el-kebir), Gundelia 
Tournefortii ('akküb) neben anderen.!) Von Sträuchern sind 
zu nennen Stechpfriemen (Calycotome villosa, /sandöl), Sumach 
(Rhus oxyacanthoides, 'arr) , Bocksdorn (Lycium europaeum, 
'ausag), Cistus (Cistus villosus u. sa[viaeflorus, lubbed), in der 
Küstenebene und dem Jordantal Lotus (Zizyphus Lotus, 'ar/sad) 
und Ginster (Retama Roetam, retem).2) Nicht hoch, aber wegen 
seines holzigen Charakters und massenhaften Vorkommens ist 
im Berglande vor allem wichtig das dornige Becherkraut 
(Poterium spinosum, nets, billän) , das heideähnlich ganze Halden 
bedeckt und deshalb große Mengen von Heizmaterial, auch für 
die Kalköfen, hergibt. 3) Daß es zu anderen Dingen nicht ver
wendbar ist, bezeugt der Volksspruch 4): 'umruh mä bitla' min 
en-nats jawä~il, "Niemals kommen vom Becherkraut Pflug
deichseln". Im Ostjordanlande wird der ebenso häufige Beifuß 
(Artemisia judaica, si/:l) dieselbe Bedeutung haben. Volkstüm
liche Dichtungen betonen den verschiedenen Wert solcher 
Pflanzen.5) 

So kann man singen 6) : 

1) Vgl. Bd. I, S. 51ff. 339f. 372. 407. 548f., Bd. 11, S. 311 ff. 
S) Bd. I, S. 8 f. 255. 366. 373. 375, Bd. H, S. 320. 
8) Vgl. Bd. I, S. 372, Abb. 24. 4) Cana'an, JPOS VIII, S.149. 
5) Bd. I, S. 83 f. Eberwurz (Arlemisia Herba alba, si(z) und Gott-

vergetj (Ballola undulata, /;cer!am) werden hier als sammelnswert 
bezeichnet. 

6) S. Ca n a 'a n, JPOS VIII, S. 165, C r 0 w f 0 0 t -BaI den s per ger, 
From Cedar 10 Hyssop, S. 50. 
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J;ztäbet el-baswa - I)ams i/fla' mä btiswa 
~/äbet e§-§i~ - btiswa mit /fir§ $~i~ 
J;ztäbet e$-$urr - btiswa tis'a utis'in 'abd u~urr. 

Die Sanirnlerin von Ononis Nalrix - ist nicht fünf Piaster wert, 
die Sammlerinvon Eberwurz - ist hundert volle Piaster wert, 
die Samrnlerin von wilden Oliven 1) - gilt neunundneunzig Sklaven 

und einen Freien (als Gatten). 

Als ganz unbrauchbar gilt wegen narkotischen Einflusses 
das Bilsenkraut (Hyoscyamus muticus, sek än).2) Man sagt 
da von S) : mä bjü/sid es-sekerän Ula kull sakrän, "Nur jeder 
Berauschte benutzt Bilsenkraut als Brennholz." 

Frauen sind es auch hier vornehmlich (vgl. S. 1 f.), welche 
als ml}.a(fabät weite Wege machen, um Dürrwuchs auszureißen 
oder abzubrechen und zu großen Haufen zu sammeln, die sie 
schließlich als mit den Armen faßbare Last (/sabbäs) 4) auf dem 
Kopf heimtragen.6) Doch betätigen sich neben den Frauen 
auch Männer, welche dann mit den Dornen ihre Esel beladen. 

Im Altertum. 
Wenn Nah. 1,10 slrlm,6) Jes. 64, 1 hamäslm 7) als Material 

für Feuer erscheinen, wird man an Verwendung dürrer Dorn
gewächse für häusliche Zwecke denken dürfen. Zweifellos ist 
dies Pred. 7, 6, wo slrlm unter dem Kochtopf Geräusch machen, 
wozu der Midrasch 8) bemerkt: "Von allem Holz, wenn es 
brennt, geht das Geräusch nicht weithin, aber bei den Dorn-

1) Nach Ca n a' a n ist zelün $urri eine wilde Olivenart mit groß
kerniger kleiner Frucht. C r 0 w f 0 0 t - BaI den s per ger deuten $urr als 
Noea spinosissima, die mir sarr genannt wurde, das vielleicht auf !arr 
zurückgeht. 

2) So auch Sc h w ein f u r t h, Arab. Pflanzennamen, S. 82. 
3) Cana'an, a. a. 0., S.168. 
4) Cana'an, The Pal. Arab House, S. 21. 
ä) Abbildung 2. 
6) Vgl. Bd. H, S. 319f. 
7) Zu lesen I)immesim "Kratzer" von l)immes "kratzen" oder kim

mösim, Bd. II, S. 318. 
8) Koh. R. 7, 6 (102 b ), Jalk. Schim. 11 973. 
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büschen ist es der Fall, sie sagen: "Auch wir sind Holz" 
(aram. uph an an !sesin). Das jüdische Recht sagt von Saturei 
(se'ä), Gundel (ezöb) und Dost (!somit), daß sie zu Brennholz 
('e$im) bestimmt sein können. I) Da sie sonst angebaute 
Gemüsepflanzungen sind, müssen dieselben Pflanzen wild
wachsend als Brennmaterial benutzt worden sein. Der im 
Feuer nicht verzehrte Brombeerstrauch (sene) 2) von 2. M. 3, 2 
wird auch voraussetzen, daß er sonst als Brennmaterial diente, 
obwohl er nach dem Midrasch S) die Eigenschaft zu haben 
scheint, zwar zu brennen, aber nicht verzehrt zu werden. Als 
ein vorzüglicher Brennstoff gilt Ps. 120, 4 der Ginster (retämim), 
wenn seine Glühkohlen neben der Schärfe von Pfeilen er
scheinen. Der Midrasch 4) denkt dabei an die lange dauernde 
Glut der Ginsterkohlen und erzählt von zwei Leuten, die in 
der Wüste mit Holz vom Ginster (rötem) kochten und nach 
einem Jahr, als sie wieder an dieselbe Stelle kamen, beim 
Treten auf die Kohlen ihre Füße noch versengten. Nach ander
weitiger MitteilungS) ist es den Ginsterkohlen eigen, im Innern 
weiterzuglühen (einmal vom Laubhüttenfest bis Passah), wenn 
sie im Äußeren erloschen sind. Wenn Kräuter ('asäbim) nach 
der Verordnung Josuas anders als das Holz ('e$im, vgl. S. 7) 
nicht nur vom eigenen Felde, sondern überall gelesen werden 
dürfen mit einziger Ausnahme der Felder mit tiltän, also 
Griechenklee (Trigonella Foenum Graecum, Qelbe 6»,1) und nur 
so, daß sie nicht mit den Wurzeln ausgerissen werden,8) so 
wird an die Benutzung der frischen Kräuter als Viehfutter 9) 

oder menschliche Nahrung 10) gedacht sein. Aber von dem 
dürren Kraut und Gestrüpp wird dasselbe gelten. Während 
bei Holz und frischen Kräutern vom Sammeln (li!s!set) geredet 

1) Schebi. VIII 1, vgl. Bd. II, S. 294f. Saturei wäre nach Tos. Men. 
IX 14 vom Altarfeuer ausgeschlossen (S. oben S. 7). 

2) S. Bd. I. S. 539f., Bd. 11, S. 321 f. s) Schem. R. 2 (12&). 
4) Midr. Teh. 120, 4. 6) j. Pea 16 a, Ber. R. 98 (214 b ). 

d) Vgl. Bd. 11, S. 273. 
7) b. Bab. b. 81 a, j. Kil. 27 d, Bab. b. 15&. 8) j. Bab. b. 15&. 
9) S. Schabb. VII 4, XII 2. 10) Schebi. IX 6. 
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wird, ist bei dem dürren Kraut gibbeb der übliche technische 
Ausdruck,l) und was hier gesammelt wird, ist gebäbä,2) das als 
Brennmaterial für den Backofen (tannar) und die Kochherde 
(kirä, kirajim, kuppal,l.),3) für Bäder 4) und für das Verbrennen 
der roten Kuh Ii) dienen kann. Eine Frau kann auch im Hofe 
lesen (göbebet) und da in der gebäbä ein Kriechtier finden. 6) 

An holzige Dorngewächse (aram. kubbin) wird dabei zuerst zu 
denken sein. Wenn jemand sie sammelt (megabbeb) und dann 
sich aufladet, flieht jedermann vor ihm,7) weil man die Dornen 
fürchtet. 

4. Das Stroh. 
Daß bei der palästinischen Art des Dreschens kein Lang

stroh entsteht, wurde Bd.III, S. 112 gezeigt. Da die weicheren 
Teile des Getreidehalms als Häcksel (tibn) für Viehfutter sehr 
wichtig sind, kommen vorzugsweise die holzigen unteren Teile 
desselben (I$a$wal, I$a$alije) für Feuerungszwecke in Betracht. 
Zuweilen redet man dabei wohl auch von tibn, meint aber stets 
eine als Futter nicht gut zu brauchende minderwertige Sorte. 
Nicht leicht würde ein haushälterischer Bauer diesen Teil seines 
Ernteertrages auf der Tenne verbrennen, sondern er verwahrt 
ihn im Hause oder in besonderen Haufen im Freien,8) um ihn 
am Backofen (täban) zu verbrennen oder bei der Herstellung 
von Dungfladen (gelle), S. 19, oder von Tongeräten wie Back
öfen und Kochherden zu verwenden. 9) Nur in Gegenden, wo 
der Backofen tannar mit Holz geheizt wird, könnte wohl einmal 
überflüssiger und unverkäuflicher Grobhäcksel (l$a$waL) ver
brannt werden. Häcksel von Kichererbsen (I,lummu$), der als 
Futter nicht zu brauchen ist, dient jedenfalls zur Heizung des 
Backgeräts täbiin. Auch die Stengel von Kafferkorn (gura 

1) Schebi. IX 6, j. Jeb. 64• I) SO Cod. Kaufm. 
8) Schabb. III 1. 2, j. Schabb. 5C• 4) Kel. XVII 1. 
6) Par. IV 3. ') Tos. Teh. III 6. 
7) Ekha R. 1, 1 (23 a), vgl. Ausg. Buber, S. 52, wo zu lesen: ~(j§e§ 

kubbin. 
8) Bd. III, Abb. 41. ") V gl. Bd. III, S.l 33 f. 
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berja) und Mais (gura f}atra) mit ihren entleerten Rispen und 
Kolben lassen sich als Heizmaterial verwenden, in Oberägypten 
für den Töpferofen. 1) 

Im Altertum. 
Da Häcksel (feben) auch im Altertum Viehfutter war 2) 

und bei /sas an Grobhäcksel zu denken ist,3) ist dieser das 
leicht vom Feuer verzehrte /sas (2. M. 15, 7, Jes. 5, 24; 47, 14, 
Jo. 2, 5, Ob. 18, Mal. 3, 19), das besonders gut brennt, wenn es 
völlig trocken ist (Nah. I, 10). Daß man /sos verbrennt, während 
man feben zur Erde wirft, betont ein rabbinisches Gleichnis, 
welches den Vorzug Israels vor den YÖlkern anschaulich 
machen will."') Ein anderes Gleichnis läßt zu demselben Zweck 
die Dornen (/söf}im) verbrennen, /sas auf dem Wasser schwim
men.") ißben in die Luft werfen. 6) Im Gerichtswort des TäufeI s 
(Matth. 3, 12) wird bei der Reinigung der Tenne 1;0 dxvqo'V ver
brannt. Eine christlich-palästinische Übersetzung 7) hat dafür 
tibne we/se$/'e (wobei /sef}re arab. /saf}wal entspricht), der Syrer 
tibne, Hieronymus paLeae. Ähnlich wird im Gleichnisse Jesu 
(Matth. 13, 30. 40) der in das Weizenfeld gesäte Lolch 8) ins 
Feuer geworfen und dabei der Schein erweckt, als sei außer 
dem Weizen nichts der Erhaltung und Bewahrung Wertes auf 
der Tenne vorhanden, alles im Zusammenhang mit dem Zweck 
des Gleichnisses.9) Immerhin mag in einer Zeit, in welcher 
mehr Holz vorhanden war, für Grobhäcksel weniger Bedarf 
gewesen sein und wurde mehr davon verbrannt. Außerdem 
diente der Häcksel ja als Heizmittel (S. 15) und wurde als 
solches schließlich verbrannt. 

1) Blackman, The Fellä/;lln, S. 27f. 148. I) Bd. III, S. 136. 
3) Ebenda, S. 137. ') Ber. R. 83 (177 b ), Schir. R. 7, 3 (69 b). 

5) Zu welchem Zweck, ist undurchsichtig. Vielleicht soll es für die 
Mischung mit Lehm befeuchtet werden. 

6) Pes. Rabb. 10 (35 b). 
7) Du e n si n g, Chr.-pal.·aram. Texte, S. 78. 
8) V gl. Bd. I, S. 407f., 11, S. 248 ff. 324 ff. 
9) V gl. Bd. 11, S. 325 f., Bd. IlI, S. 138. 
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Verwertung von Häcksel (feben) für das Ziegelmachen be
richtet 2. M. 5, 7. 10 ff., wonach die Israeliten sich schliefilich 
über ganz ~gypten zerstreuen, um das Stroh für den zu den 
Ziegeln nötigen Häcksel zu sammeln (leJsöses !sas lat-feben, 
Targ. legabbäbä gille letibnä, Sa'adja liju!cammisiln /saSS lit
tibn). 

Das jüdische Recht scheidet feben als Getreidehäcksel von 
'e$ä als Hülsenfruchthäcksel und bezeichnet das erstere als 
Kuhfutter, das letztere als Kamelfutter. 1) Auf einer Totenbein
stätte sind !cas und 'e$ä zu verbrennen, während sonst Be
nutzung möglich wäre. 2) Zum Bedecken von Blut sind weder 
feben noch /sas oder gebäbä und 'e$ä zu verwenden,3) weil sie 
keine wirkliche Decke wären. Aber der Backofen (tannilr) 
kann mit teben und /sas geheizt werden 4 ) wie das Bad,5) oder 
mit lias und gebäbä 6) wie die Kochherde klrä und kuppaQ,7) 
sowie das Feuer für die rote Kuh 8) und auf dem "grofien Fett
aschenplatz" aufierhalb Jerusalems zur Verbrennung der Sünd
opfertiere (3. M. 4, 12).9) 

5. Trester und anderes. 
Beim Pressen der vorher durch ein Mühlwerk zerquetschten 

Oliven trennen sich Öl und Saft von der fleischigen Masse und 
den Kernen der Olive. Dieser Rest sind die Trester der Oliven 
(gift, mir auch zift genannt). Getrocknet sind sie ein gutes und 
leicht brennendes, wenn auch vielleicht nicht sehr wirtschaft
liches 10) Heizmaterial, auch für den täbiln, natürlich nur da, wo 
man Oliven pflanzt und Öl bereitet. 

Im Altertum. 

Obwohl das Alte Testament nie davon redet, ist nicht zu 
bezweifeln, dafi man auch in seiner Zeit die Oliventrester nicht 

1) Schabb. VII, 4, b. Schabb. 76 a. 3) Oha!. XVIII 2. 
I) Tos. Chull. VI 11. ') Tos. Schebi. V 19, vgl. Schebi. IX 7. 
5) Schebi. VIII 11. 6) Schabb. UI 2, j. Schabb. 5 c, vgl. oben S. 15. 
7) Schabb. III 1. 2. 8) Par. IV 3. 9) Tos. Zeb. XI 18. 

10) S. F i c k end e y, Der ölbaum in Kleinasien, S. 85. 
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wegwarf. Das jüdische Recht kennt sie als gephet, das zu 
dem Heizmaterial des Backofens (tannü,.1»), der Kochherde 
(klrä 2) und kuppa/J. S» sowie des Heizherdes (medül'ä 4» gehört 
und auch unangezündet als Wärmemittel verwandt werden 
kann.6) Als Heizmaterial sind auch die Trester des Sesam 
(gephet desumsemln) in Babylonien, wo das Sesamöl eine große 
Rolle spielte (Bd. 111, S.239), verwandt worden,6) während sie 
im heutigen Palästina als kisbe von Menschen und Vieh ge
nossen werden. 7) Als sonst mögliche Heizmittel werden neben 
Dung und Oliventrestern Fett (/J.eleb), Kerne (gal'lnlm) und 
Palmzweige (/J.arijjöt) genannt. 8) 

5. Der Dung. 
Der Dung, welcher als Stallmist in Palästina wenig vor

kommt und darum mühsamer Sammlung von den Feldern, auf 
denen die Herden geweidet und gelagert haben (Bd. 11, S. 140, 
und von den als Nachtquartier benutzten Höhlen 9) bedarf, wird 
zum Düngen der Felder selten verwandt. 10) Er ist aber bei 
dem Holzmangel ein wichtiges Feuerungsmaterial und wird zu 
diesem Zweck zum Hause gebracht, dort, zuweilen auf dem 
Dach, zum Trocknen ausgebreitet und dann verwahrt, um unter 
dem Backblech ($äg) oder über dem südpalästinischen Back
gerät (täbün) verbrannt zu werden, nachdem man ihn vor dem 
Gebrauch mit Grobhäcksel (l;ca$wal) gemischt hat. Diesen Heiz
dung nennt man schlechtweg zibl. Rindermist (in rämalläh 
lata', es-salt latl'. Madaba latü'; besonders wenn er im Früh
jahr nach Grünfutter flüssig ist, lJ"ä~, stät), aber auch Schaf
und Ziegenmist (ba',.), Kamelmist (röt, ba'r, I)araz) , Pferde- und 
Eselmist (röt, rlt, ~öm) 11) werden oft auch zur Herstellung von 

1) Schabb. III 2, Tos. Kel. Bab. k. VI 18. 
I) Schabb. III 1, Tos. Schabb. 111 1. 
8) Schabb. III 2. ') j. Schabb. 4b. 
6) Schabb. IV 1, b. Schabb. 47 b, j. Schabb. 6d• 
8) b. Schabb. 47 b• 7) Bd. 11, S. 296. 8) j. Schabb. 4b. 
i) Ein sIe r, ZDPV 1919, S. 251 f. 10) Vgl. Bd. 11, S. 139 ff. 

11) Bd. 11, S. 140. 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



- 19 -

Dungkuchen benutzt. Ein Sprichwort sagt!): wal;ca'at el-ba'ra 
'a$-$ome, I;cälat min inti, I;cälat bizim I;cardäs, "Der Schafmist 
fiel auf den Pferdemist, dieser sagte : Wer bis t du? Er ant
wortete (türkisch): Wir sind Brüder (Bauchgenossen). " In 
inhil im Haurän sah ich am 9. Mai 1900, wie sich die Mädchen 

~ . 
des Dorfes frühmorgens nach der Viehhürde begaben, in welcher 
die Rinder nachts standen, mit den Händen den Mist auf kleine 
Schaufeln legten und in Körbe füllten. Sie scheuten sich auch 
nicht, die wertvollen Exkremente gleich bei ihrer Entstehung 
zu erfassen und ihrem Zweck zuzuführen. Der gesammelte 
flüssige Mist wird sogleich mit Grobhäcksel (I;ca$wal) gemischt, 
der trockene bedarf vor der Mischung erst der Anfeuchtung 
mit Wasser, worauf man ihn in Ägypten mit den Füßen 
stampft. Man formt aus der Masse platte Kuchen, klatscht sie 
an die Hauswand oder eine Felsfläche und läßt sie an der 
Sonne trocknen. Seltener macht man runde Klöße, die man 
vor dem Gebrauch zerbricht. Diese Dungkuchen oder -klöße 
heißen als solche I;cul'$, Plur. I;crä$j ihr zusammenfassender 
Name, der zuweilen auf Rindermistkuchen beschränkt wird, ist 
gelle. In rämalläh hat man für Dungklöße aus Kleinviehmist 
((cl'ä$ el-ranam) die besondere Bezeichnung kifs, die sonst dem 
ungelöschten Kalk gilt. 2) Als "Druckerei" (matba'a) bezeichnet 
man nach W e t z s t ein 3) den Platz, wo das Mengen und Formen 
des Düngers geschieht. In manchen Gegenden errichtet man 
aus den Dungkuchen im Freien spitz zulaufende große Haufen 
(sünet gelle, We t z s t ein (cubbe) mit einem Hohlraum in der 
MItte, der mit Häcksel (tibn) ausgefüllt werden kann.4) Solche 
Haufen sah ich z. B. in Jesreel, Nain, abu süSe. Anderwärts 
hat man dafür einen besonderen Häckselraum (matban) im Hause 
selbst oder in einem Nebengebäude. 

1) L öhr, Vulgärarab. Dialekt, S. 105. 
11) S. auch Ein sIe r, ZDPV 1914, S. 251, wo Kuhmist und Ziegen

mist als yille und killes unterschieden werden. 
8) Zeitschr. f. Ethnol. 1882, S. 468, bei Delitzsch, Hiob i , S.261. 
4) S. Bd. IH, Abb. 42. 
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Die Dungkuchen sind unentbehrlich bei dem von den 
Bäuerinnen geübten Brennen von Tongefäßen, sie werden aber 
auch vielfach für den Kochherd und das südpalästinische Back
gerät (tabUn) verwandt. Beim Anzünden geben sie einen übel
riechenden dicken Qualm, brennen aber geruchlos, sobald sie 
in voller Glut sind. 

Im Altertum. 

Nach Ez.4, 12 ist die Verwendung von Menschenkot (gelele 
("13' at) ha-adam} zum Brotbacken ohne Backgerät ein Zeichen 
entsetzlicher Not der belagerten Bevölkerung einer Stadt, der 
Holz, Disteln und Grobhäcksel nicht zugänglich sind, so daß 
kein Backofen benutzt werden kann. Wenn dann V. 12 dem 
die Unreinheit des Menschenkots scheuenden Propheten als 
Ersatz Rinderkot ($ephi'e hab-ba/far) gestattet wird, ist auch 
das sicherlich als sonst ungewöhnlich gedacht, da man gewiß 
den fannür-Backofen nicht damit geheizt und vollends beim Backen 
ohne Backgerät dieses Heizmittel damals so selten angewandt 
hätte wie heute (S. 30. 32). Auch das jüdische Recht kennt Dung 
(zebel) nur als eine der Möglichkeiten, die für die Herstellung 
eines Heizfeuers (medürä) vorhanden sind, J) und Viehkot (geieie 
behema) als ein Heizmittel für den Kochherd, von dem fraglich 
ist, ob er Oliventrestern (gephet) und Holzscheiten oder Grob
häcksel (/fas) und Leseholz (gebaba) gleichzustellen wäre. 2) 
Sonst kennt man Wassergefäße aus gelaUm,3} bei denen Mai
monides an eine Mischung von Rinderdung und Erde denkt, 
die in den Wüsten oft zu demselben Zweck hergestellt werde. 
Unter einem besonderen Gesichtspunkt wird auch ein Gerät 
aus /:lallama {nach Maim. schleimiger Lehm} und ge/älim er
wähnf.4) Mit gelalim könnte auch ein zerbrochener Krug wieder 
von außen zusammengefügt werden. &) Feinhäcksel u.nd Grob-

1) j. Schabb. 4b. 2) j. Schabb. 5C• 
3) Kel. X 1, Ohal. V 5, Par. V 5, Mikw. IV 1, Jad. I 2, 'Ukz. II 9. 
4) Kel. XI 4 (Cod. Kaufm.). 
6) Kel. XI 4. 
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häcksel (teben, Tsas) können zu Mischung mit Dung (zebälimJ 
bestimmt sein,l) aber dann wird es sich wohl nicht um ein 
Heizmaterial, sondern um Felddünger handeln. 2) 

B. Das Anzünden des Feuers. 
Zum Anzünden des Feuers benutzen Bauern und Beduinen 

jetzt meist europäische Streichhölzer, welche in den Städten 
schon längst alle anderen Anzündemittel verdrängt hatten. Man 
nennt sie schlechtweg kibrU "Schwefel", sa/:ll:läta, si/:l/:läta, 
su/:ll:läta "Streicher". Genauer wäre 'ildet TsibrU (sa/:ll:läta) 
"Schwefel-(streich-)holz". Man streicht (sa/:lat, nach Bau e r 
auch ka/:lat (ob ~a/:lat?») das Streichholz, damit es an
brenne, und zündet (sa"al, as'al, ö/sad) damit das Feuer (när) 
an. Um 1900 sah man noch oft im Gebrauch Papierstreifen 
mit etwas Zündmasse, die aus Österreich in Schachteln mit 
Reibfläche eingeführt wurden. Man nannte sie $ilfän "Zunder", 
in Aleppo sa/:ll:läta. Nach der älteren Sitte hatte man zum 
gleichen Zweck in einem Beutel Stahl in der Form eines nach 
oben zusammengebogenen, unten flachen Ringes (/saddä/:la, auch 
zenäd), Feuerstein ($UWwän) in einer schmalen Platte und 
Zunder ($ilfän). 3) Statt des auf dem Markte käuflichen 
Schwammzunders benutzten Bauern und Beduinen oft ein hell
graues Kraut, Phagnalon rupestre, dessen Haut mit den Händen 
abgerieben wird, worauf man es auf einem Stein zerreibt und 
im Feuer röstet. Man nannte es in J erusalem /sadl/:l, in es-salf 
/sad/:la, im 'Agliln surret, sonst auch $ilfän. Zuweilen wird auch 
Plumbago europaea (lJ.ämse) und Helichrysum sanguineum 
($il{än) 4) dazu benutzt. 

1) Bab. k. UI 3, Tos. Bab. k. U 7. 2) Vgl. Bd. U, S. 142 ff. 
3) 8. Bd. III, Abb. 29p. 
') So Crowfoot-Baldensperger, From Cedar 10 Hyssop, 8.49.167. 

Ich kenne als Namen von Helichrysum sanguineum nur bezäz el-'acjra 
damm razäl. 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



- 22 -

Die Beduinen alter Zeit hatten nach Ja c 0 b 1) einen Feuer
bohrer, der aus den zwei Teilen zend, von dem harten Holze 
mar!J gefertigt, und zen da, aus dem weicheren Holze 'osar, 
bestand.2) Das erstpre ist Leptadenia pyrofechnica,3) das letztere 
Calotropis procera, 4) das, am Toten Meer häufig vorkommend, 
dort 'oser genannt wird. Trotz häufiger Nachfrage konnte ich 
lange Zeit bei Bauern und Beduinen keine Spur dieser Sitte 
ausfindig machen, bis ich am 22. März 1904 in es-söbak bei 
Gelegenheit eines Höflichkeitsbesuches bei dem Mudir einen 
alten Mann fand, der sie kannte und mir zeigen konnte. In 
einen dickeren Stock von weichem Holz von Wacholder ('ar'ar) 
oder Weide ($a{$äf) bohrt man mit dem Messer ein kleines 
Loch (bu!Js), hält den Stock zwischen den Beinen fest und 
dreht zwischen den Händen in dem Loch ein dünneres Stäbchen 
von hartem Holz aus lezzäb, das mir als eine Art 'arar 
bezeichnet wurde und vielleicht als Juniperus excelsa von Juni
perus phaenicea ('arar) zu unterscheiden ist. Doch sagte mein 
Berichterstatter, auch ~otn (Gossypium herbaceum, Baumwolle) 
und tarfa (Tamarix, Tamariske) seien verwendbar, das erstere 
jedenfalls als weiches, das letztere als hartes Holz. Aber nur 
im Notfalle werde ein Beduine zum Feuerbohrer, für den ein 
technischer Ausdruck nicht bekannt zu sein schien, greifen. 

Es ist nicht leicht, bei starkem Winde im offenen Zelt 
Feuer zu entzünden, zumal Papier dafür nicht vorhanden ist. 
Ich beobachtete, wie eine Beduinin sich dazu ganz über den 
Feuerplatz legte, um unter dem Schutz ihrer Gewänder mit 
Streichhölzern das Feuer in Gang zu bringen. Auch zum An
zünden von Zigaretten sah ich Leute sich platt auf den Boden 
legen. Einen für Reisen bestimmten Apparat zum Feuer
anzünden lernte ich in Aleppo kennen und erhielt von C. T. 
Ami r i genauere Beschreibung. Er besteht aus einem kelch
förmigen Drahtgeflecht von 6 cm Durchmesser und Höhe, das 

1) Beduinenlehen, S. 91. 
2) Nach Bistäni, s. v. 'afar, sind die heiden Holzarten marI) und 'afär. 
3) s. Sc h w ein f u r t h, Arah. Pflanzennamen, ,S. 70. 105. 
4) S. Schweinfurth, a. a. 0., S.73.109. 
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an zwei dünnen Drahtketten hängt. Man nennt es lauwä1;t 
"Anzünder", weil mit seiner Hilfe kleine Kohlescheiben (l;cl'äl! 
fa1;tm) in Brand gesetzt werden. Diese stellt man her, indem 
man dürre's Weinrebenholz (1;ta(ab dawäli) in einer kleinen 
Grube anzündet und nach vollem Brennen mit Erde zudeckt, 
worauf man die nach 6-10 Stunden entstandene Kohle zu 
feinem Staub zermalmt und aus diesem nach Mengung mit 
Schusterleim (siräs, siräs) Scheiben von 3 cm Durchmesser 
formt, die man durchbohrt und an Fäden zum Trocknen auf
hängt. Will man ein Kochfeuer oder die Wasserpfeife 1) an
zünden, so legt man solche Scheiben mit brennendem Zunder 
von österreichischem ~üfän (S. 21) in das oben beschriebene 
Drahtgeflecht und bringt sie durch Umherschwingen desselben 
zum Brennen. 

Gern hat der Bauer die Lampe, welche früher stets ein 
kleines tönernes Öllämpchen (sräg) war, durch die ganze Nacht 
im Brand. Das könnte einst die Veranlassung gehabt haben, 
daß es unbequem war, Licht zu machen, und angenehm, stets 
zum Anzünden von Koch-, Back- und Heizfeuer die Flamme 
bereit zu haben. Auch wo nicht kleine Kinder im Hause sind, 
bedarf die fleißige Frau des Lichtes für ihre Arbeit spätabends 
und frühmorgens. Wenn sie nichts taugt, gilt ihr das Sprich
wort 2): fin-nehär ebtel)rab betha ufil-lel ebtelJrel;c zetha, "Bei 
Tage zerstört sie ihr Haus (statt es instandzuhalten), und bei 
Nacht verbrennt sie ihr Öl (ohne daß es durch ihre Arbeit 
Nutzen schaffte)." Ca n a' an betont außerdertl,3) daß dem 
Araber die Dunkelheit der Nacht als die Zeit gilt, in welcher 
die bösen Geister lebendig sind, und daß er deshalb gern für 
Licht sorgt. 

Zum leichteren Anzünden von Holz- oder Kohlenfeuer ver
wendet man bei Jerusalem als Anzünder (warrät) Olivenholz
stücke, weil Kiefern in der Umgebung fast völlig fehlen.4) Bei 

1) Vgl. Rogers, Domestic Lire in Palestine, S.286f. 
2) Ein sIe r, Mosaik, S. 73. 
S) JPOS XI, S. 22. 
') Vgl. Bd. I, S. 74. 78. 
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Aleppo hatte man dazu Kienholz von Zedern (arz) und nannte 
das mar!J., wie schon Nie buh r I) erwähnt. Sonst kommen 
dürres Becherkraut (nefs, billan), Schilfrohr (I$U$$eb, I$a$ab) und, 
wo es sie gibt, Palmzweige (garäid na!J.l) in Frage, sowie Dung
fladen (gelle), S. 19, Harz ($Umr) , Teer (I$atran), beim Kohlen
brennen ablaufend, und Pech (zift), der entwässerte Rückstand 
des Teers, stehen selten zur Verfügung. 

Natürlich bläst (binfulJ.) man auch auf das anfangende Feuer 
und benutzt in den Städten einen Handblasebalg (minfa!J.).2) 
Ein brennendes Stück Holz im Feuer nannte man bei Aleppo 
mushab. Wenn das Feuer des Schürens (I)arrak, nach Bau e r 
auch I)akas) bedarf, hat man auf dem Lande ein Schürholz 
(mil)rak) zur Verfügung, in der Stadt ein Schüreisen (megrad, 
in Galiläa beim Schmied saffüd, nach Bau e r mil)kas, mul$l)ar). 
In bettir sah ich als mul$l)ar ein 30 cm langes. ca. 6 cm breites 
Holz, mit dem die im täbün backende Frau die heiße Asche 
schob (btiMar), ebenso in !J.isfin, wo man mil$l)ar sagte. Bei 
Jerusalem und in Merg 'Ajün hatte man auch eine 42 cm lange, 
oben gerundete, unten spitz auslaufende eiserne Zange (mal(cat, 
mal(cat) 3) zum Greifen der Kohlen und eine eiserne Schale 
(ti/slaje) mit langem Griff zum Tragen von Kohlen und Feuer. 
Eine Scherbe kann als sal$fet en-nar denselben Dienst tun. Sinnlos 
wäre, wovon das Sprichwort sagt'): ja gäi bala sa/sfe, ja rajil) 
bala na/~ ,,0 der du ohne Scherbe kommst und (deshalb) ohne 
Feuer gehst." Daß man das Feuer mit Wasser löschen kann, 
weiß das RätseJO): isi in at'amtu bi'iS, win as!cefu bimüf, 
"Etwas, wenn du es speisest, lebt es, und wenn du es tränkst, 
stirbt es." 

Im Altertum. 
Das Alte Testament verrät nicht, wie man das Feuer ent

zündete. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß das bei manchen 

I) Beschreibung von Arabien, S. 150. 
3) Vgl. den Blasebalg der Schmiede, Bd. III, S.20f. 
3) Abbildung llh. ') Baumann, ZDPV 1916, S.228f . 
• ) Löhr, Vulgärar. Dialekt, S.107. 
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Völkern herkömmliche Prinzip der Feuerverwahrung bei den 
Israeliten vorwog. Abraham wandert mit Feuer (es) und Holz 
re~im) zu I~aaks Opferung (1. M. 22, 6f.). Es wird nicht gesagt, 
worin er das Feuer trug. Nach Jes. 30, 14 kann eine Scherbe 
dazu dienen, Feuer vom brennenden Herde zu nehmen. 1) Mit 
einer Zange (mel(rälpijim) trägt der Säräph einen Glühstein 
(ri~pä, vgl. ar. racJf) vom Altar, wobei die an sich zu erwartende 
Glühkohle, an welche LXX, Sa'adja und Syrer mit der jüdischen 
Tradition 2) denken, vermieden ist, weil Holzfeuer auf dem vor 
Gott stehenden Altar nicht passend erscheint und Glühkohlen 
den Mund des Propheten verbrennen würden. 3) - Wenn nach 
Spr. 31, 18 bei der fleifiigen Frau die Lampe nachts nicht er
lischt, läfit sich das dadurch erklären, dafi sie stets tätig sein 
will (vgl. S. 23). Das Licht der Lampe (ör ner) gehört Jerem. 
25, 10 ebenso wie das Geräusch der Handmühle, die allerdings 
ohne Licht nicht bewegt werden kann, zum normalen Leben. 
Brennende Lampe und Leben stehen Spr. 13,9; 20,20; 24,20, 
Hi. 18, 6; 21, 17 in Parallele. Man könnte sich denken, daß 
man die Öllampe gern brennen liefi, um morgens das nötige 
Feuer zum Backen und Kochen zu haben. Auch im Gleichnis 
von den zehn Jungfrauen (Matth. 25, 1 ff.) beruht das nächtliche 
Warten mit brennenden Lampen auf der Voraussetzung, dafi 
bei plötzlichem Kommen des Bräutigams das Licht nicht so 
rasch angezündet werden könnte. Aus anderen Gründen sollte 
nach a. M. 6, 6 auf dem Altar ein dauerndes Feuer unterhalten 
werden, zu welchem Zweck eine besondere Feuerstätte auf 
demselben stets im Gang gewesen sein soll,4) wozu in älteren 
Zeiten weniger Holz nötig war als später.5) Regen soll es nie 

1) Vgl. oben S. 24. 
2) Schir R. 1, 6 (15 a), Pes. Rabb. 33 (150 b). 
8) Nach Pro c k sc h zu Jes. 6, 6 hätten im Tempel auf dem Räucher

altar nur Glühsteine gelegen, was für die Entzündung des Räucherwerks 
nicht genügt hätte und dem Gebrauch im letzten Tempel, wo man auf 
dem Brandaltar vorbereitete Glühkohlen von Feigenholz dafür verwandte 
(Tam. 11 5, III 9, V 5, VI 1. 2), nicht entspricht. 

') Jom. IV 6, b. Jom. 45", Siphra 30 C• 5) Tos. Sot. XIII 7. 
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ausgelöscht haben. t ) Hatte der Tempel Salomos vom Himmel 
angezündetes Feuer (2. ehr. 7, 1), wie es das Stiftshütten
heiligtum der Wüste nach 3. M. 9, 24 einmal hatte,2) so entbehrt 
der nachexilischeTempel dieser Auszeichnung,S) obwohl behauptet 
wurde, man habe das vor dem Exil verborgene Feuer in der 
Form von Naphta, das die Sonne entzündete, wiedergefunden 
(2. Makk. 1, 19). Nach der syrischen Entweihung des Tempels 
hat man Steine in Feuer gesetzt und davon das neue Feuer 
des Altars genommen (2. Makk. 10,3), das heißt, man vermied 
es, fremdes Feuer (es zära, 3. M. 10, 1, 4. M. 3, 4; 26,61, nach 
Siphra 45 C Feuer vom Kochherd oder nur nicht gebotenes 
Feuer) auf den Altar zu bringen, und man wandte die Methode 
an, nach welcher gemäß jüdischer Tradition einst Adam das 
erste Feuer entzündete. Er schlug (h*!cls) 4} oder mahlte 
(täl,zan) 5) zwei ihm von Gott gezeigte Glutsteine (re'äphim), die 
hier nicht Ziegel sein können, gegeneinander. 

Das jüdische Recht will alle denkbaren Möglichkeiten, Feuer 
zu machen, aufzählen, wenn es verbietet, am Feiertage (am 
Sabbat ist es selbstverständlich) Feuer (ur) hervorgehen zu 
lassen aus Holz ('e$lm) , Steinen (abänlm), Staub ('äphär) und 
Wasser,6) wozu Druckausgaben 7) die re'äphim (s.o.) hinzufügen. 
Maimonides erwähnt bei seiner Erörterung der Sache R) nach 
den Hölzern und Steinen die Metalle, er denkt also wohl an 
Stahl, der gegen Steine gestoßen wird. Er nennt dann Naphta 
als "die schärfste unter den Flüssigkeiten", die sich durch 
Schütteln entzünde, und ein mit Wasser gefülltes Glasgefäß, 
das, gegen die Sonne gestellt, Flachs und ähnliches anzünde. 9) 

1) Ab. V 5. I) Vgl. Siphra 45 c• B) b. Jom. 21 b. 

') j. Ber. 12b, Ber. R. 11 (2I b). 12 (25 a). 82 (177&). 
5) b. Pes. 54 b (nur "Steine" genannt). 
6) Bez. IV 7 Cod. Kaufm. u. Ausg. Lowe, pal. Talm. Ausg. Venedig 

1523/4. wo auch der Staub fehlt. 
7) Ausg. Riva di Trento 1559, Sabbioneta 1562. 
8) H. Jom Tob. IV 1. 
9) über Brennspiegel und Brenngläser im Altertum s. Neu bur ger, 

Die Technik des Altertums, S.237. 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



- 27 -

Die Mischna dürfte bei den Steinen besonders an den in Palä
stina häufigen Feuerstein denken, bei dem Staub an den 
Schwefel (gophrit) des Jordantals. In Schwefel verwandelt sich 
Jes. 34,9 der Staub eines Landes, man streut ihn Hi. 18, 15 
wie 1. M. 19, 24 auf eine Wohnstätte, weil sie in Feuer auf
gehen soll. Das Feuer wirkende Wasser ist am ehesten Naphta 
(napht) , das als Brennstoff neben Teer ('iträn) I) bekannt ist. 2) 
Auch Pech (zephet) kommt in Frage, da es Jes. 34, 9 Talbäche 
mit Brand füllt, während es sonst als Verdichtungsmittel (2. M. 
2, 3, Sa'adja ar. zift) und als gut haftend (Sir. 13, 1) bekannt 
ist. Neben Wachs dient es zur Beleuchtung.3) Nach Sir. 28,11 
(syr. Text) entzünden Teer ('itränä) und Harz ($arwä) Feuer. 

Nach Plinius hat man, wenn Steine fehlten, Lorbeerholz an 
Efeu gerieben und Schwämme oder Blätter als Zunder ver
wandt.4) Unter den Steinen galt als feuerhaltig der Mühlstein 
(molaris), wohl Basalt, und eine besonders feuerhaltige Art, 
vielleicht Feuerstein. Man reibt Stein gegen Stein oder den 
Stein gegen einen Metallstift (clavis) und fängt die Funken mit 
Schwefel oder dürren Schwämmen und Blättern auf. 6) 

Zum Anzünden der Holzscheite (gezärin, gizzerin, vgl. S. 8) 
gab es beim Altar des Tempels,6) auf dem grofien Fettaschen
platz, 7) beim Verbrennen der roten Kuh 8) Holzspäne (allitä, 
Plur. allitot),9) statt deren bei der roten Kuh 10) und im Privat
leben 11) Palmzweige (/:larijjOl) (2) oder Spindeln von Palm
zweigen (sizre /:larijjöt) 13) vorkommen, die Oliventrestern und 
Holz gleichwertig sind. 

1) Nach Maimonides zu Schabb. IX 6 ar. ~a/rän. 
i) Schabb. II 2 (Cod. Kaufm. neph/. 'i/run), Tos. Schabb. II 3. 
8) Schabb. 11 1. ') Nat. Hist. XVI 207f. 
6) Nat. Hist. XXXVI 137. 
8) Tarn. II 4, j. Jom. 39", b. Jorn. 45&. 
7) Tos. Jom. IV 17. 8) Par. III 9. 
e) Cod. Kaufrn. Tarn. II 4 allitöt, Par. III 9 alletöl. 

10) Par. III 9. 11) j. Schabb. 4 b• 

11) So Cod. Kaufm. Par. III 9, Sukk. IV 6. 
18) j. Schabb. 4" (Ausg. Ven. 1523/4), bei L e v y im Wörterbuch ver

ändert. 
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Nach dem Siracidcn (28,12, vgl. Vaj. R. 33 (89 R» veranlaßt 
das Blasen (näpha/:l) auf die Glühkohle (gaMIet), daß sie ver
brennt (bä'al'ä), das Speien (rä/sa/s), daß sie verlöscht (käbat).l) 
Die Bedeutung des Anblasens des Feuers war auch sonst 
bekannt und wird als näpha/:l Jes. 54, 16, Jerem. 1, 13, Ez. 22, 21, 
Ri. 20,26; 41, 12, Sir. 43, 4 erwähnt. Einen Blasebalg (map
püaQ) gibt es beim Schmelzofen (Jerem. 6,29),2) der ein an
geblasener (kür näphüaQ) ist (Sir. 43, 4). Am Festtage dürfte 
man ihn, doch wohl beim Koch- oder Backfeuer, nicht benutzen, 
könnte ihn aber durch ein bloßes Rohr (sephöphel'et) ersetzen.3) 

Aber auch beim Anzünden des Holzes auf dem Altar könnte er 
in Frage kommen,4) ebenso wie beim Schmieden.!;) 

Das Feuer (ür) faßt (te'e/:löz) das Holz, man kann es aber 
auch es fassen machen (ma'a/:lizin),6) wozu ein aus dem Holz
schuppen geholtes Schürholz (üd) bestimmt sein kann. 7) Schür
hölzer, die in Brand gerieten, meinen doch wohl die üdim von 
Jes. 7,4, Am. 4, 11, Sach. 3,2, bei denen auch Sa'adja Jes. 7, 4 
an ar. mi/:ll'äk denkt. Zum Auslöschen können sie in den Regen 
gelegt werden. 8) Ein Aberglaube heftet sich daran, wenn 
jemand sagt 9): "Ein Schürholz (üd) ist an die Wand gesiegelt," 
und hinzufügt: "Da ist es." Ein eigentliches Schürgerät ist die 
wohl mit Eisen versehene magrephä, die im Haushalt vor
kommt, 10) aber neben Haken ($innöl'öt) auch auf dem Altar des 
Tempels zur Räumung der Asche und der Opferteile benutzt 
wurde. 11) 

Das angezündete Feuer heißt als solches mö/sed (Ps. 102, 4, 
vgl. 3. M. 6,2, Jes. 33, 14) oder jä/süd (Jes. 30, 14). Aberglaube 
heftete sich daran, wenn man der Flamme (salhebet) mit den 

1) So nach Vaj. R., Ausg. Konst. 1512. ') VgI. Bd. I1I, S. 20. 26. 
3) Tos. Bez. III 15, zu ergänzen nach b. Bez. 34,R. 

4) b. Jom. 45a. 5) Tos. Bez. III 15. 6) Schabb. I 11. 
7) b. Bez. 33a, Schabb. 143 a. 
8) Makhsch. V 7, Tos. Makhsch. 11 16. 
9) Tos. Schabb. VI 10 (mit unsicherer Lesart), ungenau wiedergegeben 

bei Sc h e f tel 0 witz, Alt-Pa!. Bauernglaube, S. 69. 
10) Ke!. XXIX 8. 11) Tarn. 11 1, b. Jom. 12a. 
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Händen im Zorn klopfte, in Freude klatschte oder auch tanzte. 1) 
Das jüdische Recht macht darauf aufmerksam, daß Glühkohle 
(ga/;lelet) u~d Flamme (salhebet) nicht immer rechtlich gleich
stehen. Bei Veruntreuung, götzendienerischer Verwendung, 
Gelübden und in hezug auf den Sabbatsbezirk ist die Glüh
kohle das Entscheidende, während die Flamme bei der Bene
diktion ihr voransteht. 2) 

C. Das Backen ohne Backgerät. 
Wenn Beduinen oder Bauern für längere Zeit unterwegs 

sind, haben sie oft nur einen Beutel mit Mehl und etwas Salz 
bei sich, sie essen zuweilen das bloße Mehl als le/;lme,3) bereiten 
aber sonst davon ohne Backgerät ihr Brot, sooft sie sich zur 
Nachtrast niederlassen.4) Mir wurde am 6. April 1900 beim Nacht
lager unter freiem Himmel von den Beduinen von 'en gidi am Toten 
Meere solches Brot geboten. Ganz frisch ist es eßbar, obwohl 
nicht ohne Aschengeschmack und schlecht durchgebacken, zur 
Aufbewahrung ist es nicht zu brauchen. Im wädi mögib sah 
ich im November 1909 Leute aus es-salt solches Brot her
richten. Sie machten es in zweierlei Form, kleiner mit 35 cm 
Durchmesser und 1 cm Dicke und größer mit 75 cm Durch
messer und 2 1/ 2 cm Dicke. Im wädi el-e~lsa fand ich die 
Kuchen 25-50 cm breit bei 2 1/ 2 -4 cm Dicke. Das Gewöhn
liche sind wohl kleinere Kuchen von 15 cm Durchmesser ab 
mit 2-3 cm Dicke. Natürlich bedürfen größere und dickere 
Kuchen einer längeren Backzeit. Im wädi mögib brauchte man 
eine halbe Stunde für die kleinen Kuchen, eine ganze Stunde 
für die großen. In el-mäl/;la bei Jerusalem war neben täbün
Brot und ~äg-Brot das auf erhitztem Stein in heißer Asche 

1) Tos. Schabb. VI 2, vgl. Bez. V 2, j. Bez. 63a. 
2) j. Bez. 63 b, vgl. Bez. V 5. 
3) Mus il, M. a. C. of t/te Rwala Bed., S. 9lf. 
') Abbildung 8, vgl. Abbildung 7. 
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hergestellte Glutaschenbrot als malle oder I$ur~ eine bekannte 
Sache. 

Ein fester Teig (' agln sdld) , der nicht so naß und weniger 
durchgearbeitet ist als der sonst gewöhnliche Brotteig, dessen 
Beschaffenheit man bei Jerusalem mirll$ nennt, wird auf dem 
Mantel oder sonst einem Tuch auf dem Boden hergestellt und 
in Kuchen geformt. Einen größeren platten Stein (baläta) oder 
kleine Steine erhitzt man durch darüber angezündetes Feuer 
aus dürrem Gestrüpp oder, wo dies fehlt, aus zusammen
gelesenem Tierdünger. Ist das Feuer heruntergebrannt, räumt 
man die Kohlen weg, legt den mit Mehl bestreuten Kuchen auf 
den erhitzten Stein, wendet ihn nach einer Weile und häuft 
nun heiße Asche und Kohlen darüber. Durch Schlagen mit 
einem Stab stellt man fest, ob die Rinde hart geworden ist, 
nimmt dann den Kuchen heraus, reinigt ihn durch Abklopfen 
mit dem Mantel von Asche und Kohlen und verzehrt ihn frisch. 
Die Haupthitze gibt zuweilen die steinerne Unterlage. Ist sie 
sehr heiß, muß man den Kuchen rasch wenden. Aber das 
Brot kann auch durch die darauf gehäufte Glut zuerst von der 
einen Seite gebacken werden, dann nach Wendung von der 
wieder darauf geschobenen Glut von der anderen Seite. Es 
kommt auch vor, daß man das Wenden unterläßt und den 
Kuchen zwischen Kohlen beiderseitig gar macht. In Südarabien 
ist es üblich, wird aber auch bei Palästina vorkommen, daß 
man den Kuchen auf die Glutasche des abgebrannten Feuers 
legt, ihn dann wendet und mit Glutasche bedeckt. 1) Dort 
kommt es auch vor, daß man eine Kette in das Loch legt, in 
welchem man das Backfeuer macht. Wenn sie glühend ist, 
nimmt man die Asche weg, legt einen dicken Brotkuchen dar
auf und das runde Backblech (~äg), s. u., darüber. 2) Ohne 
Kette backen auch die Beduinen bei Kairo in einer flachen 
runden Höhlung, die sie tannür nennen. Wenn das Feuer 
niedergebrannt ist, legen sie nach Entfernung der Kohlen das 

1) Graf v. Landberg, Etudes 11, S. 53. 21lf. 1044. 
I) Ebenda, S. 1052. 
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Brot hinein und decken es mit Kohlen zu. Wenn mehrere an 
demselben Feuer backen, kann das Anlaß werden zu dem 
Sprichwort 1),: kuli wa1)ad bigur,. en-när lalsur~o, "Jeder zieht 
das Feuer zu seinem Kuchen." 

Das so entstandene krustenlose Glutaschenbrot, das natür
lieh' stets ungesäuert ist, heißt deshalb in der Be/Isa zuweilen 
nur 'awi~a "ungesäuert", sonst 'al'büd, PI ur. 'al'äbid,2) oder bei 
Beduinen Isur~ näl' "Feuerbrot",S) bei den Bauern Palästinas 
ka'ke oder Isul'~ malle') oder auch nur Isul'~, wie in der Er
zählung von backenden Beduinen, über deren Ilnter der Glut
asche liegenden Fladen in ihrer Abwesenheit ein Zelt errichtet 
wurde, weil man sie nicht erkannte, so daß die Tochter des 
Emir darüber ihr Lager erhielt.li) Vielfach sagt man aber 
schlechthin malle, PI ur. mallät,6) obwohl malle, wie man mir 
im wädi el-e1)sa und in Petra erklärte, eigentlich die Bezeich
nung von sakan uguml' "Asche und Glühkohlen" ist. Bistäni 
schreibt: "Man sagt: wir aßen fJ.ubz malle, und nicht: wir aßen 
malle, denn ei-malle ist die weiße Asche." Auch das baby
lonische Aramäisch hat malelä denürä für Glutasche. 7) Die 
Bezeichnung gaml'ije, die bei Beduinen für das Glutaschenbrot 
vorkommt,8) ist gleichbedeutend, weil sie mit gamr "Glühkohle" 
zusammenhängt. Wenn Bauern das Aschenbrot zuweilen 
schlechtweg Isul'~, Plur. als"ä~ nennen, so geschieht dies, weil 
es weniger platt ist, sondern mehr kloßartig, als das gewöhn-

1) Einsler, Mosaik, S, 87. 
B) V gl. Da 1 man, Pa!. Diwan, S. 149. 
8) Mus il, Ar. Petr. III, S. 148. 
') So auch in Südarabien nach Graf v. La nd be r g, Etudes H, 

S. 53. Es beruht wohl auf einem Mißverständnis, wenn nach Mus i I, 
Ar. Petr. IH, S. 148, dünnes ~äg·Bl'ot von wässerigem Teig (zubz mall 
oder meile heißen soll. 

fi) Sc h m i d t· K a h 1 e, Volkserzählungen 38, 2-4, 
6) So auch nach Graf v. La n d b erg in Damaskus. Bei el-kerak ist 

nach Ja u s sen, Coutumes, S, 64, malle Bezeichnung eines ~äg.Brotes, 
das man beim Backen eine Weile mit dem ~äg gegen das Feuer wendet. 

7) b. Sanh. 28b, vgl. Schabb. 109b • 

8) Mus il, M. a. C. of the Rwala Bedouins, S. 92. 
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liehe arabische Brot, vgl. späthebr. /sere$,I) wenn es nach 
Pseudo-Haj den Teigkloß bedeutet. Altarabisehe Bezeichnung 
des Aschenbrotes ist lJubz malle oder lJubz malil, sein Backen 
heißt malla, imtal/a. 2) Graf v. La n d b erg 3) nennt für die 
Beduinen nördlich von ,!aq,ramaut lJubz maq,bi. Nach Bur c k
ha r d t 4) sagen die Küstenbewohner lJubz 'al-er-req,äf "Brot 
auf Glühsteinen", wobei die Bezeichnung der Glühsteine an den 
raq,f des täbün-Backgeräts (s. u.) erinnert. Solchem Brot, das 
von Menschenaugen am wenigsten gesehen wird und deshalb 
sicher davor ist, durch begehrende Blicke "angeseelt" (manfüs) 
zu werden, gilt der Spruch ö) : 

tabärak allah fi mull wel-mamlül 
tabärak allah fi ma gafetuh el-'ujün. 

Gepriesen sei Gott für das in Kohlen Verborgene, 
Gepriesen sei Gott für das, was die Augen nicht sahn! 

Eine besondere Art der Glutaschenbrote, das für gewöhn
lich Weizenbrot ist, wird bei den Beduinen von Nordsyrien aus 
Kafferkorn «(jura beq,a) , nach We t z s t ein auch aus Kolben
hirse (dulJn) gebacken. Man rührt mit dem Rührholz (ma$'ad) 
das Mehl zu einem dicken Brei ('a$lde),6) legt ihn über kleine 
Steine und bedeckt ihn mit glühenden, aber nicht mehr rau
chenden Dungfladen. Den so gebackenen großen Fladen schneidet 
man in viereckige Stücke. Diese Brotart nennt man tarmüz, 
das einzelne Stück fid'ölle,7) wobei tarmüz mit der allgemeinen 
Bezeichnung für Kafferkornbrot (s. u) zusammenhängt. Dazu 
gehört syr. tarmüsä, das Bar 'AU und Bar Bahlül durch ar. 
malle und /sur$ erklären, wie auch nach Bis t a ni 8) turmüs nur 

1) KeI. VIII 6. 
2) Mi e I c k, Terminologie, S. 50, vgI. Ja c 0 b, Altarab. Beduinen-

leben, S. 89. 
3) Arabica III, S. 92. 
') Bemerkungen über die Beduinen und Wahaby, S. 46f. 
5) Crowfoot-Baldensperger, From Cedar to Hyssop, S.24. 
6) Dies ist Bezeichnung für jedes mit Wasser angerührte Mehl, auch 

für die "Schlichte" bei Baumwolle und Seide (Aleppo). m~'ad ist wohl 
gleich ma'~ad. 

7) Pal. Diwan, S.39f. 8) Vgl. Mielck, a. a. 0., S.52f. 
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ein anderer Ausdruck für oubz malle wäre. Nach Ja u s sen 1) 
wird bei mO$ul das Brot, das man tarmii$ nennt, in einem Loch 
gebacken, in welchem man Feuer angezündet hat, dessen Asche 
dann über den Kuchen gehäuft wird. 

Auch Fleisch und Fische können als la1)m (samak) 
meswi, meswije auf Kohlen gar gemacht werden, wenn es an 
Geräten zum Kochen oder Braten fehlt. 2) In Merg 'Ajiin legt 
man dazu ein eisernes Gitter mit Griff als miswa auf die 
Kohlen, was sonst nicht zu geschehen pflegt. Beliebt ist es 
sonst, kleine Stücke «(arme, Plur. foram) Fleisch an einem 
kurzen Spieß (siS, siO) 3) zu rösten, wobei man das Herz un
mittelbar auf die Kohlen legt. Man hat dann zuweilen für das 
Kohlenfeuer einen niedrigen Kasten aus Lehm oder Eisenblech, 
den man miswaje nennt. Quer über ihn wird dann der Spieß 
mit den Fleischstücken gelegt. Auch feingehacktes Fleisch 
(kibbe, kebab) kann am Spieß gebraten werden. Natürlich wird 
alles Fleisch vor dem Braten mit Salz, zuweilen auch mit 
Pfeffer, gewürzt. Als am besten schmeckend gilt aber la1)m 
meswi biz-zarb,4) weil so gebratenes Fleisch wie Käse im Munde 
zergeht. Dazu baut man aus Steinen eine kleine Grotte, 
30-45 cm lang, 20 cm breit und hoch, und macht darin Holz
feuer. Eine Öffnung in der Decke befördert als Schornstein 
(daoiin) das Brennen. Wenn alles in Glut ist, wird die Asche 
herausgenommen, der Boden mit einem feuchten Tuch gereinigt 
und das Schaf zerstückt und gesalzen, der Kopf zuletzt, hin
eingelegt. Doch kann das Schaf auch nach Abtrennung der 
Unterschenkel ganz gelassen werden, wie man mir in jatta er
zählte. Dann nimmt man Magen und Eingeweide heraus, läßt 
alles übrige darin, näht den Leib wieder zu, legt das Tier so 
mit dem Kopf in den zirb, schließt die vordere Öffnung (Mb) 

1) Couturnes, S. 65f. 2) Abbildung 7. 
3) In Merg 'Ajün hatte man einen zungenähnlichen Bratspief;, dessen 

zwei Teile man "Bräutigam~ ('aris) und "Braut" ('arüs) nannte. 
') Nach Mus i I, Ar. Petl'. III, S. 149, Ja u s sen, Gou/urne!!, S. 65, 

?arb, wie auch ich zu hören glaubte. 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



- 34 -

desselben mit einem Stein und überschüttet ihn ganz mit Erde, 
so daß keine Luftöffnung (nafs) bleibt. Nach etwa drei Stunden 
ist das Fleisch gar. So bei den ta'ämire-Beduinen in der 
judäischen Wüste. Aber auch in einen Erdhang hinein kann 
der zarb (zirb) gegraben werden, wie ich es bei betgäla sah, 
als man mich zu solchem Braten geladen hatte. Verwandt ist 
das Braten der Passahlämmer an Holzspießen in einer tiefen 
Grube, wie es die Samaritaner heute noch üben 1) und die 
Juden einst vollzogen. 2) Doch gehört diese Bratgrube zum 
Backgerät tanniir und ist unter G 3 zu besprechen. 

Im Altertum. 
Es kann kein Zweifel sein, daß das Backen ohne Back

gerät die ursprünglichste Weise der Herstellung des Brotes ist 
und deshalb besondere Beachtung verdient. Es ist zu erwarten, 
daß in biblischer Zeit Spuren dieser Backmethode vorkommen. 
Wenn der Zeltbewohner Abraham 1. M. 18, 6 für seine drei 
Gäste aus drei Sea Mehl (Bd. III, S. 291), aus denen nach dem 
Midrasch 3) ein Sea Gries gewonnen worden wäre J 'ugöt her
stellen ließ, denken die LXX mit tYK,(!vcplas, Sa'adja mit malila 
offenbar an rasch hergestelltes ungesäuertes Glutaschenbrot, 
was hier allein in Frage kommt, da man an das Backblech der 
Beduinen (S. 39f.) nicht denken kann. 'ugä hängt dabei mit ar. 
'ögge zusammen, das dünnes Pfannengebäck wie Eierkuchen 
bezeichnet. In der Wüste erhält Elia 1. K. 19, 6 unter dem 
Ginster 'ugat relläphim, das dem ma'aphe re'äphim der Mischna") 
nahestehen wird. Denn hebr. re$eph und das ararn., syr. und 
späthebr. ra'aph (rä'äph) hängen gewiß nicht mit arab. rarif 
(so L e v y, Pa y n e Sm i t h, B r 0 c k e 1 man n), sondern mit 
mett. der arabischen Bezeichnung der Glühsteine, zusammen, 

1) S. Linder, PJB 1912, S. 113f., Blbelforskare/l 1913, S. 183 ff., 
Dalman, PJB 1912, S. 135, Jeremias, Passahfeier der Samaritaner, 
S. 44f. 96. 

8) Schabb. I 11, Pes. VII 1 f., Tos. Pes. VI 8, VII 1. 
8) Pes. zut. zu 1. M. 18, 6 (42 a). 
') Men. V 9, Siphra 10°, vgl. unter 0 1. 
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wegen deren der Beduine von yubz 'al er-re4äf reden kann 
(S. 32). Die auf Menschenkot bzw. Kuhmist zu backenden 
'ugot von Ez.4, 12. 15 haben zur Voraussetzung, daß ihre Her
stellung zeigen soll, wie man in der belagerten Stadt genötigt 
sein wird, zur ärmlichsten Backmethode ohne Backgerät zu 
greifen (vgl. S. 20). Glutaschenbrot waren wohl auch die un
gesäuerten ma$$ot, welche die Zauberin von Endor dem Könige 
Saul nachts eilig herstellte (1. Sam. 28, 24). Aber auch die 
beim Auszug aus Ägypten unterwegs hergestellten 'ugot ma~ot 
von 2. M. 12,39 konnten, wie auch Sa'adja es versteht, nichts 
anderes sein und glichen also nicht den im Backofen sorgsam 
hergestellten Mazzen der heutigen Juden, die in Jerusalem für 
den Passahabend gern in dicker Form hergestellt wurden, nicht 
so papierdünn, wie es sonst üblich ist und von L ö w y 1) als 
vorschriftsgemäß bezeichnet wird, obwohl sie bis zur Dicke 
einer Handbreite nach dem Maß des Schaubrots gestattet sind. 2) 

Ob die kawwänim, zu deren Herstellung Jerem. 7, 18, vg1.44, 19 3) 

die Söhne Holz sammeln, die Väter Feuer anzünden, die Frauen 
kneten, Glutaschenkuchen sind, läßt sich nicht erweisen, ist 
aber wahrscheinlich, weil kein Backgerät genannt ist. Das 
Targum setzt dafür kardotin, was wohl mit Jas t r 0 w auf 
xovöql1:"7S "Grützebrot" zurückzuführen ist. Daß das über Glüh
kohlen gebackene Brot Jes. 44, 19 tannür-Brot meint, s. unter 
G 1. Daß man auf einem Teil des Holzes als Glühkohlen 
(ge/:tälim) Brot bäckt und Fleisch brät, auch damit heizt, 
während man den anderen zu einem Götterbild verwendet, ist 
nach Jes. 44, 15 ff. 19 unbegreiflicher Unverstand. 

Wenn Hos. 7, 8 das sich unter die Völker mengende 
Ephraim einem Glutaschenkuchen rugä) gleicht, der nicht ge
wendet ist (beU haphükhä) , so entsprechen die Völker der 
Glutasche , welche den nicht gewendeten Teigkuchen ver-

1) Technologie und Terminologie der Müller und Bäcker, S.22. 
M) j. Pes. 2gb. 
8) leha'aljibäh meint hier schwerlich eine Formung nach dem Bilde 

der Göttin. Leha'Uljäbä "zur Kränkung" (Gottes) würde man erwarten. 
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brennt, statt ihn in nützliches Brot zu verwandeln. 1). Es ist 
deshalb nicht nötig, mit Nowack, Oettli, Marti und 
E wal d den von den LXX schon vorgefundenen Text zu 
ändern. - Zum Glutaschenbrot gehört gewiß auch das Brot, 
das Jesus nach Joh. 21, 9 neben Fischen auf Kohlenfeuer seinen 
Jüngern darbietet. 

Das Targum des Onkelos setzt für 'ugä das aram. geri$ä, 
das von Bar Bahlül mit arab. /sur$a erklärt wird. Onkelos 
verwendet es aber auch für /Jallä (z. B. 3. M. 2, 4), betrachtet 
es also als allgemeine Bezeichnung für Brotkuchen. J) Ein ge
naueres Äquivalent zu 'ugä ist /:lal'ärä, womit das Propheten
targum Hos. 7,8, Ez. 4, 12 'ugä wiedergibt, und das spät
hebräische /:larärä, eine Brotform, die auch für das Passahbrot 
erlaubt ist,3) von der man erzählte, daß beim Auszuge aus 
Ägypten ein Laib für 62 Mahlzeiten bzw. 31 Tage ausgereicht 
habe,4) das heißt, vom Passah bis zum 16. des zweiten Monats, 
der das Manna brachte (2. M. 16, 1 ff.). Einen Brotkuchen dieser 
Art darf man nur dann am Freitagnachmittag auf Glühkohlen 
legen 5) oder in Glühkohlen verscharren,6) wenn seine Ober
fläche noch vor dem Sabbat verkrusten kann (ji/srema), nach 
anderer Ansicht, wenn dies wenigstens bei der Unterseite ge
schieht. Selbstverständlich ist er des Wendens bedürftig.') 
Nach Levys Neuhebr. Wörterbuch und LöwyS) wurde diese 
Brotart am Spieß gebacken. Aber eine verderbte Lesart des 
pa!. Talmud 9) hat hier in die Irre geführt. Nach Editio prin-

1) Unveranla~t ist es, mit SeJlin an einen mit öl gemengten Kuchen 
zu denken. 

2) Vgl. unter G 3. 8) Tos. Pes. I 32. 
') Schir. R. 1, 7 (17 a), Sehern. R. 3 (13 b), wo 30 Tage genannt sind, 

vgl. J 0 s e p h u s, Anti. TI 15, 1, der aber an alle mitgenommenen Vor
räte denkt. 

6) Schabb. I 10. 
7) b. Kidd. 59a. 

6) j. Pes. 29b, vgJ. b. Schabb. 19a. 
8) Technologie, S. 47. 

9) j. Chag. 79b, vgl. Tos. Schabb. XVI 10, Chag. III 12, wonach auch 
Messer, Spindel und Span dabei in Frage kommen. 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



- 37 -

ceps wird der Kuchen nicht "vom Bratspieß" (mis-sephöd) 1) 
genommen, um gegessen zu werden, sondern "mit dem Brat
spieß" (bas~sephöd) aus den Glühkohlen genommen und so 
gegessen, wobei es sich um die Frage handelt, welche Form 
des HandeIns mit ungewaschenen Händen erlaubt ist, und wahr
scheinlich eine sonst nicht gewöhnliche Verwendung des Brat
spießes vorausgesetzt wird. Daß das Backfeuer zuweilen aus 
Holzkohlen bestand, zeigt der Glaube, daß "Kohlenbrot" (pat 
pe/:lämln), ja aus Kohlen Gebackenes, das Gedächtnis stärke.2) 

Die sprachliche Herkunft von /:larärä ist ungewiß· An /:lärar 
"sengen" scheint man dabei nicht zu denken, da es nach dem 
sonstigen Gebrauch eine Scheibe oder einen Kloß bezeichnet 
(s. L e v y). Es ist ein Parallelwort zu hebr. 'ugä und ar. Isur~. 
Fraglich ist, ob /:larärä zusammenhängt mit der Brotart /:lörl 
von 1. M. 40, 16, bei welchem Onkelos, Jer. I, Syrer und Sa'adja 
an ein besonders feines Brot denken, während die LXX mit 
xovcJ~i1;r;~ ein grobes Grützebrot voraussetzen.8) Ein dickes 
Glutaschenbrot bezeichnet die Mischna 4) nach der Lesart des 
bab. Talmud mit /:larärl, nach Cod. Kaufm. mit /:larl, nach 
Mischna Lowe und pa!. Talmud mit /:lörl, bei welchem der 
letztere 6) an 1. M. 40, 16 erinnert. 

Als Notbrot erscheint Ez. 4, 12 ein Gerstenglutaschenbrot 
('ugat se'örlm), das nach V. 9 in Wirklichkeit eine Mischung 
von Weizen, Gerste, Saubohnen, Linsen, Hirse und Emmer ge
wesen ist, in dem also die Reste aller Arten von Getreide und 
Hülsenfrüchten zusammengeschüttet wurden, um das nötige 
Quantum zu erhalten. In belagerten Städten mag dergleichen 
vorgekommen sein. Aber auch heute ist bei Armen Mischbrot 
nicht selten, indem man Gerste und Kafferkorn zum Weizen 
hinzunimmt. 

Ein dickes Glutaschenbrot ist gewiß auch das Gerstenbrot 
(~elll le/:lem se'örlm) im Traume des Midianiters (Ri. 7, 13), wo-

1) Cod. Kaufm. hat Pes. VII 1. 1 sephüd, Kel. V 5 sephod, Sukk. 18 
sephodim. Das arab. Parallelwort ist saffüd, s. auch Maim. zu Kel. VU 3. 

3) b. Hor. 13b. 3) Mi e 1 c k, Techn. u. Termin., S. 48. 
') Bez. II 6. 6) j. Bez. 61 c. 
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bei das Targum $elil mit 1)arär wiedergibt. Weil Gerstenbrot 
beim Kauen knirscht, könnte es $älil geheißen haben. Aber 
die Hauptsache ist, daß es sich um einen dicken Brotkuchen 
handelt, wie er von Gerste allein herzustellen ist. 1) Nur ein 
solcher konnte als im Rollen ein Zelt umwerfend gedacht 
werden. Ein Brotlaib, wie er in Deutschland üblich ist, kommt 
trotzdem nicht in Frage. In den Backvorrichtungen der alten 
Zeit, geschweige auf Kohlen, ließ sich etwas Derartiges nicht 
herstellen. Ein dünner Weizenfladen hätte nicht rollen und 
stouen können, das Gerstenbrot vermochte dies, blieb aber doch 
etwas Kleines und an sich Machtloses, das hier Gewaltiges 
wirkt. Darin lag die Bedeutung der von Gideon erlauschten 
Erzählung von jenem Traume. 

In nachbiblischer Zeit wird als mögliches Gebäck ma'aphe 
jOl'öt hä-'arbijjim erwähnt,2) wobei die jörot der Araber als 
mit Lehm (fit) ausgestrichene Gruben gelten S) und also nicht 
Kessel sind, was jorä sonst bedeutet, sondern wohl auf arab. 
güra "Grube" zurückgehen. 

Auf ägyptischem Gebiet kann man zu 'ugä rechnen das 
Brot, das auf einer sich nur wenig über den Boden erhebenden 
Herdplatte ohne anderes Gerät hergestellt wurde.') Ein Rätsel 
sind die far/fänin von b. Ber. 37 b, welche als kubbä (kukkä)6) 
de-ar'ä "Erdenfladen" erklärt werden und challapflichtig sind. 
Wahrscheinlich handelt es sich um Teig, der in der Erde ge
backen wurde (so 'Äriikh), während Raschi an eine Vertiefung 
im Kochherde denkt. 

1) Vgl. die entsprechenden Arten des ~äiJ' und täbün-Brotes unter 
D 3 und F 3. 

I) Men. V 9, Siphra lO e• 8) Kel. V 10. 
') Wreszinski, Atlas, Nr. 220. 
6) So 'Arükh, vgl. syr. kukkii. (aus dem Persischen). 
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D. Das Backen auf dem ~äg. 

t. Das Gerät des ~äg. 
Der ~äg ist das bei den Beduinen von Syrien bis Arabien 

ausschließlich an gewandte Backgerät, wie schon Nie buh r be
richtet hat. 1) Aschenbrot gilt nur als Notbehelf. Die Back
geräte täbün und tannür passen wegen ihres Umfangs und 
ihrer Zerbrechlichkeit nur für seßhafte Landesbewohner, wäh
rend der eiserne ~äg unzerbrechlich ist und leicht transportiert 
werden kann. Nach Ja u s sen 2) ist man der Meinung, daß 
eine Steinplatte ursprünglich die metallene Schale ersetzt habe, 
was sehr glaubhaft ist. Auch in vielen Bauernhäusern findet 
man ihn, weil man ihn gut brauchen kann, wenn in Frucht
gärten oder bei entlegenen Feldern zu backen ist oder auch 
im Hause rasch Brot hergerichtet werden soll, während das 
eigentliche Backgerät nicht in Hitze ist (der 'ammär in Samarien). 
Es gibt aber Dörfer wie 'alma, wo man auch zu Hause stets 
auf dem $äg bäckt, oder wie ez-zib und der I:tanna, wo man 
mir versicherte, daß man im ganzen mittleren Galiläa zwar im 
Sommer den täbün benutze, aber im Winter auf dem über 
den Kochherd (mol;cade)3) gesetzten ~äg backe, ohne Zweifel, 
weil seine Heizung dann auch dem Hause zugute kommt. 
Auch im Gibäl werden $äg und täbün nebeneinander benutzt. 

Der $äg 4) besteht aus einer schmiedeeisernen konvexen 
runden Schale von 34-50 cm Durchmesser und 7-8 cm Höhe 
der Höhlung bei etwa 1 mm Dicke des Metalls. Die in Syrien 
und Palästina allgemeine Bezeichnung $äg, Plur. $ägät, wird 
auch von Burckhardt 5) und Wetzstein 6) bezeugt. Doughty 7) 
berichtet für Zentral arabien den Namen tannür. In Südarabien 
braucht man nach Graf v. La n d be r g s brieflicher Mit-

1) Beschreibung von Arabien, S. 51. 2) Coutumes, S. 64. 
3) Abbildung 5. 
4) Abbildung 9.10. llb. 12. 
6) Beiträge, S. 46. 
6) Sprachliches aus den Zeltlagern der syrischen Wüste, S. 40. 
7) Traueis in Arabia Deserla I, S. 206. 593. 
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teilung 1) eine runde, mit Sesamöl befeuchtete Steinplatte oder 
auch eine Eisenplatte zum Backen und nennt sie melaMa, 
während man ein kleineres Gerät zum Brennen von Kaffee 
und Rösten von Weizen (burr) als mishaf bezeichnet. Doch 
scheint es, als würde nur in Sesamöl getauchtes Brot (ma'$uba) 
darauf gebacken (s. u.). 

Der $äg wird im Beduinenzelt auf den Kochfeuerplatz des 
Frauenraums gestellt,2) wo ein aus Reisern und Dungfladen 
hergestelltes Feuer entzündet wird. Dieser Platz ist eine flache 
runde Höhlung im Erdboden, um welche drei rohe Steine als Träger 
des $äg bzw. des Kochkessels gelegt sind. Man nennt diesen 
Herd ebenso wie den Feuerplatz im Gastraum des Zeltes vor
wiegend nu/sra, ni/sra "Höhlung", doch auch guru, me/J.fare 
"Grube". Nach W e t z s t ein S) wird er als mau/sade von dem 
bloßen Heizherd unterschieden. Für Südarabien gibt Graf 
v. La n d be r g~) die Bezeichnung $u'd. Die Herdsteine heißen 
hädije, Plur. hauädi (mädaba), ledije, Plur. ledäja (el-kerak), 
I;.afire, Plur. I;.afäir ('en-gide), nach Wetzstein 5) Plur. atäfi, 
vgl. Graf v. La n d be r g für Dutlna täfi, sonst auch maräkid. 
Ja c 0 b 6) gibt außer atäfi noch rawäkid, Bur c k h a r d t 7) hauädi 
und ljefäjed. 

Im Bauernhause setzt man den $äg auf den aus Lehm 
hergestellten tragbaren Kochherd entweder in der einfachen, 
einem Hufeisen gleich vorn offenen Form der mau/sade, 
mö/sade,8) oder in der runden geschlossenen, mit einem beson
deren Feuerraum versehenen Form des tabbälj.9) Natürlich kann 
man im Ostjordanland auch auf dem flachen Heizherd (nu/sru) 10) 
des Hauses drei Steine für den $äg aufstellen,u) Wenn man im 
Frühjahr von der ersten Kochbutter und der damit angemachten 

1) Vgl. Etudes II, S. 1. 52. 211. 1042f. 2) Abbildung 10. 
8) Sprachliches aus den Zeltlagern, S. 86. 
4) Eludes II, S. 20. 22. 52. 211. 1042 f. 
5) A. a. 0., S. 40. 6) Beduinenleben, S. 90. 
') Beiträge, S. 46. 8) Ab b i 1 dun g 5. 
9) Ab b i 1 dun g 5. 10) Ab bild u n g 6. 

11) Vgl. Bd. I, S. 228, Cana'an, The Pal. Arab House, S. 62. 
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Grütze an diese Steine streicht, 1) sichert man dem Hause den 
Segen Gottes. 

Ein metallenes Gerät und insofern dem .<Jäg verwandt ist 
die im städtischen und dörflichen Haushalt vorkommende lang
gestielte eiserne Bratpfanne (mi/slä, mi/släje, /salläje, im Osten 
ralläje, tawä).2) Sie kann oben 16,5 cm, unten 11 cm breit 
sein bei 3 cm Tiefe und einen 18 cm langen Griff haben. Aus 
Ton gefertigt ist eine ebenfalls dem Braten dienende runde 
Schale, die man bei Jerusalem im Unterschied von der eisernen 
/salläje als mi/slä bezeichnet. 3) Die 2 cm dicke Schale beob
achtete ich in Größen von 25, 33, 36 cm Durchmesser und 
5,5, 7, 8 cm Tiefe. Eigentümlich sind ihr am oberen Rand 
zwei etwa 13 cm schräg aufragende, spitz zulaufende Vor
sprünge (dänen) mit je einem Loch von 1,5 cm, welche das 
Angreifen erleichtern sollen. Dieser Bratschale steht nahe die 
bei unterägyptischen Beduinen statt des $äg zum Backen ver
wandte umrandete ovale Tonplatte (tägün, Plur. tauägin, vgl. 
-rdY1Jvov, 'r'/7yavov), die auf drei Steine gelegt wird. 4) Sie mag 
als Vorgängerin des eisernen $äg früher in weiterem Umfang 
üblich gewesen sein. Ein weitverbreitetes Gerät ist bei Beduinen 
und Bauern die langgestielte Röstpfanne (mal)mä$a) für Kaffee, an 
welche ein langgestielter kleiner Rührlöffel (id) angekettet ist. 5) 

Ein Kochgerät ist die inwendig verzinnte kupferne Kasse
rolle (tangera, tungera) , 6) deren gewölbter Deckel oben mit 
einer Schale für Glühkohlen versehen ist. Ein in Jerusalem 
von mir gemessenes Exemplar war 27 cm breit und 15 cm 
hoch; der 7 cm hoch gewölbte Deckel hatte auf seiner Höhe 
eine 8 cm breite Schale. 

Im Altertum. 
Aus dem jüdischen Recht geht hervor, daß der eiserne 

$äg in seiner eigentlichen Form in den ersten Jahrhunderten 

1) Bd. I, S. 432. 2) Abbildung 1lg. 3) Abbildung 11 i. 
') S. He fi bei Mi eie k, Terminologie, S 52. 91. 
6) S. Bd. II1, Abb. 46. 
8) Ab b i I dun g 11 d. 
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nach Chr. noch kein in Palästina gewöhnliches Backgerät war. 
Er gehört sicher eigentlich zum Hausrat der Zeltbewohner. 
Doch kennt schon das Gesetz 3. M. 2, 5; 6, 14; 7,9, vgl. 1. Chr. 
23, 29, als Backgerät mal)abat, nach Ez. 4, 3 eine eiserne Platte, 
die wie eine Wand aufgerichtet werden kann. Die LXX haben 
dafür ~fjyavov, der Syrer fignä, Onkelos masl'etä, Sa'adja fäbiTs. 1) 

Verwandt ist 3. M. 2, 7; 7,9 das von mal)abat unterschiedene 
marMset, LXX [(]xaQa,~) Syr. fräfeTslä (cl'aticula "Rost"), Onk. 
rädetä, Sa'adja fangtr, wobei das letztere mit ar. fangera 
(S.41) zusammenhängt. Das jüdische Rechts) unterscheidet 
mal)abat als deckellos oder flach von der mit Dp-ckel ver
sehenen oder tiefen marMset. Platte und Pfanne oder Tiegel 
wären also wohl die richtigen Übersetzungen. 

Für das Plattengebäck (I)abittim, S. 66) der Priester, das im 
Heiligtum herzustellen ist,') gab es im Tempel neben dem Ost
tor des inneren Hofes die Kammer seiner Verfertiger,5) die mit 
einem Herd und Backplatten ausgestattet gewesen sein muß. 
Aber auch im Privathause konnten matzabat und marMset 
nicht fehlen, wie es 3. M. 2,5.7, Ez. 4,3 und im jüdischen 
Recht 6) vorausgesetzt ist. 

Bei den alten Ägyptern ist durch die Abbildungen die 
eiserne Pfanne als Backgerät nachweisbar, und zwar in zwei 
Formen. Die eine ist flach konkav und hat rechts und links 
eine runde Öse zum Angreifen,7) die andere ist etwas tiefer, 
ohne Ösen, hat aber einen ebenen Deckel, auf dessen Mitte ein 
breiter Griff aufgesetzt ist. 8) Die letztere Art hat hohe metallene 
Füße, zwischen denen auf dem Boden das Feuer brennt, die 
andere steht unmittelbar auf einem runden, rings geschlossenen 
Tonherde mit kleiner Heizöffnung vorn unten. Ein löffelartiges 

1) S. dafür auch Maim. zu Chall. V 20 und Fr i e dia end er, Sprach
gebrauch des Maimonides I, S. 68. 

I) Nach BI ü m n er, Techn. u. Term. I·, S. 83, Herd, Rost oder Pfanne, 
also nicht genau festzustellen. 

8) Men. V 8. ') Men. XI 3. 
5) Midd. I 4, vgl. Tarn. I 3. 8) Men. V 8, Siphra 11 a. 

7) Wreszinski, Atlas, Nr.326. 8) Ebenda, Nr.374. 
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Eisen mit langem Griff und zugespitzter Schale dient hier zum 
Herausnehmen des Brotes aus der Pfanne. Die erste Form 
läßt sich als, ma/:labat, die zweite als marMset denken. 

Ein verwandtes Gerät ist masret (LXX 'Ulyavov), worin 
2. S. 13, Bf. die aus Teig geformten lebiböt "gekocht" werden. 
Als Backgerät für eine bestimmte Kuchenart ist masret, das 
vom Targum für maftabat gesetzt wird (S. 42), dem jüdischen 
Recht bekannt. 1) Da das Gebäck der Thamar an der soeben 
angeführten Stelle auf Arten von tigänim zurückgeführt wird,2) 
so ist offenbar masret mit tigän (= -r1lyavov) gleichgestellt, das 
neben anderen Geräten erwähnt wird. S) Ein besonderer Kranz 
('ateret) kann darübergesetzt werden, um die Hitze festzu
halten:') Es wird also ein Tiegel sein,6) dessen Deckel ihn nicht 
vollständig schließt, sondern in der Mitte offen ist. 

Weiter gehört hierher das Gerät lappäs 6) (ilpas), dessen 
Name mit gr. ,tonar; zusammenhängt, von Maimonides 7) durch 
ar. tägin gedeutet, also auf -r1lyavov zurückgeführt. Es kann 
einen Deckel (kissüj) haben, der unter Umständen durchlöchert 
und mit einer Spitze (/:liddüd) versehen ist. 8) Da lappäs neben 
l$ederä, dem tönernen Kochtopf (vgl. ar. l$idre) , auf tritt, 9) ist es 
wohl auch ein Kochgerät. Aber es wird ebenfalls darin ge
backen. 10) Selbst Passahbrot dieser Herstellungsart ist erlaubt. 11) 
Als eine Art Tiegel ist es zu betrachten. 

Ein Bratgerät ist aSkälä,12) die als völlig flach zu denken 
ist. 13) Da sie neben dem Bratspieß (sephöd) genannt wird, ist 

1) Chan. I 4. I) b. Sanh. 21·, vgl. Men. 104 b. 

3) Tos. 'Ab. z. V 1, VIII 2. 
') Ke!. V 3, vgl. Pseudo-Haj und Maimonides. 
6) V gl. S. 4 L den tagün der Beduinen. 
8) So Cod. Kaufm. Ma'as. I 7, Schabb. 111 5, VIII 5; aber lappas 

Kel. 11 5, 111 2, V 2. 
7) Zu Kel. 11 5, V 2. 8) Kel. 11 5, Tos. Kel. B. k. 11 5. 
9) Ma'as. I 7, Schabb. 111 5, Kel. 111 2; Tos. Chan. I 2, Schabb. III 9, 

Ned. 111 1. 2, Kel. B. k. 11 8, j. Chan. 58-. 
10) j. Chan. 58-, b. Pes. 37 b • 

ll) b. Pes. 37-, Men. 78 b, Mairn., H. Chäme~ üMa~~ä VI 6. 
18) Pes. VII 2, j. Pes. 34-. 18) Zeb. XI 7, 'Ab. z. V 12, Tos. 'Ab. z. VIII 2. 
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sie wohl ein eiserner Rost oder eine Platte gewesen,l) was das 
griech. t(Jxd~a, von dem die Bezeichnung stammt, erlaubt. 
Maimonides 2) denkt an ein eisernes Netz, der '.Ärükh mit grati
cula ebenfalls. Ein Modell aus Tanagra zeigt einen Rost mit 
niedrigen Füßen als Backgerät. S) 

Endlich sind auch hierher zu rechnen die re'äphlm, wenn 
sie als Backgerät erscheinen.') Da die Frage ist, ob man sie 
am Festtage glühend machen darf,5) auch wenn sie geprüft und 
nicht neu sind, so ist doch wohl hier mit Maimonides an Ziegel 
zu denken, die man über Feuer erhitzt, um darauf zu backen 
oder zu braten. 6) 

Ausgrabungen zeigten in Gezer tönerne runde Platten von 
24-30 cm Durchmesser mit niedrigem Rand und Ritzen in der 
Unterseite, die vielleicht zum Backen bestimmt waren. 7) 

Alle diese Geräte werden auf das Feuer gesetzt. Die 
Frage ist nur, ob sie unmittelbar auf dem Feuer stehen oder 
ein Gestell erhalten, das die Flamme an sie schlagen läßt, wie 
es die ägyptischen Abbildungen zeigen (S. 42). Einen Koch
herd für Holzfeuer nennt Ezechiel (24, 9 f.) medilrä, was ihn als 
eine Rundung bezeichnet, in der man das Heizmaterial rund 
schichtet (dill' Ez. 24, 5). Jes. 30, 33 wird derselbe Ausdruck 
auf den Feuerherd eines Heiligtums angewandt, dessen Gegen
bild tief und weit gemacht und mit viel Holz genährt ist und 
die Voraussetzung wird für die vierzehn Feuerherde (medilrlm) 
des Gehinnom.8) Eine medilrä zum Wärmen gab es im Heiz
raum und im Baderaum des Tempels,9) aber auch im Privat
haus. 10) Wie eine einzige freibrennende medilrat es konnte das 

1) Nach b. Pes. 35&, vgl. Mairn., H. Korban Pesach VIII 9, war sie 
nicht immer durchlöchert (menu~~~bet). 

I) ZU 'Ab. z. V 12. 8) B 1 Ü m n e r I, S. 95. 
4) Men. V 9, Tos. Men. VII 13, vgl. oben S. 34. 
5) Bez. IV 7, j. Bez. 62 d , b. Bez. 33 b f. 
6) Das Braten ist Bez. IV 7 vorausgesetzt. 
7) Mac a 1 ist er} Excauation of Gezer 11, S, 42 ff. 165. 202, Abb. 238. 
8) Midr. Mischle 6, 31 (29&). 9) Schabb. I 11, Tarn. I 1. 

tO) Bez. 11 5. 
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Exilsland erscheinen, wenn die den Jungmond anzeigenden 
Feuerzeichen dort überall brannten. I) Der Herd selbst wird 
dabei stets als eine Vertiefung im Boden gedacht sein wie die 
nuTsra der Araber (S. 40), das Brennholz wird in der ent
sprechenden Form als runder Haufe aufgestellt. Später ist ein 
beweglicher Kochherd als kira bezeugt,2) welcher der mauTsade 
der Araber (S. 40) entsprechend aus einer nach vorn offenen 
Einfassung auf länglichem Boden bestanden haben wird und 
unter Umständen als kirajim 3) diese Einfassung zweimal neben;. 
einander hatte, so daß zwei Töpfe aufgesetzt werden konnten. 
Die kira hat einen Hof (Qa$er),"') der aus der nach vorn ver
längerten Grundfläche besteht, und auf seiner Einfassung vier 
Spitzen (pifpiifim), auf welche der Kochtopf (/iedera) , vgl. die 
I;cidre der Araber, S. 4, oder der Tiegel (ilpas) gesetzt wird,~) 
vgl. die mö/iade der Araber, S. 40. Dieser Kochherd kann aus 
Stein oder Metall hergestellt sein.6) Das gewöhnliche Material 
war aber gewiß wie im heutigen Palästina Lehm in Mischung 
mit Häcksel. 

2. Der Hergang des Backens auf dem $ag. 

. Während der über das Feuer gesetzte $ag heiß wird, ist 
bei raschem Backen - etwa zu Ehren von Gästen - der Teig 
('agin) zu bereiten. Dies ist wie jede Arbeit des Backens 
Frauenarbeit. Von der Geliebten heißt es im Liede 7): ja t;öftin 
§ufteha tilJbiz 'ala-$-$age, ,; 0 Anblick! ich sah sie backen auf 
dem $ag." Aus dem Sack (kis, 'ödl) oder dem Lederbeutel 
(geräb) wird das nötige Mehl, das man womöglich im Mehlsieb 
(munlJul) nochmals reinigt, in den mit Leder überzogenen Stroh
korb (/iadal) mgellad, giine mgellade),8) etwa 40 cm breit, 
10 cm hoch, geschüttet. Dann beginnt die Herstellung des 

1) R. h. Seh. II 4. I) Kel. V 2. 
B) Schabb. III 2, Pes. II I, Bez. IV 5. ,) Kel. VII 3. 
6) Kel. VII 4, Tos. Kel. B. k. V 9. Auch die mö~ade kann "Hörneru 

(~urün) haben, s. Abb. 5. 
8) Kel. V 11, Tos. Kel. B. k. IV 20. 7) Pal. Diwan, S. 25. 
8) Bd. III, Abb. 29 z a. 
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Teigs durch Mischung des Mehls mit Wasser, Salz und Sauer
teig. Dazu bedarf es einer Schüssel. Bei vielen Beduinen, 
vor allem aber im Bauernhaus, steht dazu eine flache Holz
schüssel (bätie, näbe) 1) zur Verfügung, die 44,5 cm breit, 9 cm 
tief, im Äußern bei 2,5 cm Dicke 11,5 cm hoch sein kann. 
Größen bis 75 cm Breite kommen vor. Eine kleinere Form 
der Holzschüssel, nur 25 cm breit und 5,5 cm hoch, ist die 
hennäbe oder karmlje,2) die aber gewöhnlich als Eßschüssel 
benutzt wird. Ein großes flaches, inwendig verzinntes Kupfer
becken (lakan, lagan) , S) unter Umständen oben 75 cm, unten 
62 cm breit und 14 cm tief, aber auch mit 50 cm Durchmesser 
vorkommend, bei Bauern öfters eine breite Tonschüssel, kann 
als Knetgerät (ma'gan Merg 'Ajün; /fa$ä'a, redära Aleppo; 
I;carwa Beduinen bei Aleppo; mulJmar " Gärgerät" Rwala
Beduinen)') denselben Dienst tun. Daß dieselbe Schüssel auch 
beim Wäschewaschen und selbst Füßewaschen, wie ich es in 
Merg 'Ajün erlebte, benutzt wird, hängt mit der sparsamen 
Einrichtung des ganzen Haushalts zusammen und braucht nicht 
Unreinlichkeit zu bedeuten. - Außer der Teigschüssel bedarf 
es eines Gerätes für die fertigen Teigkuchen und für das ge
backene Brot. Wenigstens eine aus Stroh geflochtene Platte 
(taba/f, $enlje)~} von etwa 50 cm Durchmesser oder ein Stroh
korb (mergüne, 'Aglün) werden dazu bereitgestellt. 

Das erste Mengen und Kneten des Mehles mit Wasser 
nennt man 'agan, 'aggan und sagt von der damit beschäftigten 
Frau: bti'gin oder bit'agiJin. 6) Das nachträgliche Hinzunehmen 
von Wasser heißt bass (bitbiss, rämällah, Petra). Darauf folgt 
das Stoßen mit den Fäusten (da'ak, Plur. tid'ak, Petra). Ist der Teig 
fertig behandelt, so reißt man ein Stück ab (/fata', ti/sta', 'Abd 
el- Wäli, Petra) und formt davon einen Kloß (/sarra$, bit/sarri$). 

1) Abbildung 9. 2) Abbildung 1l~. 
s) Abbildung 24, vgl. Bd. III, Abb. 49. 
4) Musil, Mannel'8, S. 92. 6) Abbildung lla . 
• ) Die arabischen Ausdrücke erhielt ich von Chaül Mikäil aus 

ramalläh, 'Abd ei-Wall im wädi tara, Hamdän in Petra, vgl. Bd. I, 
S. IVf. . 
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Den Kloß (lsur~) wälzt man (marrar, bitmarrir, fell. taUan, 
titellin) in Streumehl (mrära, te/in), das man auf die Strohplatte 
gestreut hat~e, damit er nicht an die Hand anklebt, und klopft 
ihn auf einem Stein oder der mit Streumehl (t/in) bestreuten 
Platte platt (ra~~, bitri~~, rämalläh; bitru~lt, 'Abd el- Wäli; matt, 
bitmutt, Petra), worauf man ihn durch Hinundherwerfen auf 
den entblößten Armen in allen Richtungen dehnt (lauwal), bit
lauwel) 'a4rä'ha (rämalläh), bitlü(z ('Abd el-Wäli), sarfal), bit
sarfel,z (Petra), eine Kunst, 7.U der Übung gehört. So entstehen 
runde Scheiben von 30-50 cm Durchmesser und etwa 2 mm 
Dicke. Nachdem man, zuweilen durch das Braunwerden von 
auf den ~äg gestreutem Mehl seine genügende Erhitzung er
kannt, auch mit Stroh und Wasser seine Reinigung vollzogen 
hat, wirft man in kühnem Schwunge den Kuchen auf das 
eiserne Backgerät (bitl)ott 'a$-$äg, 'Abd el- Wäli, Petra), während 
man im Libanon das sonst beim tannür-Backofen benutzte 
Kissen (kära) zu Hilfe nimmt. Nach kurzer Zeit wendet man 
(~alab, ti~lib, 'Abd el- Wäli, Petra) den Kuchen mit der Hand, 
nimmt ihn endlich ab (bit~im 'an e~-~äg, 'Abd el Wäli; säl, 
bitsi/, Petra), zuweilen mit einem linealartigen Holz, und legt 
ihn auf die Strohplatte. Wurde das Brot nicht zeitig genug 
abgenommen, so hat es die backende Frau verbrannt (I)ar~ato). 

Besonders rasch geht die Arbeit, wenn sich zwei Frauen 
dazu vereinigen. Die eine besorgt dann das erste Formen der 
Kuchen, die andere vollendet es und bäckt (babaz, tibbiz) sie. 
Etwas anders schildert das Backen zweier Frauen eine von 
W e t z s t ein 1) mitgeteilte beduinische Erzählung: wäl)da harrat 
min el-'idl tl)in bil-~arwa wu'ganatu urakkabat e$-$äg 'ala-l
mau~ada, mä kammalat el-'agin illä-$-$äg I)ämi, wäl)da fadat 
tbabbiz utarmi bit-tabSi, 2) "Die eine ließ aus dem Sack Mehl in 
die Teigschüssel rinnen, knetete und stellte den $äg auf den 

1) Sprachliches aus den Zeltlagern der syr. Wüste (Sonderdruck aus 
ZDMG XXII), S. 20. 

I) Nach W e t z s t ein wäre dies ein großer Holzbecher. Mir gaben 
Beduinen am Nebo faMa als Bezeichnung der bäfie. Es wird sich bei 
~arwa und faMi um zwei Formen der Holzschüssel handeln. 
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Herd. Ehe sie den Teig fertig hatte, war der ~äg heiß. Die 
andere saß und buk und warf (das fertige Brot) auf die Brot
schüssel. " 

In der obigen Beschreibung des Backens ist ungesäuerter 
Teig vorausgesetzt, den man in Palästina meist 'agin tatlr 
nennt, im Ostjordanland oft 'awl~, in Südarabien nach Graf 
v. L an d b erg 1) das daraus hergestellte Brot !su1)üt, auch 
!se(jü(j. Soll der Teig ohne Beimischung von Sauerteig säuern, 
so lassen ihn Beduinen eine Weile an der Sonne stehen, damit 
er aufgehe (jiy.mir). Er heißt nun gesäuert (y.ämir, y.amlr), in 
Südarabien 1)ämi(j "sauer", aber auch msatta, weil man das 
Sonnen des Teigs satta nennt und vom Teig sagt: jisti. 2) Da 
der gärende Teig bei Beduinen wegen der Hunde nicht über 
Nacht frei stehen kann, haben sie eine hölzerne Schachtel mit 
Deckel als may.mar, worin sie ihn verwahren. Bei Beduinen 
sah ich auch eine grofie verzinnte Kupferkanne (diläl) mit der 
Aufgabe, Sauerteig (y.amlr) darin gären zu lassen. Bauern 
säuern im Sommer oft nur durch langes Hinstellen des Teigs, 
was dann nötig ist, wenn kein Sauerteig zur Verfügung steht. 
Sonst und stets im Winter mischt man abends in den zu 
säuernden Teig ein Stück Sauerteig (y.amire) , d. h. ein zu 
diesem Ende in <:linern kleinen Körbchen (!sub'a) aufbewahrtes 
Stück des letzten gesäuerten Teigs,8) und läßt ihn die Nacht 
über gären (tJammar, die Frau bittJammir). Im allgemeinen 
werden die täglich backenden Beduinen nur selten ihr Brot 
säuern, wie es Mus i I von den Rwala beschreibt.') Bur c k
hardt 5) betont mit Recht, daß das Brot der Wüstenbewohner 
ungesäuert sei, auch D 0 u g h t Y 6) setzt es voraus, wenn er 
über das gesäuerte Brot der Städter in Arabien klagt. Un· 
gesäuertes Brot erhalten selbstverständlich im Beduinenzelt die 
Gäste, da die Sitte gebietet, für sie frisch zu backen, auch 
wenn Brotvorrat genug vorhanden wäre. Mein edler beduinischer 

1) Etudes 11, S. 287. 625 ff. 1052 f. 
I) Graf v. La n d b erg brieflich, s. auch Etudes 11, a. a. O. 
8) Abbildung 13. ') Manners and Customs, S.92. 
5) Beiträge. S. 46 f. 8) Travels 11, S. 321. 
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Gastfreund am nahr e4-4ahab zwischen Aleppo und dem 
Euphrat sagte, man müsse sogar für jeden Gast besonders 
kneten und backen, um ihm die ihm zukommende Ehre zu 
erweisen, ähnlich wie Abraham für seine drei Gäste von drei 
Sea Brot backen ließ (1. M. 18,6), vgl. oben S.34. 

Daß S al z (mil/:l) zu jeder Art von Brot gehört, gilt als 
selbstverständlich. Auch der Beduine versieht sich deshalb 
damit, holt es, wenn er in der südlichen Wüste wohnt, an der 
Küste, im Osten meist vom Toten Meer, an dessen Ufer trock
nende Lachen es darbieten. 1) Man verwahrt es in einem Beutel 
(kls) , einem Flaschenkürbis (jal$t1n) oder einem kleinen Ton
gefäß (barrade, el-mal/:la). Hohe Wertung des Salzes bedeutet 
es, wenn der Beduine davon im Zelte ausstreut und dazu 
sagP): jallah farag zei fara/:l el-mel/:l, "Gott, gewähre uns 
Erquickung wie die Freude des Salzes!" Wie sehr man den Ge
schmack des Salzes schätzt, zeigt auch die Redeweise S): "Ich 
liebe euch, wie ich Salz liebe." Niemand würde den Salz
händler berauben, denn: min lJano jalJüno allah, "Wer gegen ihn 
untreu ist, gegen den ist Gott untreu." Ein hohes Lob be
deutet es, wenn man zu jemand sagt 4) : zei millJ. el-'e~ mä 
'annak rana, "Wie das Salz des Brotes, ohne dich gibt es kein 
Wohlbefinden." Ein Rätsel sagt vom Salz ö): habbe min el
lJ.abbät, lJall;c min el-arq" la waral;c wala nabät, in af amteh /:laj 
wa'in asl;clteh mat, mut'im karim bit'imna el-la44at, "Ein Korn 
von den Körnern, Schöpfung von der Erde, nicht Blätter und 
nicht Pflanze. Wenn du es nährst, lebt es, und wenn du es 
tränkst, stirbt es, ein gütiger Wirt, er speist uns mit Leckereien." 
Ein anderes Rätsel ist inhaltlich verwandt, wenn es lautet 6) : 
in inl;cata'at mnid-dinja, tinl;ceta' kuli el-Ia44at, "Wenn es von 
der Welt verschwindet, verschwinden alle Leckereien." 

1) PJB 1924, S. 73. 
I) Mus i1, Ar. Petr. IU, S. 146. 
8) Go 0 drich- Fr e er, Arabs in Tent and Town, S. 115. 
') Musil, a.a.O., S. 147. 
&) Be r g g ren, Guide Fran~als-Arabe, s. u. seL. 
ß) Löhr, Vulgärar. Dial. v. Jerusalem, S. 107. 
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Daß man beim Salzholen dafür zu sorgen hat, daß kein 
Fluch das Salz trifft, zeigt die an birIßet el-y,alil südlich von 
'en gidi geknüpfte Sage, welche mir Beduinen in dieser Gegend 
erzählten. Den Salzholern am Toten Meer erschien einst 
Abraham mit einem Maultier. Ißäl el-y,alil: he jä mellähln. 
raddu 'aleh. Ißäl: /:lammelu el-barle watla'u waräha. käl 
wa/:lad: abük, riggäl lsalll el-'alßl (iI;l1la), lamm in nhammil 
barltak uba'den nitla' waräha, lä 'äd inna f;calil es-sräl. /säl 
y,allt alläh: sahhat alläh ei-mi/I}. illagi etmelll}.u. ~är el-mil/:l eträb 
/swäm blcJ lehal-jom. "Abraham sagte: "He, ihr Salzholer!" Sie 
antworteten ihm. Da sagte er: "Beladet das Maultier und geht 
hinter ihm nach oben!" Einer antwortete: "Dein Vater (sei 
verflucht)! (Wir wären) dumme· Männer, wenn wir dein Maul
tier belüden und hinter ihm nach oben gingen, noch hat· es 
uns nicht an Arbeit gefehlt." Da sagte Abraham: "Gott ver
derbe das Salz, das ihr holt!" Das Salz wurde sogleich zu 
Erde, weiß bis heute." 

Mit der Selbstverständlichkeit der Beigabe von Salz zum 
Brot hängt es zusammen, daß die Anschauung besteht, daß die 
Schutzpflicht der Gastfreundschaft so lange dauert, als das Salz 
des Gastgebers im Magen des Gastes ist,!) entweder nur 24 
Stunden oder höchstens 31/s Tag. Mir sagten Beduinen, daß 
das nicht zutreffe, die Schutzpflicht halte an, bis der Gast in 
den Schutz eines anderen getreten sei. Aber sicher gilt die 
Annahme von Brot im fremden Zelt als Zeichen nicht ab
gelehnter Verbindung, die Verweigerung der Annahme als das 
Gegenteil. y,ubz umilh benna, "Brot und Salz ist zwischen 
uns," wird als Bezeugung eines Freundschaftsverhältnisses ver
standen. 2) Sagt man von jemand: mälal}.ni (akal mil/:lti), "Er 
hat von meinem Salz gegessen," so weiß man sich verpflichtet, 
ihn zu beschützen. Vom Gast sollte gelten S): illi akal ma'ak 
melh wa'e~ mä bey,ünak, "Wer mit dir Salz und Brot (Speise) 

1) V gl. W. R. Sm i t h, Religion of tI,e Semltes·, S. 270. 
I) R i h ban y, Morgenl. Sitten, S. 81. 87 f. 
8) Crowfoot.Baldensperger, From Cedar to Hyssop, S. 12. 
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aH, der betrügt dich nicht," und nicht: akal 'e§na· waräl) 
waraMna, "Er aß unser Brot und ging und wurde uns untreu." 
Immer handelt es sich dabei um den Genufi von Brot oder 
Kochspeise, 'nicht um ein besonderes Essen von Salz. Bruder
schaft (Quwwe) kann dadurch zwischen zwei Stämmen ge
schlossen werden, daß frisches, in Traubenmelasse (dibs) ge
tauchtes Brot zuerst von dem Häuptling des einen Stammes, 
dann von dem Schutz begehrenden Häuptling des andern 
Stammes und dessen Leuten, schließlich auch von den Leuten 
des ersten Häuptlings genossen wird. I) 

Mit dieser Bedeutung des Salzes hängt es zusammen, daH 
Beduinen nach dem Aufschlagen ihres Zeltes an anderem Ort 
durch das "Salz des Mahles für den Herrn des Ortes" (mell;z 
el-'asä le~äl)ib el-mel)all) eine freundliche Beziehung zum Geist 
(ginn), der daselbst heimisch ist, herstellen wollen. 2) 

In anderer Richtung ist es bedeutsam, daß das neugeborene 
Kind nicht gebadet, sondern mit Salz und Öl eingerieben wird. 
Be s c h ära Ca na' an berichtet, daß eine Frau, deren Kinder 
starben, nicht ihr eigenes Salz für ihr Neugeborenes verwenden 
darf. Eine Bekannte, deren Haustür nach Osten schaut, ist 
darum zu bitten, und die Botin darf auf Hin- und Rückweg 
kein Wort sprechen, wenn das Salz nützen soll. 

Das B rat e n (§aj) auf dem $äg wird bei Beduinen so 
geübt, daß sie die von den Knochen gelösten Fleischstücke mit 
Salz aus dem Salzbeutel einreiben, dann auf den erhitzten ~äg 
legen und nach einer Weile wenden. Wenn sie völlig gar sind, 
gelten sie als fertig, sind aber nicht gebräunt, nur stellenweise 
angesengt. Man nennt solches Fleisch ma§wije oder $ägije. 

Im Altertum. 
Der Teig und der Brotkuchen sind jedenfalls im Altertum 

ebenso hergestellt worden wie heute, wenn im Hause oder Zelt 
mit oder ohne Backplatte (S. 42) Brot zu backen war. Der 

1) T h 0 m S 0 n, The Land und the Book, S. 380 . 
• ) Ja u s sen, Coutumes, S. 319. 
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aus Mehl hergestellte Teig (bä$el;c) wird 2. M. 12,34. 39, 2. Sam. 
13,8, Jerem. 7, 18, Hos. 7,4 erwähnt, das von Frauen aus
geführte Kneten (läS) 1. M. 18,6, 1. Sam. 28, 24, 2. Sam. 13, 8, 
Jerem. 7,18, Hos. 7,4, das Backen (äphä) 1. M. 19,3, 2.M.12,39j 
16,23, 3. M. 24, 5j 26,26, Jes. 44, 15. 19, Ez. 46, 20. Der ein
gerührte Teig, also der Teig in seinem ersten Stadium, ist 
4. M. 15, 20f., Ez. 44, 30 'al'lsä, das mit 'el'es "einrühren" 1) zu
sammenhängt. Die LXX übersetzt es mit qn)(}a!la, Sa'adja mit 
'agln, also "Teig", Onkelos mit ä$ütä "Backschüssel". Von 
'eres kommt auch das wohl aus 'i1'sä entstandene 'issä, das im 
Späthebräischen häufig den Teig bezeichnet. 2) Seltener steht 
dafür hier bä$el;c.S) Wenn man beim Anrühren des Teiges 
heißes Wasser auf das Mehl schüttete, nannte man den Teig 
IJ,alltä 4) "Mengung", wenn man umgekehrt Mehl auf heißes 
Wasser schüttete, hieß er me'issä "Eingerührtes"/') Das Kneten 
ist im Späthebräischen ebenfalls läs. 6) Unter Umständen ver
einigen sich zum Backen drei Frauen, eine knetet (läsä), die 
zweite formt ('ö1'ekhet), die dritte bäckt (öphä), oder jede knetet 
für sich und sie backen dann zusammen,7) wobei hier an den 
tannür-Backofen gedacht ist. Bei dem Kneten wird ein Glätten 
(slphä) und Klopfen (be'ltä)8) oder ein Rollen (gUgel) und Stoßen 
(tim tem) , wovon das letztere bei Gerstenteig nötig ist, 9) unter~ 

schieden. Bei jeder Art des Backens muß beobachtet werden, 
ob das Brot fertig ist, was man daran erkennt, daß es Kruste 
bekommt (l;cä1'am),10) wenigstens auf der Unterseite. l1) 

1) j. Chall. 57 b, Siphre, Nu. 110 (31 a). 
I) Ter. X 2, Chall. II 8, III 1-3, Tos. Ma'as. 111 13. 
s) Pes. IU 2. 4, Kel. IX 1, Tehor. IU 8 (neben 'issä). 
4) /;Iälü! ist als gleichbedeutend erwähnt j. ChaIl. 58 a, 'Ab. z. 42'. 
6) Chall. I 6 (Cod. Kaufm. mit Artikel he/;llilä), 'Eduj. V 2, b. Pes. 37a , 

mit umgekehrter Deutung der Ausdrücke Tos. ChaIl. I 1 f., j. ChaIl. 58 a, 

Pes. 29 c. Ein Backen in tannür, ilpas oder /ßederä folgt darauf, 
j. Chall. 58 a, b. Pes. 37 a. 

8) Ohol. V 4. 7) Pes. IU 4, vgl. Tos. Pes. II 8 (me/ßaflephct für 
'örekhet). 8) Men. VI 5, Tos. Men. VIII 14. 8) Chan. III 1-3, Tos. Chan. I 1 L 

10) Men. VII 3, Me'il. 11 6. 7, Teb. Jom. I 1. 2, vgl. Chan. 111 6 
(/ßerimü). 11) Schabb. I 10. 
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Auch im Altertum war rasch gebackenes Brot ungesäuert 
(ma~~ä). Für das Passahbrot war solches Brot dauernde Vor
schrift (2. M .. 12,15.18; 13,3. 6f.; 34,18, 3. M. 23,6, 4. M. 28,17, 
5. M. 16, 3 f., vgl. Pes. 1-111, Tos. Pes. 11) zur Erinnerung daran, 
daß beim Auszuge aus Ägypten die Zeit zur Herstellung von 
gesäuertem Brot fehlte (2. M. 12, 34, vgl. unten S. 55) und dann 
nur Notbrot (M1;tem 'öni) gegessen werden konnte (5. M. 16,3). 
Bei dem Brot des Passahfestes mußte sehr beachtet werden, 
daß der ohne ,'sauerteig hergestellte Teig nicht doch säuere. 
Wenn er aufgeht (pä1;t),l) so 'beobachtet man sein Verhalten. 
Von "Säuerung" (se'iir, eod. Kaufrn., Ausg. Lowe se'iir) redet 
man, wenn er blaß wird oder sich wie Heuschreckenhörner zu
sammenbiegt, von "Spaltung" (siddii(i) , wenn seine Risse 
(sedäl$äw) sich schließen. Die Majorität der Weisen erklärte 
den Teig in beiden Fällen für unbrauchbar. 2) Taub (1;teres) ist 
gesäuerter Teig, wenn er trotz gehörigen Stehens nicht auf
gehen will. 9) Im Heiligtum wurde mit seltenen, weiter unten 
zu besprechenden Ausnahmen nach 3. M. 2, 11 nur Ungesäuertes 
dargebracht. Die Ablehnung des Gesäuerten hing wohl damit 
zusammen, daß das priesterliche Gesetz das Säuern als eine 
Vorstufe des Faulens betrachtete und es deshalb vom Heiligtum 
ausschloß. Möglich bleibt, daß es eine Zeit gab, in welcher 
dieser Ausschluß nicht so streng war, und die dann in jenen 
Ausnahmen noch nachwirkte. Doch ist dies nicht erweisbar, da 
das gottesdienstliche Verbrennen von Gesäuertem Am. 4,5 im 
priesterlichen Gesetz sein Gegenstück hat (S. 55). 

Von dem gesäuerten Brot (1;tämet} 2. M. 12, 15, ma1;tme~et 
2. M. 12, 19 f.) wird der Sauerteig als se' ör (2. M. 12, 15. 19; 
13, 7, 3. M. 2, 11, 5. M. 16, 4) unterschieden. Als ~V/l:fj ist er 
Matth. 13,33, Lk. 13,21, Matth. 16, 6. 11 f., Mk. 8, 15, Lk. 12, 1, 
1. Kor. 5, 6ff., Gal. 5,9 die Kraft, welche eine große Menge 
Teig sauer macht. Das Targum unterscheidet I)äme~ und se' ör 
als I)amia' und 1;tamir, während Sa'adja für beides I)amir an
wendet. Nirgends wird angedeutet, daß man Sauerteig selb-

1) Pes. III 4. a) Pes. III 5. 8) Pes. III 2. 
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s,tändig hergestellt habe. Noch in talmudischer Zeit dient dafür 
ein Rest früheren gesäuerten Teiges. 1} Auch bei den Römern 
war dies der gewöhnliche Sauerteig, obwohl man künstliche 
Methoden zur Herstellung von Sauerteig kannte. 2) So ist also 
se'ör nur die Bezeichnung des zum Säuern verwandten Sauer
teigrestes, für den man einen besonderen kleinen tönernen Be
hälter (:Jet se'ör) zur Verfügung hatte.S) Wenn eine Frau mit 
ihrem 1<'fe' I beim Bäcker Sauerteig bereiten läßt,') war er ihr 
offenbar Isgegangen. 

Als G ~rät für das Kneten des Teiges erscheint 2. M. 7,28; 
12,34, 5. 'I. 28,5.17 mi§eret, das sicher mit se'ör zusammen
hängt un'l also mis'eret zu lesen ist, in der Bedeutung dem ar. 
mulJmar (S. 46) verwandt. Onkelos hat dafür ä$ütä, Sa'adja 
ma'gan . "Knetgerät" (vgl. S. 46). Die der biblischen mi§eret 
entsprechende 'areM des jüdischen Rechts, in der man Teig 
knetet,5) kann hölzern sein 6) und Risse (sedä(iln)7) haben, 
welche sich bei Ostwind erweitern, bei Regen schließen,8) aber 
auch aus Ton hergestellt sein,9) unter Umständen so, daß man 
einen Krug in zwei Hälften teilt. 10) Bruchstücke davon kommen 
vor,u) Als Wasserbehälter läßt sie sich benutzen, wenn sie 
zwei Sea (ca. 25 1) faßt. 1l!) Zum Fußwaschen kann sie dienen,IB) 
zum Wäschewaschen, 14.) für Fellel5) und für Mörtel,16) selbst in 
Stücken, auch für Brei (mi(ipä).17) Wenn die Teigschüssel ab-

1) L ö w Y , Technologie, S. 18 f. 
B) BI ü mn er, Technologie I, S. 58. 
3) Kel. VIII 6, b. Pes. 30b• ') Chall. I 7. 
5) Pes. V 2, Oha!. V 4, Teh. VIII 8, wohl auch Kel. XV 1 ('areba des 

Hausherrn, also des häuslichen Gebrauchs, nicht des Bäckers). 
6) Kel. XXV 7. 7) Pes. 111 2. 8) Kel. XX 2. 
9) Tos. Kel. Bab. k. III 5. 10) Kel. IV 1. 

11) Schabb. XVII 5, Tos. Schabb. XIV 6. 
11) Tos. 'Er. IX 18, vgl. Mischna Kel. XX 2, XXIV 3. 
13) Jad. IV 1. Auch der 1II1H~~ zum Füßewaschen braucht Joh. 13, 5 

nichts anderes gewesen zu sein, vgl. oben S. 46. 
U)Kel. XV 1. 15) Makhsch. VIII 4. 18) Kel. XX 2. 
17) Schabb. XVII 5. 
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schüssig (~etapheres eod. Kaufm. = xawrpeQfjs) steht, sammelt 
sich die Flüssigkeit unten, der Teig steht oben. l ) 

Beim Auszuge aus Ägypten ist 2. M. 12,34 der Vorgang so 
gedacht, dafi die Frauen abends wie gewöhnlich damit beschäftigt 
waren, den Teig zum Backen vorzubereiten. Da der Auszug 
bald nach Mitternacht erfolgte (vgl. V. 29 ff.), war keine Zeit, 
ihn säuern zu lassen, geschweige, richtiges Reisebrot ($edä) zu 
backen (V. 39). So konnten sie nur das Mehl mit Wasser und 
Salz anrühren und etwas kneten, ohne Sauerteig hineinzumengen, 
und dann die Teigschüssel, in den Mantel gewickelt, auf den 
Rücken nehmen, um auf diese Weise doch nicht ganz ohne 
Efivorrat zu sein. Unterwegs wurden dann nach 2. M. 12,39 
aus diesem Teig ungesäuerte Glutaschenbrote ('ugöt ma~öt, 
vgl. S. 34 f.) gebacken. Dabei bleibt unberücksichtigt, daß bei 
langem Verwahren selbst um die Passahzeit ungesäuerter Teig 
schließlich auch säuert. Der Erzähler denkt nur an das Brot, 
das im nächsten Nachtquartier gebacken wird, nicht an die 
sieben Tage der an dieses Ereignis später geknüpften Festfeier 
(2. M. 12, 15. 19), für welche das Brot im voraus hergestellt 
wird. Vorausgesetzt ist dabei, dafi das gewöhnlkhe Brot einer 
sefihaften Bevölkerung gesäuert ist. 

Im Heiligtum gab es gesäuert nur die offiziellen beiden 
Pfingstbrote (3. M. 23, 17.20)2) und von privaten Darbringungen 
den gesäuerten Teil der Dankopferkuchen (3. M. 7, 12f., vgl. 
Am. 4,5).3) MeYr war der Meinung, dafi man den Sauerteig 
für sie gewinne, indem man einen Teil ihres Teigs absondere 
und säuern lasse, während nach Jehuda anderer Sauerteig dafür 
benutzt werden sollte.4) Jedenfalls wurden alle Speisopfer mit 
lauem Wasser gekI1etet,5) wohl um vollkommener durchgearbeitet 
zu werden. Da im Verhältnis zur Menge des Teigs nur wenig 
Sauerteig nötig ist, kann seine verborgene, aber schließlich 
offenbar werdende gewaltige Wirkung Matth. 13, 33, Lk. 13,21 

1) Teh. VIII 8. 
a) V gl. Men. V 1. 6, VI 2. 6, 

und in diesem Band unter G 4. 
4) Men. V 1, Siphra 101 b. 

Siphra 101 b, vgl. Bd. I, S. 417. 464 ff., 
8) Vgl. Men. V 1, VI6, VII 1, Siphra34d f. 

5) Men. V 2. 
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als Bild der in Jesu Verkündigung in die Welt eintretenden 
Gottesherrschaft dienen. Die mit ein wenig Sauerteig gesäuerten 
3 Sea, also etwa 36,44 I, Mehl gelten dabei wohl als das größte 
Maß, mit dem eine backende Frau etwa arbeiten könnte. Wenn 
ungesäuerter Teig als der ideale gilt, kann freilich der Sauer
teig auch als Bild schlimmer und gefährlicher Wirkung gelten, 
weil seine geringe Menge Veranlassung werden kann, daß man 
ihn nicht beachtet. Darum tritt bei Jesus die Lehre der Phari
säer (Matth. 16,6, Mk. 8, 15, Lk. 12, 1), bei Paulus eine falsche 
Lehre (Ga\. 5,9) oder das Vorkommen von Unsittlichkeit (1. Kor. 
5, 1. 6. 8) unter den Gesichtspunkt des Sauerteigs. Paulus 
nimmt dabei 1. Kor. 5, 6ff. den Ausgangspunkt von dem Verbot 
des Gesäuerten am Passah fest, indem er Christus als Passah
lamm und das Christentum als eine Passahfeier betrachtet, bei 
der das ungesäuerte Brot rechten Verhaltens allein erlaubt ist 
(V. 7. 8). Daß sauer gewordener Teig nicht neu und ungesäuert 
gemacht werden kann, wie es hier gefordert wird, ist eine 
Dissonanz zwischen dem Bilde und der abgebildeten Sache· auf 
dem Gebiete des Menschenlebens, wie sie auch sonst bei Bildern 
und Gleichnissen vorkommt. 

Das S a 1 z (melaI)) ist auch hier für jedes normale Brot 
selbstverständliche Voraussetzung (Mk. 9, 50,1) KaI. 4, 6) und zum 
Leben notwendig (Sir. 39,26). Wenn es verdürbe (Matth. 5, 13, 
Mk. 9, 50, Lk. 14, 34f.), wäre es unverwendbar. Da dies in 
Wirklichkeit nicht vorkommt, ist im Gleichnis das Unmögliche 
vorausgesetzt, um die Wichtigkeit und Unersetzlichkeit seines 
nutzbringenden Wesens zu betonen. In einer witzigen Unter
haltung zwischen den Weisen der "Athenischen Schule" und 
J osua ben Chananja lautet eine Vexierfrage der Weisen 2): 
"Salz, wenn es stinkend wird, wodurch salzt man es (mill)ä ki 
särjä bemäj mäl1)e [eh)?" Antwort Josuas: "Mit der Nach
geburt einer Maultierstute (die es nicht gibt, wie er weiß)." -

1) Nicht, daß man Salz für etwaigen Gebrauch stets bei sich haben 
soll, wird hier betont, iiondern, daß man es in sich haben, also gesalzenem 
Brot gleichen soll. 

3) b. Bekh. Sb. 
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Gegenrede: "Gibt es denn die Nachgeburt einer Maultierstute?" 
Antwort: "Wird denn das Salz stinkend?" - Man hat darin 
eine boshafte Anspielung auf Jesu obiges Wort sehen wollen; 1) 
aber der Zusammenhang gibt dazu keinen Anlafi. - Wenn Wasser 
und Salz im Hause fehlen, kommt es vor, daß man beides zum 
Teigmachen leiht. I) Obwohl Salz nicht nährt,3) ifit man es zu
weilen noch zum Brot, um es stärker zu schmecken.4) Im 
Heiligtum wird Salz für jedes Speisopfer gefordert (3. M. 2, 13, 
vgl. Mk. 9, 49) und auch bei' den Tieropfern angewandt, was 
3. M. 2, 13 nicht deutlich sagt, aber Ez. 43, 24 voraussetzt und 
später sicher im Gebrauch war.6) Trotz 2. M. 30, 35, Sir. 49, 1 
(memulili/:l) blieb aber das Räucherwerk wohl ungesalzen. 6) 

Dem Heiligtum wurde Salz geliefert (Esr. 6,9; 7,22), die Salz
kammer (liskat ham-melal}.) auf der Nordseite des inneren 
Hofes diente seiner Verwahrung 7) unter der Aufsicht eines 
besonderen Beamten.8) 

Das Salz des Opfers gilt dabei nach 3. M. 2, 13 als eine 
Bund schliefiende Sache (mela/:l hab-berit), wie 2. ehr. 13,5 ein 
Salzbund Gottes hinter dem Davidischen Königtum steht. Das 
kann hier nur die Festigkeit dieses Bundes betonen, er ist so 
fest, wie wenn gemeinsamer Genuß von gesalzenem Brot statt
gefunden hätte (vgl. S. 50f.). Betont ein Beamter, daß das Salz 
des Königspalastes sein Salz ist (Esr. 4, 14), so will er nur 
sagen, daß er infolge seines Gehalts das Brot des Königs ißt. 
Wird ein neugeborenes Kind gebadet und mit Salz abgerieben, 
(Ez. 16,4), so handelt es sich nicht um Schutz vor Dämonen,9) 
wovon der Prophet nicht in dieser Weise reden würde, sondern 

1) So Bacher, Agada der Tannaiten P, S. 169f., Billerbeck zu 
Matth. 5, 13. 

I) Bez. V 4. 8) b. Ber. 35 b. ') b. Ber. 40-. 
6) Josephus, Anti. III 9, I, Jubil. 21, 11, Test. Levi 9, Tarn. IV 3, Zeb. 

VI5f., Men. III 2, Tos. Men. VI I, Siphra 12 b , vgl. Billerbeck zu 
Mk. 9, 49. 

6) S. LXX, Targ., Tos. Men. VI I, b. Men. 21-, anders j. Jorn. 41 d. 
') Midd. V 3, Tos. Men. VI 2, vgl. PJB 1909, S.44. 
8) Tos. Schek. II 14. 9) So Sc h e f tela witz, Bauernglaube, S. 79. 
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um eine gesundheitliche Maßnahme wie bei den heutigen Arabern 
(8. 51), selbst wenn man nicht gewußt haben Eollte, worauf der 
Nutzen des Salzes beruht. 

Die Abgabe vom Teig (Challa). 
Vor dem Backen mußte nach 4 M. 15, 20f., Ez. 44, 30, 

Neh. 10, 38 1) als "Erstling des eingerührten Teiges" ('arisa)2) 
ein Kuchen (Mlla) als Hebe (teruma) gegeben werden zum 
Dank dafür, daß Gott Israel in sein Land geführt hat. Da es 
sich um Hebe handelt, war es eine Abgabe an den Priester. S) 
Die lJ.alla, wie man dieselbe später schlechtweg nannte, gehörte 
zu den 24 den Priestern zustehenden Abgaben, genauer zu den 
10 oder 12 Abgaben, welche nicht im Heiligtum, sondern bag
gebulin, also im Lande, an sie zu entrichten waren,4) obwohl 
Neh. 10,38 die Kammern des Tempels als Ort der Ablieferung 
gelten. Später sollte jedenfalls irgendein in der Nähe wohnen
der Priester die Gabe erhalten. Keine Bestimmung gibt es, 
was zu tun ist, wenn ein Priester nicht erreichbar ist, und ob 
das abgehobene Teigstück gebacken werden kann. Die vom 
Gesetz nicht angegebene Menge der Abgabe hat das jüdische 
Recht für das Privathaus auf 1/24 , beim Bäcker oder dem 
Backen für den Markt auf Ihs des hergestellten Teigs fest
gesetzt, das letztere unter der Voraussetzung, dafi dann noch 
immer eine ansehnliche Gabe an den Priester entsteht, weil es 
sich um eine grofie Menge handelt.5) Im Ausland sollte man 
die Gabe leisten und aufierdem ein zweites Teigstück als unrein 
verbrennen. 6) Aber nur die fünf Arten des eigentlichen Brot-

1) Sir. 7, 31 wird die dem Priester zu gebende terilmat jäd die Teig-
abgabe meinen oder doch sie einschliefjen. 

2) V gl. oben S. 52. . 
3) Chan. I 9, Tos. Chan. V 9, Targ. Jer. I 4. M. 15, 20. 
') Tos. Chall. 11 7ff., j. Chan. 60 b , vgl. Siphre, Nu. 119 (39 b ) und 

Bd. III, S. 176. 180. 
6) Chall. II 7, Tos. Chall. I 7, Siphre, Nu. 110 (31 b), Ho r 0 vi t z._ Siphre 

ad Numeros, S. 115. 
8) Chall. IV 8. 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



- 59 -

getreides 1) sind challapflichtig, S) wenn es sich um wirkliches 
Backofen brot handelt. 8) Heutzutage gilt es als Pflicht, in Palästina 
1/'8 jedes arotteigs abzutrennen und als mit Totenunreinheit 
behaftet und somit zur Priestergabe ungeeignet zu verbrennen.') 

3. Das $äg-Brot. 
a) Das $äg-Brot jeder Art, als I)ubz ljäiJ bezeichnet, unserm 

Eierkuchen ähnlich, ist krustenlos und weich, so daß man es 
wie ein Tuch zusammenfalten kann, wenn man es den Teil
nehmern an einer Mahlzeit hinlegt. Da dies Brot auf beiden 
Seiten gleich glatt ist, anders als das täbün-Brot, kann man von 
einem Heuchler sagenD): hü mi/l I)ubz elj-ljäg, "Er ist wie das 
ljäg-Brot", d. h. er hat zwei Gesichter. 

Das ljäg-Brot ist besonders wohlschmeckend, knirscht aber 
zwischen den Zähnen, wenn das Getreide, wie es bei den 
Beduinen öfters geschieht, nicht fein genug gemahlen oder nicht 
gut gesiebt war. I)ubz, beduinisch 'es, ohne Zusatz meint dabei 
stets Weizenbrot, das für alle Bevölkerungsklassen das gewöhn
lichste ist und ungern durch anderes ersetzt wird. Die von 
Bur c k ha r d t 6) erwähnte beduinische Bezeichnung gisre meint 
vielleicht kisre, ist aber von mir nirgends gehört worden. Ein 
einzelnes Brot heißt errif, Plur. arrife, rurfän. Indes wird diese 
allgemeine Bezeichnung für den Brotlaib meist auf das täbün-, 
tannür- und furn-Brot der Dörfer und Städte beschränkt. Der 
eigentliche technische Ausdruck für das dünne, aus Weizenmehl 
hergestellte ljäiJ-Brot ist in West- und Ostpalästina bis Petra 
seräke, Plur. sräk, sräkät. 7) Gelegentlich wird es auch als mar
~ü/ß "Dünnbrot" bezeichnet (so Beduinen bei Tiberias). 

Die sräke, deren Herstellung S. 46 ff. beschrieben wurde, 
ist das gewöhnliche Brot der Beduinen, die freilich öfters auf 

1) Vgl. Bd. 11, S.242. I) Chall. I 1. 3) Tos. Chall. I 2. 
4) Schulchän 'Arükh, Jöre De'ä 322, 4, nicht bei Maimonides, H. Bik

kürim V 8, wo nur die Abgabe an den Priester entsprechend der Mischna 
bestimmt wird. 

6) Cana'an, JPOS XIII, S.176. 
8) Beiträge, S. 46. 7) Ab b i I dun g 30, 13. 
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Brot verzichten und sich mit Brei von Weizengrütze begnügen, 
den sie wie oft auch das Brot 'es nennen. Eine Abart davon 
ist das Brot, welches die Beduinen bei Aleppo, wenn ihnen das 
Mehl der Wassermühle ausgegangen ist, aus dem groben Mehl 
der Handmühle backen. Sie nennen dies lJubz gal'mäs, wobei 
garmäs wohl auf lßarmäs mit erweichter Aussprache des Iß 1) 
zurückzuführen ist und mit dem syr. karmisä zusammenhängt. 

Als gesäuerte Form der sräke nannte mir 'Abd el- Wäli die 
tubtabije. Plur. tubtäbi, deren Teig mit Sauerteig (lJamire) am 
Abend angesetzt wird, um am Morgen gebacken zu werden. Sie 
fällt etwas dicker aus als die sräke. Mus i 19) nennt als bedui
nische Bezeichnung für auf dem $äg gebackenes Dünnbrot rahif. 
für Dickbrot gerim. Damit auch die Teigreste , welche beim 
Backen in der Backschüssel und an den Fingern kleben bleiben, 
nicht verkommen, werden aus ihnen auf dem $äg oder in der 
Glut kleine trockene Brote für die Kinder hergestellt, die man 
furfäke, Plur. faräfik nennt ('Abd el- WäU). 

b) Etwas dicker als die §räke ist die bei den Beduinen von 
Petra bis Damaskus, auch 'Abd el- Wäli bekannte lezzalßije, Plur. 
lezzälß. lezzälßi. lezzalßijät. was man mit "Klebekuchen" über
setzen könnte, im Westen auch reläsije. Man legt dazu einen 
zuweilen gesäuerten nassen, nicht gedehnten Teig auf den $äg. 
klopft ihn darauf etwas platt, bestreicht ihn mit Wasser und 
wendet ihn nach einer Weile (so in Petra beschrieben). Beduinen 
des Haurän bei zerä1!ije boten mir dieses plinsenähnlich weiche 
Brot' mit Kochbutter und Honig bestrichen nach der Abend
mahlzeit. Diese Art Brot wird gern für die Bissenspeise (siehe 
unter f) benutzt. 

c) Ein noch viel dickeres Weizenbrot entsteht, wenn man, 
wie die Beduinen bei Petra tun, nassen Teig in den umgekehrten 
f!äg legt und ihn damit ziemlich füllt. Der auf das Feuer ge
setzte f!äg erhält dann eine Decke von Zweigen, über welche 
wieder Glut gehäuft wird, so daß überhitze entsteht. Solches 

1) Pa!. Diwan. S. XXXII. 
9) Manners and Customs. S. 92. 
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Brot nannte man in Petra i$fä ($afä). Anderwärts heißt es 
lßalablje von dem Umwenden (/falab) des $äg. 

d) Unte,r zeläbie, was nach F 1 eis ehe r 1) aus galäbte ent
standen wäre, versteht man bei Jerusalem (so auch 'Abd el- Wäli) 
gesäuerte oder ungesäuerte Kuchen U<w'$, Plur. Ißrä$) aus festem 
trockenem Teig, welche man auf einem Körbchen (lßub'a) oder 
einer umgekehrten geölten Schüssel platt drückt, mit Olivenöl 
bestreicht und im umgekehrten $äg in Olivenöl bäckt, das man 
vorher kochend heiß gemacht hat. Man wendet sie, damit sie 
auf beiden Seiten bräunen, zieht sie dann heraus und läßt sie 
abtropfen. Man nennt dieses Backen nicht l)abaz, sondern lßala, 
wie bei dem auf der Pfanne (mils[äje) auf Kochbutter oder Öl 
Gargemachten. In Merg 'Ajiln bäckt man die zeläbie wirklich 
auf der Bratpfanne, und zwar in verschiedenen Formen, als 
längliche Kuchen, aber auch als Ringe und Stangen. Bis t ä n i 
beschreibt sie als eine Spanne lang und drei Finger breit, in 
Kochbutter (samn) gebacken und mit Traubensirup (dibs) be
strichen. Auf Kochbutter im umgekehrten $äg bereiten auch 
die Beduinen bei Aleppo ein Gebäck, das sie saijäle nennen. 
Öl wird nicht angewandt, weil man es kaufen müßte. Als be
sonders wohlschmeckend gilt die zeläbie, wenn man sagt 2) : 
mus kuli el-wal/ät zeläbie, "Nicht alle Mahlzeiten sind Ölkuchen." 
Für Ägypten berichtet Alm k v ist, 3) daß die zeläbie wie ein 
Schwamm aufgebläht sei, anders als die dünne rulßälßa, woraus 
zu schließen ist, daß die letztere ungesäuert, die erstere gesäuert 
ist. In Mekka wird die zeläbie nach Snouck Hurgronje 4 ) 

in einer Form gesotten, 
e) Im südarabischen Datina stellt man nach Graf v. Land

b erg 6) als eine besondere Brotart auf der mit Sesamöl be
strichenen Backplatte (me/aMa, S. 40) die ma'$ilba her, nach
dem man den erhitzten Teigkuchen in Sesamöl getaucht hat. 
Man bäckt sie nur, wenn man Öl, Butter oder Milch als Zukost 
hat, ißt sie also nicht gern allein, 

1) Bei Fr i e d 1 ä nd er, Sprachgebrauch des Maimonides, S. 52. 
3) Bau man n, ZDPV 1916, S. 223. 8) Kleine Beiträge, S. 396. 
4) Mekka H, S, 183. .) Etudes II, S. 1. 52. 211. 1042 f. 
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f) Eine eigentümliche Verwendung des auf dem ~äg ge
backenen Weizenbrotes, besonders der lezzalßije, besteht in der 
"Bissenspeise" ('es ftfit, Bellßa, nach Burckhardt 1) in Nord
arabien fetita, nach Graf v. La nd be r g 2) in Südarabien Ißufzfit 
maftfit oder Ißerf,fid maftfit. Das in kleine Stücke zerrissene 
Brot wird in Milch oder Dickmilch geworfen und mit Kochbutter 
(samn) gemengt. 

g) Von den Bauern werden auch Fadennudeln (knäfe, vgI. 
unter K 2 a) auf dem ~äg hergestellt, die man dann nicht zu 
Suppe, sondern zu mehreren Arten süßen Gebäcks verwendet. 
Man läßt dazu einen dünnen Strahl von ungesäuertem flüssigen 
Teig aus einer Kanne mit einem Röhrchen am Boden in ver
schlungenen Linien auf den erhitzten $äg laufen. Die so ent
stehenden dünnen Teigfäden nimmt man ab und macht neue, 
bis die nötige Menge erreicht ist. 

h) Selten wird von Beduinen Brot aus Ger s t e (sa'lr) oder 
Kafferkorn «(jura berf,a) gebacken. Dann darf das Teig
stück, welches zum Brot bestimmt ist, nur platt geschlagen, aber 
nicht gedehnt werden, weil dieser Teig dafür nicht zähe genug 
ist. Es entstehen deshalb nur kleinere, ziemlich dicke Kuchen, 
welche man tal'mfiz, Plur. taräm lz nennt. Nach Mus iI 3) haben 
die Rwala-Beduinen für Kafferkornbrot die Bezeichnung turmu(j, 
ich hörte im Haurän tabtablje (vgI. S. 60). Daß man Gersten
brot und Kafferkornbrot nicht gern ißt, war Bd. 11, S. 253, vgI. 
S. 258, ausgeführt. Eine Witwe klagt über ihren Mann 4): mä 
suft jöm ta abki 'a-aijämu-illa !)ubz es-tlr uIßillet adämu, "Ich 
sah keinen Tag, wegen dessen ich über seine Lebenszeit zu trauern 
hätte, es gab nur Gerstenbrot und Mangel an seinem Fett." 

Nur dem südöstlichen Lande und der arabischen Wüste ist 
eigen die Verwendung der gemahlenen Samen des Eis kr a u t s 
(Mesembryanthemum Forskahlei, ar. sam!), sim!) zur Brot
bereitung.6) Es gibt ein braunes Brot. Derselben Gegend ge-

l) Beiträge, S. 46. 11) Etudes I, S. 287; 11, S. 1. 20. 22. 
8) Manners and Customs, S. 93. 
') Cana'an, JPOS VIII, S. 156. 
6) Siehe Bd. 11, S. 263, Mus i 1, Arabia Petraea I1I, S. 152, Northern 
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hört auch an die Verwendung von gedörrten und gemahlenen 
Heuschrecken (geräd) zu Kochspeise oder auch Brot. 1) Mischung 
mit Eiskrautmehl und Datteln kommt vor. Doch röstet man auch 
die Heuschrecken im ganzen und ißt sie mit Salz, vgl. Matth. 3, 4, 
Mk. 1,6: Heuschrecken und wilder Honig. 

i) Endlich ist zu erwähnen, daß die Beduinen auf dem $äg 
auch ihr Fleisch rösten (saua). Ohne Butter oder Öl wird es, 
nachdem es gesalzen ist, in Stücken ohne Knochen daraufgelegt, 
gewendet und so lange liegen gelassen, bis es gar ist. Gebraten 
würden wir es nicht nennen, weil der Prozeß des Röstens kaum 
begonnen hat und jede Bräune fehlt. So geröstetes Fleisch 
nennen die Aleppo-Beduinen swät e$-$äg, $äiJije, maswije, während 
auf Kochbutter geschmortes Fleisch bei ihnen la1)m mhauwas, 
bei Bauern und Städtern la1)m ma[cli heißen würde. Die Vor
stellungen unseres Topf- oder Pfannenbratens ist auf das Letztere 
nicht anzuwenden, weil infolge fehlender Oberhitze das Durch
braten nicht völlig ist. 

Anhangsweise sei hier auch eigentliches P fan n eng e b ä c k 
erwähnt. In der Rratpfanne (mi[cläje) wird vor allem von Eiern, 
Mehl und Fenchel (sömar) der Eierkuchen ('öiJiJe) auf Öl her
gestellt. Ein dünnes Pfannengebäck ist garda[ca,2) dessen Name 
wohl persischen Ursprungs ist. In Sesamöl (siriiJ) wird es her
gestellt und mit Traubenmelasse (dibs) beträufelt. 

Von allem arabischen Brot gilt, daß man es nicht mit dem 
Messer schneidet (bi/fu$$), auch wenn dickeres Brot freihändiges 
Schneiden möglich machte. Wenn der Araber unser Brot
schneiden sieht, fragt er wohl: debi1)at el-lJubz 1)aläl, "Ist das 
Schlachten des Brotes erlaubt?" Das von der Gottesgabe des 
Weizens,lI) der in sieben Tüchern vom Himmel herabkam (nizi! 

Hegäz, S. 203 f., Manners and Customs of the Rwala Bedoulns, S. 15 f. 93, 
Arabla deserla, S. 122. 124. 

1) Vgl.Bd.I,S.395j II,S.345, Musil, Arabia PetraeaIII, 8.146.151. 
2) Wetz s t ein, ZDMG 11, S. 517 f., wo sirig als Aprikosenöl gedeutet 

ist (I), Almkvist, Achter Oriental. Kongr., Actes 11,8.401 (wo lardaf!a 
geschrieben), Mi e I c k, Terminologie, S. 73. 

S) Vgl. Bd. 11, S.305. 
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fi sab(a menädtL), I) stammende Brot soll mit dem Messer nicht 
berührt werden. Nur bei der Hostie gibt es in der griechischen 
Kirche aus symbolischen Gründen eine Ausnahme. Vom Priester 
sagt man: bi4ba/:l el-lJubz, "Er schlachtet das Brot." Er voll
zieht diese Schlachtung (4ebi/:la) mit dem dafür bestimmten Messer, 
tut die dadurch entstehenden Brotstücke in den Wein, betet 
darüber und gibt davon im Löffel jedem Kommunikanten, während 
er selbst den Rest trinkt. Niemals darf ein Priester wirkliche 
Schlachtung eines Tieres ausführen. Entrüstet sagte ein Bauer 
zu einem sein Brot schneidenden Pastor 2) : "Bist du besser als 
Christus, der das Brot mit seinen Händen brach?" Die Weihe 
des Brotes als solchen erlaubt auch nicht, daß man es Pferden 
und Eseln zu fressen gebe oder es gar zu unreinen Zwecken 
verwende. Als eine Frau am Backofen, weil sie nichts anderes 
hatte, den Kot ihres Kindes, das sie beschmutzt hatte, mit Brot 
abwischte, wurde ihr Kind in einen Affen mit langem Schwanz 
und einem Hinterteil rot wie Pech verwandelt. S) 

Die Wichtigkeit und Würde des Brotes gebietet, daß man 
auch bei seiner Herstellung Gottes gedenkt. Die backende Frau 
sagt: bismilläh, "Im Namen Gottes," bei allen dazugehörenden 
Handlungen. Libanesische Christen nehmen nach Kreuzschlagen 
das Mehl aus dem Mehlschrein , ergreifen den Sauerteig mit 
"Gott segne dich!" und zeichnen ein Kreuz in den zum Gären 
bestimmten Brotteig, den sie unter Kreuzschlagen und Gebet 
verlassen. So auch bei allen weiteren Handlungen mit Teig und 
BroU) Findet man ein Stück Brot auf der Erde, so hebt man 
es auf, küßt es und hält es an die Stirn, um die Entweihung 
wieder gutzumachen, ißt es dann oder legt es auf einen er-

1) Goodrich-Freer, Arabs in Tent and Town, 8.133; Crowfoot
Baldensperger, From Cedar to Hyssop, 8.12. 

8) Briefliche Mitteilung von Dr. Ca n a'a n. 
3) Siehe die mir von 'Abd el-Wäli berichtete Sage, ZDPV 1923, S.69, 

vgl. Schmidt-Kahle, Volkserzählungen 59 (S. 240ff.), Goodrich
Freer, Arabs in Tent and Town, 8.134. 

') R i h ban y, Morgenländische Sitten, S. 83 f., vgl. Ca n a'a n, JPOS 
VIII, S. 155 f. 
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höhten Ort. Ein Neger, der ein an unreinem Ort gefundenes 
Stück Brot aß, wurde dafür dadurch belohnt, daß seine Wange 
weiß wurde,I) Daß man selbst im Beduinenzelt das Mahl nicht 
auf den bloßen Boden stellt, sondern stets ein Tuch als sufra 
unterlegt, ist gewiß besonders durch die Rücksicht auf das der 
Speise beigegebene Brot veranlaßt. Keinem Bittenden soll man 
das Brot weigern. Das eigene Verdienst wird in den Hinter
grund gestellt, wenn man bei der Darreichung des Brotes sagt 2): 
mus ana a'tetlak, alläh a'tä, "Nicht ich habe es dir gegeben, 
Gott gab es." Freilich soll auch der Bettler keine Vorschriften 
machen; es ist schlimm, wenn es von jemand heißt 3) : salJ1J.ä4 
umitsarl'it ubiddu rurfän ikbär, "Ein Bettler (ist er) und macht 
doch Bedingungen und verlangt große Fladen." Im Haul'än 
fand ich 1900 als feststehende Sitte, daß man Brot nicht ver
kaufen dürfe. Meine Maultiertreiber mußten deshalb am Ort 
des Nachtquartiers das Brot für den folgenden Mittag erbetteln. 
Wer dem Hungrigen Brot verweigern wollte, könnte in eine 
Schildkröte verwandelt werden.4) 

Das Brot wird, wenn dünn, mit den Händen zerrissen, wenn 
dicker, gebrochen. Man nennt dies bei den Bauern salßlß "spalten", 
die Städter sagen mehr kasar "brechen", wohl weil ihr Brot 
meist dicker ist als das der Bauern. Unser Brotschneiden nennt 
man verächtlich salßlßal) "zerstücken" und die Brotschnitte salßl)e. 
Das abgerissene Stück Brot heißt salßfe, auch kasra, der von 
den Zähnen abgebissene und vom Munde heruntergeschluckte 
Bissen als solcher wäre lolßme, Plur.lulßam. Von dem Zerteilen 
des Brotes beim Essen ist nicht zu unterscheiden das Zerstücken 
(fatt) desselben für eine besondere Speise (S. 62). Die so her
gestellten Stücke heißen {tüt, Singular fatte. Die Krume (fat
füte, Plur. fatäfit) wird vom Menschen wenig beachtet; aber 5) : 
I)Um i/-kläb fatäfit, "Der Traum der Hunde sind Krumen." 

1) Cana'an, JPOS VIII, 8.168, Goodrich-Freer, a.a.O., S.134. 
2) Goodrich-Freer, a.a.O. S.137. 
3) Bau man n, ZDPV 1916, S. 200. 4) S. unter F 1. 
&) Baumann, ZDPV 1916, S.192. 
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Im Altertum. 
Als Gabe (minl)ä) für das Heiligtum durfte das Volk nach 

3. M. 2, 5 ff., vgl. 7, 9 ungesäuertes Brot verwenden, das aus mit 
öl gemischtem Weizengries (sälet) entweder auf einer Platte 
(mal)abat) oder in einer Pfanne (mar/zeset), vgl. S. 42, hergestellt 
wurde. Das Pfannenbrot war weich (rakh) bzw. brodelnd (rä(zes), 
das Plattenbrot, das sicher dünner geformt war, hart (lcäse).I) 
Das Pfannenbrot scheint keine. besondere Art der Herstellung 
und Verwendung gehabt zu haben. Wie vom Plattenbrot wurde 
davon nur ein Teil auf dem Altar verbrannt, das Übrige den 
Priestern überlassen (3. M. 2, 8 ff.).2) Das Plattenbrot sollte nach 
3. M. 2, 6 in Bissen (pittim) zerrissen und mit öl übergossen 
werden. Das jüdische Recht S) verlangte ein Gießen (jP~i(cä) von 
öl in die Teigschüssel vor dem Einschütten des Grieses, ein 
Mengen (belilä) des öls mit dem Gries (unter Zusatz von lauem 
Wasser) und ein Geben von öl (mattan semen) auf das Back
gerät, dies alles auf Grund von 3. M. 2, 5 (belillä). 6 (jä~a(ctä). 
7 (bas-semen).') Nach dem Backen folgte ein zweifaches Um
legen (käphal) und Zertrennen (hibdil) der Kuchen, so daß aus 
jedem Kuchen vier Teile entstanden und dadurch die gesetzliche 
Zerstückungsvorschrift befolgt wurde, welche das jüdische Recht 
auch auf das Pfannenbrot anwendet.~) 

Eine Abart des Plattenbrots war die nach 3. M. 6, 13 ff. von 
den Priestern mit Einschluß des Hohenpriesters täglich zweimal 
auf dem Altar ganz zu verbrennende Bissengabe (minl)at pittim), 
später, so schon 1. ehr. 9, 31, nach mal)abaf "Platte" I)abittim 
"Plattengebäck" genannt. Im Tempel gab es dafür eine Kammer 
der Plattenbäcker (S. 42), die unter der Aufsicht eines Priesters 
stand. 6) Das Los bestimmte täglich den Priester, der dort zu 
backen hatte. 7) Mengung mit Öl und Zerstückung war auch 

1) Men. V 8, Siphra 11-. a) Men. V 8, Siphra 11-. 
8) Men. VI 3, Tos. Men. VIII 5. 7, vgI. Siphra 10d f., wo indes nur von 

Jefli~ä und belilä die Rede ist. 
t) Men. V 2. 6~ Men. VI 4, Siphra 11-. 
8) Tos. Schek. II 14, vgI. 1. ehr. 9,31. 
7) Jom. II 2, Tos. Jom. I 13, vgI. Tam. I 3. 
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hier gesetzliche Vorschrift, obwohl das jüdische Recht bei 
priesterlichem Plattenbrot nur Faltung vorschreibt, bei hohe
priesterlicheJTI auch diese ausschließt. I) Das rätselhafte fuphine 
3. M. 6, 14 (LXX lÄ.t"'ld "gebogen", Onkelos tüphine, Sa'adja 
sittiifija (nach Derenbourg = sattitä "Speise aus Mehl von 
Röstkorn mit Honig" b. 'Er. 29b, 'Ab. Z. 38b [Raschi]), 2) Syr. 
puttlhi "zerteile es") wurde als "du sollst backen (töphe) halb 
gar" (nä) oder "gut" (näe) gedeutet,3) oder von doppelter Be
handlung durch Plattenrösten (tiggen) und volles Backen (äphä) 
im Backofen verstanden.') In Wirklichkeit ist es wohl auf 
töpMnnä "du sollst es backen" zurückzuführen und als Dublette 
zu tebi'ennä "du sollst es bringen" zu betrachten. 

Aus allem darf man schließen, daß auch im privaten Ge
brauch Platten- und Pfannen brot in der Form von Bissenspeise 
(vgl. S. 62) vorkam. Mehl dürfte da gewöhnlich den Gries er
setzt haben, der für das Heiligtum wohl auch wegen seines 
schweren Säuerns Vorschrift war. Mischung mit Öl, von der 
ich meinte, daß sie den Zusammenhang des auch nach alter 
Beobachtung 6) bröckeligen Griesteiges befördere, bis mich 
praktische Versuche vom Gegenteil überzeugten, kann nur den 
Nährwert und Geschmack des Gebäcks erhöhen sollen. Im 
Privatleben wird es oft weggefallen sein. Bestreichung des 
Backgeräts mit Öl war bei der Platte allenfalls entbehrlich, bei 
der Pfanne notwendig. 

Ein auf der Pfanne (masret) hergestelltes Gebäck waren die 
lebiböt von 2. S. 13,6.8. 10, nach den LXX "oUv()at, syr. leb
bawätä (als l;iatäif, zeläbie gedeutet), nach b. Sanh. 21 amine 
figän "Arten von Pfannengebäck". Das Targum setzt dafür 
I)alitän und denkt also wohl an ein Feingebäck wie die /;lalitin, 
welche Kinder- und Greisenspeise, also leicht zu kauen und zu 
verdauen sind,6) wie das I;lälüf, das am Passahabend, für den 

1) Men. VI 4, vgl. Siphra 11&. 3id. 
S) S auch Kr a u ~, Ta1m. Arch. I, S. 270. 450. 460. 
I) Siphra 31 d. 

') j. Schek. 50d, b. Men. 50b, vgl. Targ. Jer. I mpfaggenii. 
5) b. Pes. 74b. 6) Ber. R. 42 (85a), Koll. R. 5, 15 (97b). 
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Elendsbrot gehört, nicht erlaubt ist,l) und die ?zallfin des pal. 
Talmud, die weiter unten erwähnt werden. Ein Backen auf Öl 
wird dabei in Frage kommen. Die Herzform des Gebäcks 
könnte die Veranlassung der Bezeichnung lebiböt gewesen sein. 

Vier Sorten Gebäck werden im jüdischen Recht als im 
Tiegel (lappas, ilpas, vgl. S. 43) hergestellt und deshalb nicht 
zur Teighebe (S. 58 f.) verpflichtet,2) erwähnt. S) Sie gelten offen
bar nicht als das eigentliche "Brot des Landes", an das die 
Pflicht der Teighebe geknüpft ist (4. M. 15, 19). Eine derselben 
ist lJ,allat harn-masret "der Tiegelkuchen", vom pal. Talmud') 
als lJ,alifin demaj "in Wasser Eingerührtes" gedeutet, aber 
wegen der vorher genannten lJ,alifin desü/ß "Markteingerührtes" 
besser nach dem bab. Talmud 5) auf lJ,alifin debaj "Haus
eingerührtes" zurückzuführen. Wenn lJ,alifä Teig bedeutet, bei 
dem Wasser auf das Mehl geschüttet ist (S. 52), so ist diese 
Herstellung des Teiges bei häuslichem Backen im Tiegel wohl 
das Wesentliche dieser Art von Gebäck. 

Eine andere Art des Tiegelgebäcks sind die iS/ßärifin, 6) 
welche der pal. Talmud 7) den fzalifin desü/ß gleichstellt, so daß 
an ein städtisches Bäckerfabrikat zu denken ist. Ihnen ent
spricht der Bezeichnung nach die iaxa~l'rr;s der Griechen, die 
auch dno -rr;ydvov hieß und jedenfalls ein Pfannengebäck war. 8) 
Nach den LXX zu 3. M. 2, 7; 7,9 entsprach die iaxd~a der 
Griechen der rnarl;zeset der Hebräer, so daß das in ihr gebackene 
Brot dem Pfannengebäck des Gesetzes (S. 66) nahegestanden 
haben muß. Das 2. S. 6,19 vorkommende espäl' wäre nach den 
LXX dasselbe, während sie asiSä ebenda auf ldyavo1J dno -rr;
ydvov, also auf ein Tiegelgebäck, zurückführen. Nach der Mischna9) 

1) Tos. Pes. I 32, b. Pes. 36b. 

a) Chall. I 4, Tos. Chall. I 2. 
8) Chall. I 4, Tos. Pes. I 32, j. Chall. 57d, b. Pes. 37a. 
4) j. Chall. 57d. 5) b. Pes. 37n (Qälü! sel·leba'ale bättim). 
8) So Cod. Kaufm. Chall. I 4. 7) j. Chall. 57 d • 

8) VgJ. Blümner, Technologie8 I, S. 81. 83, wo Mischung mit 01 
vorausgesetzt wird. 

') Ned. VI 10. 
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enthalten asisin Linsen, die nach dem pa1. Talmud 1) dafür ge
röstet, gemahlen, mit Honig gemischt und auf der Pfanne ge
backen wet;den (metugqan, 1. metaggenän). Nach LXX und 
Targum war auch die ~appi/JJt von 2. M. 16,31 eine islseritä; 
Sa'adja setzt dafür lsatäif,· denkt also an ein kleines Platten
gebäck,2) auf welches man Honig und Kochbutter zu streichen 
pflegt, was zu der ~appi/J.it bidebas gut paßt. S) Da fzälüt und 
asisä kein Elendsbrot sind, wie es das Passahbrot sein soll 
(5. M. 16,3), kommen sie am Passahfest nicht in Frage.') 

Eine dritte Art des Tiegelgebäcks sind die siphgänim,6) 
deren Name mit griech. anayyos "Schwamm" zusammenhängt. 
Sie entsprachen der spongia der Römer, einem Gebäck aus 
stark gewässertem Teig (panis aquaticus),6) und konnten am 
Feuer, aber auch an der Sonne hergestellt werden. 7) Wenn der 
Backofen tannür ihnen diente (s. unter G 4), waren sie jeden
falls als Heiligtumsgabe edaubt. Der pa1. Talmud 8) erklärte die 
siphgänim als trilstä, was mit 7:~d,,'W, den Schichten eines mehr
schichtigen Kuchens, zusammenhängt. Pseudo-Haj und Maimo
nides (zu Ke1. V 1) vergleichen die zeläbie der Araber (S. 61), 
die auf Öl sehr dünn gebacken wird. 

Die vierte Art sind die dibSänim (dubSänim)9), also die mit 
debaS "Honig" gemischten Honigkuchen, bei denen daran zu 
denken ist, dafi der Honig damals an der Stelle des nicht vor
handenen Zuckers grofie Bedeutung hatte, dafi er aber nach 
3. M. 2, 11 in Heiligtumsgaben nicht erscheinen durfte. Der pal. 
Talmud 10) bezeichnet diese Kuchen als meligälä (pE2iya2a), also 

1) j. Ned. 40a. 3) S. weiter unten bei der Feinbäckerei. 
3) Eine flüssige, dem Honig nahestehende Speise ist in der Mischna 

Makhsch. V 9 ljappal,zat, vgl. b. Sot. 48b tjappll,zlm, b. Naz. 50a tjappll,zlt, 
vgl. Mai n zer, Jagd, Fischfang und Bienenzucht, S. 68 f. 

') Siphre, Dt. 130 (101a), vgl. j. Pes. 29 b, b. Pes. 36b, Tos. Bez. I 32 
(wo me'issä für asisä gesetzt). 

6) Chan. I 4 f., Kel. V 1. Cod. Kaufm. hat Chan. I 4 siphäglnln, 
Chan. I 5 und Kel. V 1 siphgänln. 

8) Isid. XX 2,16, vgl. Blümner, Technologie 13, S.87. 
7) Tos. Pes. I 31, j. Chan. 574• 8) j. Chan. 57d• 

9) So Tos. Bez. I 32. 10) j. Chan. 57d , b. Pes. 57 b• 
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als ein mit Honig und Milch gesüßtes Gebäck. Hierher gehören 
auch die Arten von melötamjä (vgl. /-lEJ.hw/-ta), in welche Sara 
die drei Sea Weizengries von 1. M. 18, 6 neben Glutaschen
kuchen ('ugöt) und Süßbrei UZäbi$)1) in gleichem Maß verwandelt 
haben soll. 2) 

Vor dem Genuß des Brotes wird nach jüdischer Sitte, die 
auch J esus befolgte,3) stets eine Ben e d i k t ion gesprochen, 
welche Gott preist als den, welcher das Brot aus der Erde 
hervorgehen läßt.') Die Verpflichtung dazu wird willkürlich aus 
3. M. 19,24 (hillülim lejahwe) erschlossen,6) wonach man vor und 
nach dem Genuß der Früchte des Landes zum Lobpreis ver
pflichtet sei, ließe sich aber eher mit Rabbi Jehuda I. aus 5. M. 
8, 10 ("Du sollst essen und dich sättigen und Jahwe, deinen 
Gott, preisen über das gute Land, das er dir gab") entnehmen, 
wo das jüdische Recht zunächst an die Benediktion nach der 
Mahlzeit (birkat haz-zimmün)6) denkt. 7) In Wirklichkeit wird es 
sich um eine alte Sitte handeln, die nur zufällig 1. S. 9, 13 in 
bezug auf ein Opfermahl erwähnt wird. Da die Benediktion als 
Pflicht gilt, die Verdienst bedeutet, kann jemand, dem Brot ge
nommen wurde, sagen: "Gib es mir wieder, damit meine Bene
diktion nicht verlorengehe!"8) Nicht nur Achtung vor dem Brot 
gebietet, es nicht in die Achselhöhle zu stecken, sondern auch 
die Besorgnis, daß der Schweiß das Brot ungesund mache. 9) 

Die Warnung, das Gelenk über Brot zu beugen (matte a$$il 'al 
le/J.em), wird Sir. 41, 19 als Anstandsregel gemeint sein. Aber-

1) Der Süflbrei kann aus Gries und Honig gekocht gewesen sein. 
Heute fertigt man in rämalläh lJabi$a aus getrockneten Feigen und Stärke, 
in Syrien aus Traubenmelasse (dibs), Stärke und Nüssen, in Ägypten aus 
Honig, Milch, Stärke und Mandeln, dies nach Alm k v ist, Actes I 1, S.404. 

2) Ber. R. 48 (101&). 
") Matth. 14,19; 15,36; 26,26; Paulus Apg. 27, 35. 
4) Ber. VI 1, Tos. Ber. IV 5, vgl. Dalman, Jesus·Jeschua, S.122ff. 
5) Siphra 90b, j. Ber. 10&, b. Ber. 35b • 

6) Vgl. Jesus-Jeschua, S. 138. 
7) Tos. Ber. VII 1, j. Ber. l1a, b. Ber. 48b, Targ. Jer. I 5. M. 8, 10. 
B) Tos. Schabb. VI 2. 
~) j. Ter. 45d, 'Ab. z. 41a. 
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glaube war es, wenn man das Fallen von Brot aus dem Munde 
als ein schlimmes Omen betrachtete. I) 

Im Zusammenhang mit der Benediktion, aber natürlich stets 
zum Essen' wird das Brot gebrochen. 2) Niemals ist von einem 
Schneiden desselben die Rede. Für dieses Brechen oder eigent
lich Zerstücken ist päras der schon Jes. 58,7, Jer. 16,7, Kg1.4.4 
angewandte hebräische Ausdruck, der wohl eigentlich "spalten" 
bedeutet. Dasselbe Wort ist auch nachbiblisch besonders in 
der palästinischen Literatur üblich. S) Für das Zerreißen des 
Brotes in Stücke zu kultischem Zweck wird 3. M. 2,6 pätat, Inf. 
pätöt, angewandt, das mit der Bezeichnung des Brotstücks als 
pat (s. u.) zusammenhängt. In der babylonischen Literatur wiegt 
das gleichbedeutende bä$a', das die Mischna nicht kennt, vor.') 
Aramäisch entspricht das palästinische Jse$ä "abtrennen", 6) das 
auch christlich-palästinisch Matth. 14,19; 15,36; 26,26 für "...td
~EW angewandt wird. Beim Brechen sind beide Hände nötig, 
die eine hält den Fladen, die andere reißt ab. Ist dies ge
schehen, so kann der Brechende mit der Linken selbst essen, 
mit der Rechten an andere austeilen (mephalleg).6) 

Die durch das Brechen des Brotes entstandenen Stücke 
dürfen nicht ohne weiteres dem Bissen gleichgestellt werden. 
Wenn im Späthebräischen einmal lugmä vom Brot gebraucht 
wird,1) während es sonst als "Schluck" von Flüssigkeiten gilt,8) so 
ist an den heruntergeschluckten Bissen (vgl. ...tVY1'OS, arab. loJsme, 
S.65) gedacht, die geringste Menge, welche beim Brotgenuß in 
Frage kommen kann. Das Stück Brot, wie es für das Essen in 
die Hand genommen und unter Umständen in eine Flüssigkeit 
eingetunkt wird (Ruth 2, 14, Joh. 13,26), heißt althebräisch pat 

1) Tos. Schabb. VII 13, vgl. Sc heft e 1 0 w i t z, Bauernglaube, S. 135. 
2) j. Ber. 10a. 
3) Dem. V 5, lOrI. III 8, Men. VII 2, Tos. Men. V 27, j. Ber. 10·, doch 

aueh b. R. h. Seh. 291>. 
4) b. Ber. 40 •. 46 •. 47&, Chull. 7b• 

5) j. Ber. 10". 12a, Sehabb. 8d , Vajj. R. 6 (17 b) . 

G) j. Ber. 10 a, vgl. Jesus-Jesehua, S. 126 f, Orte und Wege Jesu 3, 

~,. 246 f. 
. 7) Tos. Ber. VII 2. 8) Jom. VIII 2 . 
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(1. M. 18,5 [Sa'adja ar. kisra], Ruth 2,14), Plur. pitfim (Ps. 147, 17). 
pittötim (Ez. 13, 19), das letztere wohl als Deminutiv gemeint. 
Auch zur Herrichtung einer Speise aus Plattenbrot zur Dar
bringung im Heiligtum (S. 66), gewiß ebenso im Privatleben, 
kann Brot in Stücke (pittim, Sa'adja ar. taräd, aber s. S. 62 fiiit) 
zerrissen werden (3. M. 2, 6; 6, 14). Im Späthebräischen, wo nur 
im rituellen Gebrauch das biblische pittim fortlebt 1) und pat 
allgemeine Bezeichnung des Brotes geworden ist (vgl. S. 37), dient 
die Bezeichnung periisä für das Brotstück, 2) wie man es auf den 
Eßtisch legt,3) in eine Speise brockt 4) oder dem Armen gibt.5) 

Brote werden zu diesem Ende zerteilt (nitpäresii hak-kikkäröt).6) 
Hierher gehören die x).,aa/-ta,,;a (chr.-paI. I;ce$aijä), in welche 

Brote zur Verteilung zerrissen werden und von denen ein Teil 
übrigbleibt (Matth. 14,20; 15,37, Mk. 6, 43; 8,8. 19.20; Lk. 9,17, 
Joh. 6, 12 f.). Etwas anderes sind die- Krumen, in welche trocken 
gewordenes Brot zerfallen kann oder die beim Zerreißen des 
Brotes bei der Mahlzeit sich sondern. Sie heißen Jos. 9, 5. 12 
nil;cl;ciidim, was 1. Kön. 14, 3 daneben als Bezeichnung eines sehr 
kleinen Gebäcks vorkommt (s. unter K b). Aber auch Punkte 
können niMiidim heißen,7) so daß das kleinste denkbare Maß 
dafür in Frage kommt. Krumen sind Matth. 15,27; Mk. 7,28; 
vgl. Lk. 16,21, die 1/JiXta (chr.-pal. parl;ciil;caijä), welche die Hunde 
unter dem Tisch ihrer Herren, etwa als von den Kindern fallen
gelassen, vorfinden. Dasselbe sind die periirin, welche man am 
Sabbat vom Tisch entfernen darf 8) und die man aufliest. 9) Will 
man Brot vernichten, kann man es zerbröckeln (mephärer) und 
in die Luft schleudern. 10) Das Sammeln des Abfalls (näsewärä) 
im Hause fordert die peinliche Ordnungsliebe (nal;cdiitä), aber 
auch die Furcht vor dem Dämon der Armut, der ein Haus 
überfällt, wo man die Krumen nicht achtet. 11) Im übrigen sollte 

1) Men. III 2. 
2) Dem. V 5, 'Er. VII 10, Tos. Ter. V 14, j. Ber. lOb. 
S) Tos. Ber. IV 14 f. ') Teb. Jom. II 5. 
6) Dem. V 5, b. Ber. 31b• 8) "OrI. III 8. 
7) Tos. Schabb. IX 13. 8) Schabb. XXI 3. 
9) Tos. Ber. VI 4, j. Mo. k. 8ib. 10) Pes. II 1. 

11) b. Chull.105 b (MS. Vat., 'Arükh), vgl. Billerbeck, Komm. IV, S. 526. 
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man die Krumen (periirin) schon deshalb nicht auf dem Tisch 
lassen, weil sie den Sinn des Genossen ablenken (memaJ:ze), 1) 
d. h. ihn ze~streut machen. 2) 

Daß man bei den Juden in der Wüste Heuschrecken 
aß, wie es das Gesetz erlaubt (3. M. 11, 22),3) zeigt Matth. 3, 4; 
Mk. 1,6. Nach dem jüdischen Recht hat man sie zum Verkauf 
in Körben oder im Vorratsraum (hippofe!;c = dno{}~Y.''7) verwahrt,') 
sie müssen also nicht geringe wirtschaftliche Bedeutung gehabt 
haben. Man hat sie (in Salz) eingelegt,5) sie wohl auch gekocht,6) 
aber von einer Verwendung zu Brot wird nichts gesagt. 

E. Das Backen auf dem zantu'. 
Aus der Gegend von Tiberias wurde mir 1902 von Herrn 

Ja me s Co h e n berichtet, daß das Backgerät zantii', Plur. zanätl', 
dort, wenngleich selten, im Gebrauch sei. Später sagte man mir 
im Gölän, daß es in ~afed vorkomme. Es besteht aus einer 
aus Lehm gefertigten Scheibe von etwa 16 cm Durchmesser, 
die auf der Hinterseite in einen 13 cm langen Griff ausläuft. 7) 
Das einem Pilz ähnliche Gerät scheint ein Ersatz für den ~äg 

sein zu soBen, den man benutzt, wenn weder ~äg noch täbiin 
zur Verfügung ist. Im Grunde handelt es sich um eine Ver
besserung des Backens auf Glühkohlen, mit denen das Gebäck 
nicht in unmittelbare Berührung kommen soll. Über die Her
kunft des den Wörterbüchern fremden Wortes vermag ich nichts 
zu sagen. 

1) Derekh Ere~ Rabba 9. 
9) Scheftelowitz, Bauernglaube, S. 104, denkt an Vernichtung des 

Verstandes, was die Anstandsvorschriften des Zusammenhangs nicht wahr· 
scheinlich machen. 

3) Vgl. Siphra 50 d, Chull. III 7, Siphre, Dt. 103 (95 a ), Jer. I, 5. M.14, 20. 
Vgl. Bi 11 e rb e ck zu Matth. 3,4, Kr a u ß, Talm. Arch. I, S. 112 f. 487. 

') 'Ab. z. II 9, Tos. 'Ab. z. IV 12. 
6) Ter. X 9. 0) Chull. VIII 1. 
7) Abbildung 12,4. 
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Für das Backen wird der zantü' zuerst am offenen Feuer 
erhitzt, dann der Teigkuchen über seine flache Wölbung ge
breitet und das Gerät mit dem Kuchen gegen das Feuer ge
richtet, bis der Kuchen gar ist. Weil nur ein nicht großer 
Kuchen darauf Raum hat, sind gewöhnlich mehrere zanä(i' vor
handen, welche gleichzeitig benutzt werden und von allen Seiten 
um das Feuer herumstehen. 

Das dabei übliche Brot ist dünnes kmäg-Brot, das nicht 
größer sein kann als die runde Fläche des zantü'. 

F. Das Backen auf dem täbün. 

1. Das Gerät des täbün. 

Nach Bis t ä n i und dem Kämüs ist täbün der Ort, in dem 
man Feuer verbirgt, damit es nicht erlösche, und täbüni das 
Brot, das dazu gehört. Wenn diese Beschreibung für irgend
welche Zeit oder Gegend zutreffend ist, so paßt sie jedenfalls 
nicht auf den täbün Palästinas, welchen die Bauern des ganzen 
Landes östlich und westlich des Jordan mit Ausnahme der 
Gegend nördlich von $afed benutzen und der deshalb als das 
spezifisch palästinische Backgerät gelten muß. Die Einfachheit 
des Apparats und die Möglichkeit, ihn ohne Holz zu heizen, 
empfahl diese Weise des Backens. Sie besteht im Grunde in 
einer Verbesserung des Backens in den Kohlen, indem eine das 
Brot bedeckende Wölbung es vor der unmittelbaren Berührung 
der darübergebreiteten Kohlenglut schützt. Das Wort täbün 
hat nichts zu tun mit dem südarabischen taban "klatschen",l) 
weil gerade im täbün das Brot nicht angeklatscht wird, es 
kommt vielmehr von taban "verbergen", das dem hebr. täman 
verwandt ist. 

a) Der t ä b ü n 0 h n e B 0 den. 2) 

Der täbün, Plur. tauäbin, ist in zwei Formen vorhanden. 
Der täbün des Westjordanlandes und des südlichen Ostlandes 

1) Graf v. La nd b erg, L' Arabie Meridionale I, S. 643. 
2) Ab b i 1 dun g 12, 2. 13. 
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läßt sich mit einer umgekehrten Schüssel ohne Boden ver
gleichen. l ) Das aus rämalläh stammende Exemplar des Deutschen 
evang. arch: Instituts in Jerusalem hat unten 81 cm im Durch
messer, 26 1/ 2 cm äußere, 22 1/ 2 cm innere Höhe, 3 cm Dicke der 
Wandung. Die runde Öffnung von 26 cm .Durchmesser ist von 
einem 8 cm breiten abgeplatteten Rande umgeben, welcher be
wirkt, daß der daraufgesetzte, ebenfalls aus Lehm angefertigte 
Deckel von 30 --40 cm Durchmesser und 11/ 2-3 cm Dicke sich 
genau anschließt. Mitte1st eines hölzernen Griffes von 20 cm 
Länge und 5 cm Dicke, der auf die Mitte des Deckels aufgesetzt 
ist, wird er gehoben. Natürlich kommen auch andere Größen 
des täbün vor. Ich maß tauäbin von 78 und 110 cm Durch
messer; eine beliebte Größe scheint 80 cm zu sein. Die Öff
nung n~nnt man bäb "Tor", die Wölbung gild "Leder", den 
Deckel ratä, ta ba Tsa , $mäme, seinen Griff id "Hand". Die 
Bauersfrauen formen das Gerät mit dem Deckel aus einer 
Mischung von Lehm (tin abjact) und Häcksel (!ibn) mit ihren 
Händen und brennen es in einer flachen, 2-3 m breiten Grube 
in dazwischen- und darübergelegten Dungfladen (gelle), nach
dem es an der Sonne getrocknet ist, oder sie stellen es erst 
einige Tage in die Sonne und dann sogleich an den dafür be
stimmten Ort, wo sie es mit darübergehäuftem Dung brennen. 2) 

Die Gestalt des täbün ist Anlaß zu der Sage, daß die Schild
kröte (TsurTsa'a) eine verzauberte Bäckerin ist, die wegen Ver
weigerung einer Gabe der Fluch traf, daß sie künftig stets den 
täbün auf dem Rücken haben müsse. 8) Darum ruft man der 
Geizigen zu: "Gib acht, daß dir's nicht gehe wie der Schild
kröte, dem verfluchten Weibe!" 

Der Boden unter dem täbün, der auch etwas vertieft sein 
kann, wird mit kleinen glatten Kalksteinen , wie man sie in 

1) Auffallend ist die Beschreibung bei Mus il, Arabia Petraea III. 
S. 132 f., wonach in mädaba und anderwärts der !äbün aus einer kreis
förmigen Vertiefung mit erhöhtem Rand und eisernem Deckel bestünde, 
während doch in der Bellßa wie im Biläd el-kerak und dem Gibäl der 
gewöhnliche !äbün im Gebrauch ist 

I) Vgl. Einsler, ZDPV 1914, S.249ff. 
I) Crowfoot-Baldensperger, a. a. 0., S.25. 
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Wasserläufen findet, seltner mit Scherben oder Mosaiksteinchen, 
bedeckt, weil das zu backende Brot nicht auf dem Erdboden 
liegen soll. Diese Steine nennt man mcjt, Einheitswort racjte, 
was man vielleicht mit "Röster" oder "Glüher" übersetzen kann. 
Nach Oberlehrer Bau e r s schriftlicher Mitteilung befindet sich 
unter Glühsteinen eine Schicht von Scherben und unter dieser 
eine mit Steinen eingefaßte Lage von Lehm und HäckseL Doch 
ist dies keineswegs immer der Fall. Die mehrfach wiederholte 
Abbildung von Ben z i n ger 1) erweckt den Schein, als befinde 
sich unter dem täbün zwischen Steinen eine Lage von Sand, 
deren Vorhanden sein mir geleugnet wurde. 

Diese Form des täbün wird in der Regel nur von außen 
geheizt. Man häuft losen Dung (zibl) und Grobhäcksel (/sa$wal), 
zuweilen auch den letzteren allein, um und über ihn so hoch 
auf, daß er ganz darin begraben scheint. Zum Einlegen des 
Brotes wird die Öffnung frei gemacht und dann wieder der 
Deckel mit heißer Asche bedeckt, so daß nur der Griff heraus
ragt. Ein hölzerner Gluträumer (mu/sIJär, mi/SIJär), der nur 30 cm 
lang und 6 cm breit zu sein braucht, ist dabei unentbehrlich. 
Mit ihm räumt (ti/sIJar) die backende Frau Asche und Glut. 
Nur in 'en zetün bei $ated sagte man mir von einem inneren 
Anheizen des täbül1 mit Dungfladen, während von außen Häcksel 
angewandt werde. Die inwendig entstehende Asche kehrte man 
dann, wohl nach Abheben des täbün, von seinem hier etwas 
eingesenkten Grunde zur Seite, ehe man das Brot einlegte. 
Eine völlige Durchheizung des täbün ist nur möglich, wenn das 
Gerät stets in Hitze bleibt. Immer neues Anheizen würde viel 
Zeit und Material kosten. Deshalb einigen sich meist mehrere 
Frauen zur Benutzung eines täbün in Genossenschaft (sirke). 
Eine bäckt täglich morgens, die andere mittags, die dritte abends, 
und jede liefert ihren Teil zum Heizmaterial. Darum sagt man 2) : 

1) Archäologie!, S. 86, 3. Aufl., S. 65, vgl. No w a c k, Hebr. Arch. I, 
S. 246, S t ave, Israel i helg och söcken I, S. 166, Bau er, Volksleben, 
S.120. 

2) Crowfoot-Baldensperger, From Cedar 10 Hyssop, S.24. 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



- 77 -

et-täbiin sirija, biddha y,idme temelli, "Der täbiin ist eine Dame, 
die beständigen Dienst verlangt." 

Wegen, seines Rauches steht der täbiin niemals im W ohn
hause, sondern in einer besonderen Hütte 1) im Hofe, öfters aber 
am Rande des Dorfes, wo dann viele Backhütten zusammen
stehen, mit Vermeidung der schlimmsten Windseite,2) damit der 
übelriechende Rauch des Dungfeuers nicht stets ins Dorf ge
trieben werde. Diese Backhütten, die man ebenso wie das 
Backgerät täbiin nennt, haben den Vorteil, daß sie das Feuer 
vor starkem Wind schützen, die Wärme zusammenhalten und 
der backenden Frau bei Wind und Regen ein Obdach bieten. 
Man baut sie aus Steinen und Lehm, in manchen Gegenden 
viereckig mit flacher oder oben abgerundeter Decke, die auf 
Holzstäben ruht. In bettel' fand ich eine täbiin-Hütte 305 cm 
breit, 340 cm tief, 170 cm hoch, bei 70 cm dicken Wänden, im 
Innern 200 cm breit und tief bei 140 cm Höhe, mit verschluß
losem Eingang von 50 cm Breite und nur 90 cm Höhe. In 
'agliin war eine solche Hütte im Innern 200 cm lang bei 150 cm 
Breite und 143 cm Höhe. Gebückter Eintritt und sitzende Tätig
keit der backenden Frau ist dabei Voraussetzung. Nur durch 
den Eingang erhält sie das nötige Licht. Seine geringe Größe 
soll zum Zusammenhalten der Wärme beitragen. Höhlenartig 
fand ich in es-sel'afät eine durch eine Wölbung gedeckte täbiin
Hütte. Die Vorderseite von 200 cm Breite und 150 cm Höhe 
war von einem 60 cm breiten und nur 85 cm hohen Eingang 
durchbrachen, durch den man fast kriechen mußte. Inwendig 
senkte sich der Boden, in dessen Hintergrund der täbiin stand, 
um 70 cm, so daß der Innenraum 200 cm hoch war und volles 
Stehen erlaubte. Aber auch runde, zuweilen oben gewölbte 
Backhütten kommen vor. 3) In manchen Gegenden sind sie oben 
spitz gedeckt. Im galiläischen umm el-'amed sah ich eine solche 
Hütte von unten auf zeltartig gebaut aus Hölzern, die erst mit 
Stroh und dann mit Lehm in Mischung mit Häcksel gedeckt 

1) Abbildung 14.16. 2) Vgl. Bd. I, S.243. 
3) Ca n a'a n, The Pal. Arab House, S. 71. 
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waren. Inwendig war der Raum in der Mitte 160 cm hoch, 
was auch nur dadurch erreicht wurde, daß der von zwei über
einanderliegenden Steinlagen eingefaßte Boden 35 cm in den 
Erdboden eingetieft war. Solche spitze Backhütten mit Deckung 
von Matten, Zweigen und Erde auf zeltförmig aufgestellten 
Hölzern sah ich in I)uwära (Samarien), dabürie, N azareth, 'en 
zetün, bei Tiberias (Galiläa) und in arsüt an der Küste. 

b) Der täbün mit Boden (turn).l) 

Der zweiten Form des täbün, die im 'Aglün, Gölän und 
Haurän wohl die gewöhnliche ist,2) aber von mir ähnlich auch 
in es-suweke im westlichen Samarien beobachtet wurde, ist vor 
allem eigen, daß sie mit einem die sonst unten offene Wölbung 
des täbün schließenden platten Boden versehen ist, der mit ihr 
ein Ganzes bildet. Außerdem fehlt hier nicht außer der oberen 
verschließbaren Öffnung zum Einlegen des Brotes eine Seiten
öffnung, welche durch eine davorgesetzte Steinplatte verschlossen 
werden kann. Dies Backgerät nennt man im Osten nicht täbün, 
sondern furn und denkt dabei wohl an seine Verwandtschaft mit 
dem städtischen Backofen, der sonst diesen Namen trägt. Diesem 
ist eigen, daß der geheizte Raum selbst Backstätte ist, während 
bei dem eigentlichen täbün Backstätte und Heizung getrennt sind. 
Der Boden, auf den zuweilen auch Steine (rarlf, vgl. S. 76) 
gelegt werden, heißt /sä', die seitliche Öffnung $annür (so in 
ketr jüba, el-I)ö$n, I) isfin) , auch 'en ($anamen) oder Mb (kufr 
abU), die obere Öffnung Mb (kefr jüba, $anamen), der Deckel 
ratä (kefl' jüba, $anamen) oder $mäme (el-I)ö$n, I)isfin). In 
I)isfin im GÖlän fand ich ein Backgerät dieser Art 70 cm breit, 
26 cm tief, mit 3 cm dicker Wandung. Die obere Mündung mit 
steinernem runden Deckel mit Holzgriff war 29 cm weit, die 
Seitenöffnung, 22 cm breit und 15 cm hoch, hatte einen halb
runden steinernen Verschluß. Große Backöfen bis zu 150 cm 

1) Abbildung 12,3. 

M) Nicht ohne Ausnahmen. In kufl' abU hörte ich nur vom täbün 
ohne Boden. 
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Durchmesser kommen nach W e t z s t ei n l ) vor, doch habe ich 
nur kleinere gesehen. Eigenartig war im galiläischen umm el
'amed ein täbün mit oberer Öffnung von 29 cm und Deckel; 
hier zmäme genannt, und kleiner Seiten öffnung von 11 zu 13 cm, 
(jmäme heißend, aber ohne Boden, den Scherben vertraten. Um
gekehrt hatte der täbün in es-suweke und der el-ru$ün zwar 
Boden und Steinchen, aber keine Seitenöffnung. Als Material 
für das Backgerät nannte man mir in el-Q.ö$n träb, also lehm
haltige Erde, nlsära "Steinhauerstaub ", sa',. "Ziegenhaar" , und 
tres, die Rispenwolle einer Schilfart (ob Papyrus?) aus der ijüle
Gegend, die auch in Tiberias als Bestandteil aller Backgeräte 
(täbün und tannür) bezeichnet wurde. 

Diese Art des täbün wird am Abend vor dem Backen in
wendig mit Holz oder Dungkuchenstücken, zuweilen auch dürrem 
Beifuß (Artemisia Herba alba, ar. sil), Maisstroh (zeradön) 
und Oliventrestern (gift) 2) angeheizt. Durch die Seitenöffnung 
wird die Heizung in das Innere geschoben und am Morgen mit 
einem kleinen Besen ausgekehrt, worauf man sie verschließt, 
wenn man nicht die Glut in ihr aufgehäuft hat (so kefr jÜba), 
und die Brotkuchen durch die obere Öffnung einsetzt. Ist dann 
die obere Öffnung geschlossen, so wird das ganze Gerät mit 
losem Dung in Mischung mit Häcksel bedeckt und dadurch · die 
eigentliche Backhitze bewirkt. Doch kommt es vor, daß man 
den Boden des Geräts mit kleinen Steinen bedeckt, auf die man 
das Brot legt. Ein Reisigfeuer in der unteren Öffnung bei 
offener Oberöffnung läßt die Hitze über das Brot streichen und 
erwärmt das Gerät von innen, bis man zuletzt alles schließt und 
durch Dung von außen heizt (kutr abil). In kefr jüba sagte 
man mir, daß man dort im Sommer die Seiten öffnung ganz 
schließe und nur von außen heize, wie es beim west jordan ischen 
täbün geschieht. 

1) Zeitschr. für Ethnologie 1882, S. 467. 
I) Die ersten beiden nennt We t z s t ein, Zeitschrift für Ethnologie 

1882, S. 467, das dritte Graf v. Mülinen, Beiträge zur Kenntnis des 
Karmels, S. 46. 
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Im Altertum. 

Das älteste Zeugnis für das Auftreten des täbiln findet sich 
bei M u ~ a d das i (um 985 )1), dessen Beschreibung des bei den 
Bauern Palästinas üblichen Backgeräts mit der heute gewöhn
lichen Form des täbiln genau übereinstimmt. Wenn damals der 
täbiln das gewöhnliche Backgerät Palästinas war, wird er wenig
stens seit der arabischen Eroberung Palästinas im 7. Jahrhundert 
vorhanden gewesen sein, aber er sollte auch früher nicht gefehlt 
haben. In der jüdischen Literatur Palästinas läßt sich nur der 
kuppa1,l2) der Mischna mit dem täbiln vergleichen. Er dient 
zum Backen und Kochen,3} auch so, daß man den Kochtopf, der 
auf dem kuppa1,l immer nur einer sein kann,4) auf einen neben 
den kuppa1,l gestellten Stein und ihn selbst stellt. 5} Man heizt 
ihn entweder wie den Kochherd (kira) mit Stroh (/sas) und Dürr
kraut (gebäbä) oder wie den Backofen (tannilr) mit Oliven
trestern (gephet) und Holz ('e$im).6) Wie Kochherd und Back
ofen hat er ein "Auge" ('ajin), 7) das von der Mündung (pe), 
welche der tannilI' hat,8) zu unterscheiden sein wird und also 
eine Seitenöffnung sein muß, was nicht ausschließt, daß der 
kuppa1,l auch eine Mündung hat. Nach Pseudo-Haj zu Kel. 
VIII 7 dient das "Auge" dem Luftzuzug, nach Maimonides 
außerdem dem Einlegen des Heizholzes. Der vom "Auge" 
unterschiedene "Ort des Hinlegens des Holzes"8) ist dann der 
Boden des Backgeräts. Nur der täbiln mit seitlicher Öffnung, 
der besonders gut zum Kochen gebraucht werden kann, weil 
die Glut in ihn hineingelegt wird und der Kochtopf auf der 
Mündung stehen kann, würde hier entsprechen. Wenn der 
metallene oder tönerne "J.I{Ja'Pos (clibanus) der Griechen und 

1) Siehe d eGo e je, Bibi. Geogr. Arab. III, S. 183, ungenau übersetzt 
bei Gildemeister, ZDPV 1884, S.220. 

2) So Cod. Kaufm. Men. V 9, Kel. V 2, VIII 7, dagegen Schabb. I1I 2 
/ßuppal;z mit ~. 

8) Kel. V 2, zum Backen Tos. Men. VII 20. ') b. Schabb. 38b • 

6) Kel. VI 2. 8) Schabb. III 1. 7) Kel. VIII 7. 
8) Kel. VIII 3, IX 7, X 6, Ohal. XII 1-3. 
8) Kel. VIII 8. 
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Römer dem täbiln ähnlich mit großer oberer Öffnung und Deckel 
sowie kleineren Löchern rings um den unteren Rand vorzu
stellen ist/) so könnte er dem kuppal;l nahegestanden haben, 
hätte sich aber dadurch von ihm unterschieden, daß er aus
schließlich von außen geheizt wurde. Nichts zu tun hat mit 
kuppal;l der x;"l{ja'Pos von Matth. 6, 30; Lk. 12,28 (chr.-paI. und 
syr. tannill'ä), der als tannilr zu denken ist, weil das Dürrkraut 
in ihn geworfen wird (s. unter GI). 

Die Etymologie ergibt für kuppal;l nichts Gewisses. kippeal;l 
heißt der Überlange im Gegensatz zum Zwerg. 2) Der kuppal;l 
ist aber im Verhältnis zum tannilr gerade klein. Eher würde 
gibbeal;l dazu passen, da gabMl;lat im Unterschied von /säral;lat 
"Hinterglatze" die "Vorderglatze", also die kahle Wölbung des 
Kopfes oberhalb der Stirn, bezeichnet.3) 

2. Der Hergang des Backens im täbiln. 

Während bei dem $äg vorzugsweise beduinischer Gebrauch 
zu beschreiben war, so handelt es sich hier um bäuerliche Sitte. 
Auch im Dorfe ist es die Frau, welche bäckt. Der Volksspruch 
sag!"'): in kän lJubzak malJbilz umojtak fil-kilz - les biddak 
'agilz, "Wenn dein Brot gebacken ist und dein Wasser im Kruge, 
wozu brauchst du dann eine alte Frau?" Wo das Mehl im 
Hause gemahlen wird, würde die Arbeit des Brotbackens mit 
dem Auslesen (naMa)o) des Getreides, dem Mahlen (tal;lan) und 
Sieben (nalJlJal) beginnen. Sonst läßt die backende Frau das 
fertige Mehl aus dem Mehlschrein (lJäbie, kwära) oder dem 
Mehlkasten (ambar, 'ambar)6) in den Mehlkorb (gilne mgellade)1) 
rinnen (harr), scheidet es im Mehlsieb (munlJu/) durch Sieben 
(nalJlJal, bitnalJlJil) von der Kleie und bereitet durch Auflösung 
des in einem Körbchen (/sub'a) aufbewahrten Sauerteigs (lJamtre)8) 
in Wasser das Gärmittel für den neuen Teig (lJammar, bit-

1) Siehe BI ü m n er, Technologie I, S. 82. 
2) Bekhor. VII 6, Tos. Ber. VII 3. 3) Neg. X 10. 
4) Ba umann, ZDPV 1916, S.184. 
5) Bd. IIl, S. 268. 276. 8) Bd. III, S. 305. 
7) Bd. I1I, S.307. 8) Abbildung 13. 
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bammir ist Bezeichnung dieser Handlung), da das gewöhnliche 
Brot stets gesäuert ist. Zum Kneten dient auch hier vorzugs
weise die Holzschüssel (bätie)1), sonst auch eine große Ton
schüssel (ma'gan), niemals ein Trog. In der Schüssel mengt 
man (gabal, tigbil) zuerst das Mehl mit Wasser, dem aufgelösten 
Sauerteig und Salz (S. 49ff.) und knetet ('agan, bti'gin) den Teig, 
wobei die knetende Frau vor der Teigschüssel auf dem Boden 
sitzt. Da der Teig des täbtin-Brotes weich (miri!s [meri~~?J bei 
Jerusalem, rabu, es-salt) sein muß, gießt man noch Wasser nach 
(bass, bitbiss, bei Jerusalem, tamm, bittimm, 'Agitin) und beendet 
das Kneten durch Stoßen mit den Fäusten (mallak, bitmellik, 
'Agltin). Nun bedeckt man den Teig mit einem Tuch und läßt 
ihn stehen, bis er hinreichend aufgegangen ist (bamar, ibtamar), 
was im Sommer rascher geschieht als im Winter. Sodann reißt 
man einzelne Stücke davon ab (~ata", btiMa'), formt sie zu 
Klößen (~arra~, bit~a",.i~), klopft sie breit (ra~~, bitrll~~), dehnt 
sie etwas aus (läl) , bitläl); lauwal) , bitlauwil) und legt die 
fertigen Kuchen in eine Schüssel. Ist die Arbeit anstrengend 
gewesen, kann sich die Bäckerin mit dem Spruche trösten 2): 
kill ma'ke beka'ke, ukill timm birrlf, "Jeder Stoß um einen 
Kuchen, und jeder Guß um ein Brot!" Lange vorher ist der 
täbtin angeheizt worden, wozu die Frau das Feuer vielleicht in 
einer Scherbe vom täbtin des Nachbars geholt hat. 3) Jetzt trägt 
sie die fertigen Teigkuchen nach dem täbtin, wenn sie nicht das 
Formen erst dort vollzieht und also die Schüssel mit dem Teig 
sowie ein Körbchen mit Streumehl (tarwlg, tUn), das Hände und 
Teigklöße vor dem Ankleben schützt, dorthin mitnimmt, wo dann 
vor dem Eingang zur Backhütte das Werk vollendet wird. 
Drinnen muß nun zuerst die heiße Asche über dem Backgerät 
abgeräumt werden (S. 76). Bei dem l}auränischen täbün holt 
man außerdem die darin befindlichen Kohlen heraus (vgl. S. 79). 
Wenn dann der frei gewordene Deckel des Backgeräts abgehoben 
ist, kann das Backen beginnen, wozu die Frau sich so vor den 

1) Vgl. S.46, Abbildung 9.15. 

a) Baumann, ZDPV 1916, S.214. 3) Vgl. S. 24. 
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täbiin setzt, daß sie mit der rechten Hand die nochmals mit 
Streumehl bestrichenen Brotkuchen hineinlegen oder -werfen 
kann (rama, btirmi, wohl auch /Jaff, bit/Joff, im 'Afj/ün dall, bit
dill). Je nach der Größe des täbün können 3-6, aber auch 
6 -15 Kuchen darin Platz finden. Man sprach von besonders 
großen fauäbin im Gölän, in denen 40 Kuchen liegen könnten. 
Einen solchen "Gang" Brotkuchen, in es-salt tar/Ja "Schicht" 
genannt, wiederholt man je nach Bedürfnis zwei- bis viermal, 
um so den Bedarf des Hauses für ein oder höchstens zwei Tage 
bereit zu haben, da man alt gewordenes Brot nicht zu essen 
liebt. Dabei ist zu bedenken, daß bei dem Fehlen der Kartoffel 
das Brot bei allen Mahlzeiten wichtigste Beigabe ist. Von der 
backenden Frau sagt man: fi/Jbiz, "sie bäckt", aber auch vom 
backenden Brot: jilJbiz, "es bäckt". Der Deckel sowie die heiße 
Asche werden nach dem Einlegen wieder über den täbün ge
breitet und - je nach der vorhandenen Hitze - nach 10-25 
Minuten wieder entfernt, um das Brot, das nicht gewendet wird, 
weil es an überhitze nicht fehlt, herauszunehmen (!;ca/a", bti!;cla'). 
Man benutzt dabei ein dünnes Stäbchen oder ein 50 cm langes 
Eisen mit einem Ring am Griffende und einem kurzen Haken 
am andern Ende als mu!;clä', mi!;clä' (so bei Jerusalem, im Haurän) 
oder saffüd (Tiberias), wenn man das Brot nicht mit der Hand 
faßt. Da leicht einige von den Glühsteinen (rarJ,f) des täbiin 
am Brot haften, entsteint man es (rarJ,rJ,af, bitrarJ,rJ,if), ehe man 
es nun auf die Strohplatte (tabafc) oder die leere Teigsci1üssel 
legt,1) auf der man es dann ins Haus bringt. 

Auch ein B rat e n im täbün kommt vor. Zerstücktes Fleisch, 
das mit Salz eingerieben ist, wird dann auf die Bodensteine des 
täbiin gelegt und so Röstfleisch (la/Jm maswi) gewonnen. Ge
legentlich wird auch auf die Öffnung des täbiin ein Kochtopf 
(!;cidl'e) 2) oder Kochkessel (tungera)3) gestellt, um seine Hitze 
und die ihn umgebende Glut auszunutzen, obwohl man für das 
Kochen sonst besondere Herde (mau!;cade und tabbälJ)4) zur Ver
fügung hat, die von innen geheizt werden. 

1) Abbildung 16. 
3) Abbildung 11d. 

S) Ab b i I dun g 11 c. 
4) Vgl. S.40. 
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3. Das (äbün· Brot. 
a) Das (äbun-Brot (oubz (äbün) ist in der Regel gesäuertes 

Weizenbrot (oamire), dessen Herkunft aus dem (äbün man im 
Westjordanland stets an den Eindrücken der Glühsteine in der 
Unterseite und an der unregelmäßigen Oberfläche erkennt. Den 
einzelnen Brotkuchen von 15-25 cm Durchmesser und 1-tl/2 

cm Dicke 1) nennt man rrif, errif, Plur. rurfän, arrifa, im Haurän 
auch mhide. Im nördlichen 'Aglan bezeichnet man das gewöhn
liche Brot dieser Art als ralsils "Dünnbrot" . Nur ausnahmsweise, 
wenn rasch gebacken werden muß, stellt man dies Brot un
gesäuert (fa (ir, 'aw~) her und redet dann auch von fa(äjir und 
'ajäwi~, wenn man an die Kuchen dieser Art denkt. Meist ist 
das (äbün-Brot mangelhaft durchgebacken, es verliert deshalb 
rasch seinen Wohlgeschmack und muß frisch gegessen werden, 
weshalb die Frauen es täglich zu backen pflegen. Doch ist die 
Möglichkeit vorhanden, trocken gewordenes Brot mit Wasser 
und Öl zu bestreichen und nochmals zu backen. Als "auf
gewärmtes Brot" (oubz msayoan) ist es dann wieder wie frisch. 

Nicht aufgegangenes Brot heißt mgälis "sitzengeblieben", 
m'aggin "teigig", auch gämid "fest". Gut ausgebacken ist es 
(aijib "gut", mistewi "reif", mitnessif "getrocknet", zu scharf 
gebacken und hart gebrannt mJsa/:lmis. Frisches Brot wäre suon 
"heiß", gedid "neu", täza "zart", altes Brot jäbis "trocken", 
gäfir "ausgewachsen" (?), bäjit "gestanden". Schimmliges Brot 
ist m'affin, m'a(bin "verdorben". Die Kruste des Brotes heißt 
gilde, [eisre, das weiche Innere libb, die Krume fatfate, Plur. 
fatäfit, ein abgerissenes Stück kisre, saJsfe. N ach Form und In
halt schlecht ausgefallenes Brot wäre nach Faral) Täbri mus(ä/:l,2) 
Plur. masä(i/:l, während man in Merg 'Ajun einen Doppelkuchen 
oder besonders groß ausgefallenim Kuchen so nannte. 

b) Während das gewöhnliche (äban-Brot aus weichem Teig 
hergestellt ist, kann auch aus gesäuertem festem Teig ('agin 
sdid) Brot gebacken werden, dessen Kuchen meist nicht groß, 

1) Abbild ung 30,8. 
~) Vgl. Bd. 111, S. 102, Pal. Diwan, S. 17 f. 
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aber dick sind, weil sie nur wenig platt geschlagen werden. 
Man nennt solches Brot, das stets eine glatte Oberfläche hat, 
kmäg, einen einzelnen Kuchen davon kmäge. 1) 

c) Wen~ in den gesäuerten Teig etwas Öl geknetet wird 
und davon Brot in gewöhnlicher Form gebacken, entsteht ein 
hartes Brot, das man bei Jerusalem !)ubz bzet "Brot mit Öl" 
nennt. 

d) In gesäuerten Brotteig kann man eine Mischung von Öl 
und Mehl (bsise) hineinarbeiten. Die daraus entstehenden dünnen 
und spröden Kuchen heißen bei Jerusalem me!tüte. Als dicke 
Kuchen mit Öl im Teige beschreibt Graf v. Mülinen 2) für den 
Karmel malätit (Plur. von meltüte). 

e) "Faltbrot" (!)ubz mtabbalß) entsteht, wenn man unge
säuerte Teigkuchen mit Öl bestreicht oder mit geölten Händen 
dünn klopft (ralclc, bitrulclc), dann von den vier Seiten nach der 
Mitte umschlägt (tabbal;i, bittabbil;i) und sie schließlich auf den 
Händen weiter ausweitet, so daß das Viereck zu einer Rundung 
wird. Nach dem Backen werden sie nochmals mit Wasser und 
Öl besprengt, zuweilen mit Zucker bestreut, während die obige 
Bezeichnung bei Jerusalem üblich ist, wird dieselbe Brotart in 
Nordpalästina schlechtweg fatira "Ungesäuertes" genannt. 

f) Als ka'k bezeichnet man bei Jerusalem gewöhnlich Ringe, 
die man aus Brotteig für Kinder bäckt, aber auch Brotkuchen, 
in deren Teig Öl und Zucker gemengt ist. 

g) Eine Art Glutaschenbrot (lcur~ malle oder nur l;iur$) ent
steht, wenn man bei raschem Brotbedürfnis festen Teig, ein bis 
zwei Finger dick, von außen an die Außenwand (iJild) des an
geheizten täbün legt, ihn dann wendet und heiße Asche darüber 
breitet. Ein "Kloßbrot" (l;iur$) wird aber auch von gewöhn
lichem Teige im täbün gebacken, wenn man das Innere mit einer 
Mischung von Zwiebeln, Salz, Pfeffer und Öl gefüllt hat. Arme 
Leute verwenden dazu Mehl aus Linsen, Bohnen und Grütze 

1) Nach Bistäni ist kmäiJ im Persischen ungesäuertes Brot und 
Glühkohlenbrot, bei den mewalledln, also wohl den Levantinern, gerundetes, 
besonders dickes Brot. 

2) Beiträge, S. 48. 
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von gesottenem Weizen (bul'rul). Ein solches Kloßbrot kann 
gemeint sein, wenn die Frau eines unzüchtigen Mannes sagt 1): 
biddi IsUI'l} mlsarral} - min dakn m'al'ras, "Ich verlange einen 
wohlgekneteten Brotkuchen - vom Barte des Lumpen." 

h) Aus Weizen und Gerste oder Kafferkorn gemischt ist 
das "Mischbrot" ([lubz mrakkab). Dabei wird entweder in den 
Weizenteig Teig von Gerste oder Kafferkorn eingearbeitet oder 
in den fertigen und gegorenen Teig von Gerste oder Kaffer
korn Weizenmehl gemengt, worauf man den Teig noch einmal 
gären läßt. Ein solcher Mischteig heißt tarklbe. Man liebt 
solches Mischbrot nicht, die Armen essen es und können sich 
dabei auf den Spruch berufen, mit dem MuJ.1ammed seiner Tochter 
Fätima die Ehe mit einem Armen empfohlen haben so11 2): tabärak 
alläh tl talsll' ibn talsll',tabärak alläh tl /f.amlJ [lult bisa'll', 
"Gepriesen sei Gott über einen Armen, den Sohn eines Armen, 
gepriesen sei Gott über Weizen in Mischung mit Gerste!" 

i) Es kann auch Brot bloß aus Kafferkorn oder Gerste oder 
einer Mischung von beiden gebacken werden. Dafür ist die all
gemeine Bezeichnung [lubz dura (idra) bzw. [lubz sa'll'. Der 
einzelne Brotkuchen heißt kardos, Plur. kal'ädlS,3) in manchen 
Gegenden auch farmiiz, Plur. tarämiz, obwohl 'Abd el-Wäli mir 
sagte, farmiiz gelte nur von l}äg-Brot, täbiin-Brot dieser Art sei 
kardos. Auch dies Brot wird gesäuert. Es kann aber nicht so 
dünn gemacht werden wie Weizeubrot, weil dem trockenen Teig 
die Zähigkeit fehlt. Die Kuchen sind deshalb nur klein, etwa 
15 cm im Durchmesser, aber bis 3 cm dick. Besonders beliebt 
ist Kafferkornbrot, auf welches etwas Sesam gestreut ist (msem
sem). Das Gerstenmehl bedarf vor dem Backen dreimaligen 
Siebens, um von allen ihm beigemengten Grannenteilchen (saftr) 
befreit zu werden. In ketl' jiiba wurde mir versichert, daß 
Gersten- und Kafferkornbrot nur im Golän vorkäme. Für 
Feldarbeiter wird indes auch anderwärts Kafferkornbrot ge
backen. Obwohl jeder, der es haben kann, nur Weizenbrot ißt, 

1) Haumann, ZDPV 1916, S.186f. 
2) Crowfoot-Baldensperger, From Cedar 10 Hyssop, S. 14. 
B} Abbildung 30,7. 
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trifft es doch nicht zu, daß Gerstenbrot gar nicht gebräuchlich 
sei, wie An der li n d 1) versichert. Ich habe es sogar in Jeru
salem selbs~ gegessen. Arme Leute greifen in Teuerungszeiten 
zu diesem Surrogat. Da kann dann die mahlende Frau klagen 2): 
jä sa"ir el-'arJsadi - Jsauwamtni milZ el-merJsade, "Du dornige 
Gerste, du machtest mich aufstehen vom Lager. /I Kafferkorn 
ist etwas billiger als Weizen, Gerste hat aber nur den halben 
Preis. Doch kommt es vor, daß man in Zeiten hoher Ge
treidepreise es vorzieht, von Reis zu leben und kein Brot zu 
essen. 

Von Brot aus Mais (dura $afra) habe ich nur in Merg 'Ajün 
gehört, von Brot aus Moorhirse (dura IJ,amra) bei Beduinen aus 
lZahr ed-dahab in der Nähe von Aleppo.3) In seI) sa'd im I!aurän 
klagten die Neger, welche dort das Regierungsland bestellen, 
daß sie den von ihnen gebauten Weizen nie zu schmecken be
kämen, sondern mit Brot aus Saubohnen (fül) und Kafferkorn 
vorliebnehmen müßten. In es-salt kannte man Maisbrot nur als 
bei Tscherkessen üblich und bezeichnete Saubohnenbrot als un
erhört. 

Im Altertum. 

Da es kuppalJ,-Gebäck (ma'aphe kuppal),} gibt, das bei Ge
lübde von tannür-Brot nicht dafür eingesetzt werden darf,4) so 
mag es sich in seinem Charakter von diesem unterschieden 
haben. Aber es könnten dieselben Brotarten darin hergestellt 
worden sein, wie sie bei dem tannür vorkommen und dort zu 
besprechen sind. 

1) ZDPV 1886, S. 4. 
~) Cl'owfoot.Baldensperger, a. a. O. S.14. 
3) S. auch Anderlind, ZDPV 1886, S.9. 
4) Men. V 9, Tos. Men. VII 20, b. Men. 63 a, Siphra 10 c• 
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G. Das Backen im tannür. 

1. Das Gerät des tannür. 

a) Der unterirdische tannür. 1) 

Das Backgerät tannül', Plur. tanän"ir, zuweilen tannür aus
gesprochen, ist den meisten Teilen Palästinas diesseits und jen
seits des Jordan fremd. Im Libanon, in der Buke'a, am süd
lichen Herrnon und im nördlichen Gölän, im nördlichen Galiläa, 
aber auch im 'Irä/ß 2) ist er im Gebrauch. Der südlichste von 
mir festgestellte Punkt seines Vorkommens sind die Dörfer 
südlich der hedal'-Bergkette einschließlich er-räme, wo der tannür 
im Sommer durch den $ä(j ersetzt wird. Bei Nazareth, Tiberias, 
$afed ist der täbün Backgerät. Als von den Drusen nach liba
nesischer Sitte eingeführt muß der auf dem Karmel in ed-dälie 
gesehene tannür gelten. Voraussetzung für die Anwendung des 
tannür ist stets reicheres Vorhandensein von Brennholz in der 
Gegend, weil Dungheizung wegen ihres Geruchs dabei nicht in 
Frage kommt. 

Das Gerät selbst 3 ) besteht aus einem oben etwas verengten 
Tonzylinder, der oben und unten offen ist. Längen von 71, 76, 
100 cm, Durchmesser von 49- 60 cm am Grunde habe ich ge
messen. Die Dicke der Wand des Geräts beträgt 2-3 cm. Es 
kann vom Töpfer angefertigt werden, der mit der Hand zu
nächst einen Ring formt und dann immer neue Ringe aufsetzt, 
bis die erwünschte Größe erreicht ist. Das fertige Gerät wird 
erst an der Sonne getrocknet und dann im Töpferofen gebrannt. 
Doch formen die Bäuerinnen auch den tannür selbst aus Lehm 
und Schilfflaum ((res)') und brennen ihn dann in seinem Erd
loch. Der tannür wird in ein seiner Größe entsprechendes Erd
loch gesetzt und erhält als Boden ein Pflaster von Steinen, zu-

1) Siehe die Beschreibungen bei Graf v. Landberg, Proverbes et 
DictOIlS, S. 14, und bei W e t z s t ein, Zeitschrift f. Ethnologie 1882, S. 467. 
Zutreffendes bei J ä ger, Das Bauernhaus in Palästina, S. 45, Unklares bl'i 
Graf v. M ü li ne n, Beiträge zur Kenntnis des Karmels, S. 41. 

2) So m m er, Was ich im Morgenlande sah und sann, S. 142 f. 
~) Abbildung 18,7. 19. 4) Vgl. S.79. 
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weilen auch Sand. Der von mir in kadas gemessene tannür, 
dessen Ton aus dem Töpferdorf raseijet el-fulJlJär am Fuß des 
Hermon be~ogen war, war unten 49 cm, oben 47 cm weit bei 
64 cm Höhe. Die Höhe wurde auf 76 cm gesteigert durch einen 
aus Lehm, Häcksel und Ziegenhaar geformten 12 cm hohen, 
18 cm dicken Rand (!zadide), den ich in el-bulfa'ti im nördlichen 
Gölän als eine 10 cm breite und 5 cm hohe Einfassung aus
gebildet fand, während in balät in Merg 'Ajün die Mündung des 
Backofens selbst in eine nach aUßen abfallende Umrandung ein
gebaut war. Da für das im tannür angezündete Holzfeuer Luft
zug wünschenswert ist, geht neben ihm meist eine in el-bulfa'ti 
45 zu 36 cm messende Grube in die Tiefe, die von ihrem von 
32-49 cm Tiefe abfallenden Boden durch einen schmalen Kanal 
mit dem Boden des tannür verbunden ist. Die Grube dient zu
gleich der backenden Frau, welche ihre Füße darin hat, wenn 
sie an ihrem Rande sitzt, und so das Brot bequem in den tannür 
hineinreichen und herausnehmen kann. Man nennt die obere 
Mündung des tannür fimm, fumm, das Innere ka'b, die Grube 
güra, das Luftloch 'en oder särü/s. Doch hatte der in /sadas 
gemessene tannür eine nur 15 cm tiefe Grube neben sich, die 
wohl das Sitzen am tannür erleichtern sollte, aber keine Ver
bindung mit dem tannür hatte. Auch in ed-dälie hatte der oben 
85 cm, unten 55 cm weite und 100 cm tiefe tannür kein Luft
loch am Grunde. Er war übrigens nicht aus Ton hergestellt 
und gebrannt, sondern aus Steinen und Erde gebaut und mit 
Ton und Öl inwendig verschmiert. 

Wie der täbün steht auch der unterirdische tannür nicht 
im Freien, wo ihn im Winter der Regen mit Wasser füllen 
würde, sondern in einer viereckigen Hütte, die in el-bu/sa'ti in
wendig 200 zu 250 cm breit war bei 240 cm Höhe. Die flache 
Decke trug ein über die Mitte gelegter Balken, über den nach 
beiden Seiten Zweige gelegt waren. Wenn der fannür mit Holz, 
Dürrzweigen und Häcksel angeheizt wird, entsteht ein gewaltiger 
Rauch, der das Innere der Backhütte mit RUß schwärzt und als 
hohe Wolke aus dem durch keine Tür verschlossenen Eingang 
aufsteigt. Niemand kann die Hütte betreten, bis der Rauch ver-
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schwindet und nur Kohlenglut auf dem Grunde des tannür bleibt. 
Nicht jeder Bauer hat seine eigene Backhütte, die ebenso wie 
ihr Backgerät tannül' genannt wird. Mehrere Familien, deren 
jede ihren Backtag hat, benutzen dann denselben gern außerhalb 
des Dorfes liegenden tannür im Wechsel, was die gute Haltbar
keit des tannür-Brotes möglich macht. 

Außer dem tannül' enthält die Backhütte meist noch einiges 
andere, was beim Backen nötig oder nützlich ist. In balät lag 
da neben dem Platz der Bäckerin an der Grube (S. 89) links das 
mit Stroh festgestopfte leinene runde Kissen (kära),t) auf welchem 
das Brot in den Ofen eingeführt wird, und neben der Öffnung 
des tannür die runde Strohplatte (tabal;c) für das fertige Brot. 
Links von der Bäckerin lagen zwei Steinplatten (balätät) , die 
eine für sie selbst, die fernerliegende für ihre links an der 
Wand sitzende Gehilfin, die neben sich die Teigschüssel (ma'gan) 
hatte. 2) Außerdem gehört noch hierher eine Tafel (tablije) mit 
niedrigen Füßen zum Plattschlagen des ungesäuerten Brotes. 
Gelegentlich wird sie durch ein über die Grube gelegtes Brett 
ersetzt. - In l;cadas lag neben dem tannür eine Matte als Sitz 
für die Bäckerin. Jenseits der Vertiefung für ihre Füße (s.o.) 
la~ eine große Steinplatte (45 zu 86 cm) zum Formen des Brots, 
außerdem eine Tafel (löl) von 64 zu 41 cm mit zwei hölzernen 
Füßen von 14 cm Höhe. Außerdem fehlte hier nicht ein eiserner 
Stab mit kurzem Haken (mu!tlä') zum Herausnehmen des Brots 
aus dem iannül'. 

Sonderbar ist die Redeweise 'at- tannül' für "weg damit!" 
Man sagP}: in l)abbni 'at-tannür, win baraq,ni 'at-tannür, "Wenn 
er mich liebt, auf den iannür! Wenn er mich haßt, auf den 
iannü,.!" Es muß wohl an die Heizung des tannül' gedacht sein, 
in dessen Feuer man alles nicht zu Brauchende wirft. 

Die Bezeichnung tannür gibt man sonst in Palästina auch 
der Bratgrube der Samaritaner für die Passahlämmer (S. 34) 
und einer auf den Bodenstein der Wassermühle aufgebauten 

1) Abbildung 24. 2) Abbildung 25. 
3) Baumann, ZDPV 1916, S.181. 
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Rundung, in welcher man Oliven zerschneidet. In Gaza und 
Kairo nennt man auch so den Töpferofen , in Aleppo den 
Kalkofen. 

In Südarabien entspricht nach Graf v. La n d be r g 1) dem 
unterirdischen tannür das Backgerät mifä (in Jemen mofä, in 
ijac;Iramaut tinnär), das, aus Lehm gefertigt, in ein Erdloch ge
senkt und durch Heizung gebrannt wird. Beim Backen wird 
das Brot an die innere Wand gedrückt wie beim palästinischen 
tannür. Nur die dabei in Süd arabien auf das Backgerät gelegten 
beiden Deckel, der eine aus Palmblättern, der andere steinern, 
fehlen in Palästina. 

b) Der 0 b e r i r dis c h eta n n Ü 1'. 

a) Der zylindrische tannür. 

Derselbe tönerne Zylinder, welcher bei dem unterirdischen 
tannür in die Erde versenkt wird, kann auch oberirdisch auf
gestellt werden. Dies geschieht im nördlichen Libanon in der 
Gegend zwischen tl'äblus und l)öm~ (von mir nicht gesehen). 
Ein solcher Backofen, an dem die backende Frau stehend hantiert, 
ist etwa 95 cm hoch, oben inwendig 37 cm, unten 65 cm weit. 
Unten befindet sich eine Luftöffnung (menfas) von 11 zu 11 cm, 
der obere Rand ist an einer Seite nach innen gebogen, um der 
backenden Frau ihre Tätigkeit zu erleichtern. Auf einer Seite 
ist aus Holz und Lehm ein Gestell (~affe) angebaut, auf dessen 
Oberfläche das Brot geformt werden kann. Nach diesem Vor
bild ist der tannür des Museums unsers Archäologischen Instituts 
in Jerusalem hergestellt worden. 2) Auf einem ähnlichen Vor
bild beruhen auch die Abbildungen Ben z i n ger s, S) bei deren 
einer das Brot wie bei dem soeben beschriebenen inwendig an 

1) iludes 1I, S. 50 f. 209 f. 1032 ff. 1038 ff., neben brieflicher Mitteilung 
vom 9. April 1902. 

2) Abbildung 17,2.19. 
3) Hebr. Arch., 1. Aun., S. 86, 3. Auf!., S.65, wiederholt bei No w ac k, 

Hebr. Arch. I, S. 146f.; Ou th e, Bibelwörterbuch, S. 480; Ba ue r, Volks
leben -, S. 122; U b ach, La Biblia illuslrada, S. 129; vgl. die Schilderung 
bei V 0 1 z, BibI. Altel'tümer 8, S. 317. 
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die Wand angeklatscht wird, während bei der anderen eine in 
der Mitte eingesetzte Platte das Brot trägt und vom Feuer 
scheidet. Von der zuletzt genannten Einrichtung habe ich aber 
nie etwas gesehen oder gehört. Eine Schilderung der I ar~a 
(s. S. 138 ff.) hat wohl die unzutreffende Abbildung veranlaßt. 

Eine bloße Höhersetzung des unterirdischen tanniir ist es, 
wenn das Backgerät in zylindrischer Form in ein aus Steinen 
und Lehm errichtetes Mauerwerk eingefügt ist. So sah ich es 
bei I)anawen im nordwestlichen Galiläa. 1) Da war in eine Stein
bank von etwa 175 cm Länge, 45 cm Breite und 56 cm Höhe 
ein tanniir so eingebaut, daß sein vorderer Teil etwa um 40 cm 
aus dem Wall herausragte. Er bestand, wie der ganze Wall, 
aus Steinen und Erde, war aber inwendig mit Lehm verschmiert 
und hatte oben einen aus Lehm hergestellten über den Wall 
um 6 cm hinausragenden Rand. Die Mündung war 44 CIn weit, 
der Boden 55 cm breit bei 60 cm Tiefe des Geräts. Kein Luft
loch war unten sichtbar. Dabei wurde mir gesagt, daß in dieser 
Gegend der tanniir auch freistehend vorkomme. In 'en fit süd
lich bänjäs sah ich in einem sehr kleinen Backhäuschen links 
vom Eingang in eine Bank eingebaut einen tanniiT von 79 cm 
Tiefe, 46 cm oberer und 69 cm unterer Weite. Da von außen 
die Höhe nur 71 cm betrug, war das Innere etwas in den Boden 
eingegraben. In bl)amdiin im Libanon beobachtete Herr Ober
lehrer Bau e r einen in eine Bank aus Steinen und Lehm ein
gebauten zylindrischen tanniir von 80-100 cm Durchmesser und 
etwa 100 cm Höhe, bei dem das Heizungsmaterial von oben 
eingeführt wurde. 

Jüdischer Import ist ein an King George's Avenue im Westen 
Jerusalems in einer Mauerecke in eine Bank eingebauter tanniir, 
90 cm tief, unten 83 zu 90 cm messend, mit oberer Mündung 
von 30 zu 35 cm und einem unteren Luftloch von 17 zu 17 cm. ') 
Das letztere wurde mit einem Stein verstopft, wenn die Hitze 
gemildert werden sollte. Aus weißer Erde und Steinen war das 
Ganze hergestellt. Ähnlich war der von mir bei der jüdischen 

1) Abbildung 20. 2) Abbildung 21. 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



- 93 -

Bocharakolonie Jerusalems beobachtete tannür, der in einem 
Steinklotz oben 50, unten 55 cm weit hergestellt war. Das 
Innere war. mit einer 3 cm dicken Wand aus roter Lehmerde 
eingefaßt. Eine kleine Hütte in der Nähe enthielt im Boden ein 
ebenso geformtes Backgerät, 80 cm tief und 40 cm weit mit 
einem 10 cm breit oben nach außen umgebogenen Rand. Dünnes 
weißes Brot, etwa 35 cm lang, 25 cm breit, buk man darin. 
Aus derselben Gegend schildert mir Herr Oberlehrer Bau e r 
einen tannür, über dessen 1 m hohem würfelförmigen Unterbau 
sich eine 65 cm hohe Kuppel mit einer 35-40 cm messenden 
Öffnung an ihrer Vorderseite wölbt. Er sah in dieser Gegend 
drei tanänir, von denen zwei unten ein Luftloch hatten. 

(1) Der ei f ö r m i g eta n n ü r. 

Neben der mehr oder weniger zylindrischen Form des ober
irdischen tannür gibt es eine eiförmige Ausführung desselben, 
bei welcher sich die Öffnung zum Einführen des Brotes nicht 
oben, sondern vorn nach oben zu befindet. Von dieser Gestalt 
war der tannür eines städtischen Bäckers in Aleppo. Da der 
Grund desselben in den Boden eingefügt war, hatte man das 
Luftloch an seinem unteren Rande durch eine kurze Grube mit 
der Oberfläche des Bodens verbunden. Im Freien war ein ähn
licher Backofen hergestellt in kefr basin bei Aleppo.l) Eiförmige 
Gestalt des Backgeräts in die Bäckerei eingebaut gab es auch 
in Damaskus und in Jerusalem an der Straße zum Tempelplatz, 
wo sie neuerdings verschwunden sein soll. Als ich es am letz
teren Ort beobachtete, bestand es aus einer 60 cm breiten und 
90 cm hohen eiförmigen Höhlung, die mit Steinen und Lehm 
ummauert war. In der oberen Wölbung nach vorn zu befand 
sich die mit Eisen umrandete Öffnung von 30 zu 40 cm zur 
Einführung des Brotes, das inwendig an die Wölbung geklatscht 
wurde. Ein Luftloch unten diente zur Entfernung der Asche. 
Man sagte mir, zuweilen werde ein Zentner Salz in die Unter
lage verbaut, teils um die Hitze andauernder zu machen, teils 

1) Abbildung 22. 
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um das Anbacken des Brots zu verhindern. Nur Holzheizung 
war hier üblich. 

y) Der spitze tannür. 

Nach B li tP) wären bei ba' albek Backöfen vorhanden mit 
enger Öffnung an der Spitze, auf die man einen Topf stelle, 
wenn das Feuer niedergebrannt und das Brot an die Innenwand 
angeklebt sei, und mit einer runden Öffnung unten, welche man 
mit einem Lehmstück verschließe. Aber briefliche Mitteilung be
zeugte mir, daß die Backöfen von ba'albek sämtlich unterirdisch 
sind und also der oben gegebenen Beschreibung des unter
irdischen tannür entsprechen. Aber in es-sobak nördlich von 
Petra, wo man sonst durchweg im täbün bäckt, bekam ich einen 
tannül' zu Gesicht, der spitz zulief. 2) Von der ovalen Grund
fläche von 80 zu 55 cm stieg er, immer enger werdend, 80 cm 
auf zu der oberen nur 15 cm breiten Spitze mit Öffnung. Diese 
nannte man "Schornstein" (mady,ane), weil sie nur dem Rauch
abzug diente. Unten befand sich eine zweite Öffnung (tumm), 
20 cm breit, 25 cm hoch, welche durch eine Steinplatte ge
schlossen werden konnte. Von ihr aus wurde das Feuer in
wendig angelegt. Sollte gebacken werden, zog man das Feuer 
heraus, legte das Brot hinein und verschloß die Öffnung und 
den Schornstein. Den Grund bildete eine flache Steinplatte, 
unter welche Salz gelegt war, das die Hitze vermehren sollte. 
Im Grunde war dieser Backofen kein tannür, obwohl man ihn 
so nannte, sondern eine tannür-artige Ausbildung des täbün mit 
seitlicher Öffnung, die wahrscheinlich in Arabien so vorkommt. 

d) Der gewölbte tannür. 

Während das S. 93 beschriebene Backgerät durch seine Ei
form mehr an den gewöhnlichen tannür erinnert, steht diese 
Form des tannür mehr in Zusammenhang mit der Einrichtung 
des städtischen Backofens ({um). In den Gärten und Dörfern 
bei Aleppo und Damaskus bezeichnet man als tannür ein Back-

1) A Mound of many eWes, S.97. 
2) Abbildung 17,3. 
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gerät in der Gestalt einer oben gewölbten, unten flachen, vorn 
weit offenen Höhle von etwa 50 cm innerer Weite und Höhe 
auf dem Unterbau eines aus Steinen und Kalk gebauten Würfels 
von etwa I' m Höhe und Breite.1) Die Höhlung mit kreisförmiger 
oder ovaler Öffnung (timm) auf der Vorderseite ist aus einer 
Mischung von Lehm, Kamelhaaren und Salz hergestellt. Das 
Salz gilt auch hier als Mittel für das leichtere Lösen der Brot
kuchen, die an die Decke der Höhlung angedrückt werden. Das 
Feuer wird oft mit Dungkuchen (gelle) unterhalten. In Aleppo 
hatte man eine eiserne Schürstange (migrad) mit kleiner Schaufel 
am einen Ende und einem Haken am anderen Ende, der letztere 
zum Abnehmen des Brots, dessen Ankleben an die Decke des 
im gleichen Raum von unten geheizten Geräts an den tannii,. 
erinnert. 

c) Der Krug. 

Weil der Wasservorratskrug (zlr, hi~lje, nordpalästinisch 
f)äbie) als Ersatz für einen fehlenden tanniir in Frage kommt 
und derselben Backmethode dient, mag er hier genannt werden. 
Nie buh r 2) hatte einst auf dem Roten Meer auf einem Schiff 
beobachtet, daß man in einem von einer Lehmhülle umgebenen 
umgekehrten Wassertopf ohne Boden, der auf einem Untersatz 
stand, Brot buk. Er sagt nicht, wo eine derartige Backsitte 
heimisch sei, teilt auch den Namen des Geräts nicht mit und 
berichtet vielmehr, daß die Wüstenaraber ihr Brot auf einem 
Eisenblech oder in den Kohlen backen. Nie buh r ist also un
schuldig daran, daß Riehm S) und Stadel) seine Abbildung 
des gleichsam in die Form eines Säulenstumpfes eingekleideten 
Backkruges als Modell des biblischen tanniir benutzten. Graf 
v. Landberg betonte in seinem Briefe vom 9. April 1902, daß 
man den im südarabischen LalJ,ig üblichen oberirdischen tanniir, 
dort miifä genannt (S. 91), einen Krug (zlr) nennen könne. Nach 

1) Abbildung 23. 
2) Beschreibung von Arabien (1771), S.51. 
3) Bibi. Handwörterbuch I, S. 141. 
4) Geschichte des Volkes Israel I, S. 375. 
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WeIl s ted 1) bäckt man im südarabischen Oman in der Asche 
oder in einem Krug. Der in Beirüt wohnhafte Mac k i e 11) nennt 
neben dem Backen im unterirdischen Backgerät ein Backen auf 
der Oberfläche eines von innen erhitzten Kruges. Danach müßte 
im Libanon ein Backen "auf" dem Kruge vorkommen. Araber 
bezeichneten mir die Benutzung eines Kruges zum Backen als 
unerhört, und gewiß ist, daß sie als stehende Sitte in Palästina 
und Syrien nirgends vorkommt. Wahrscheinlich ist alles Reden 
vom Backkrug nur ein unglücklicher Versuch, den oberirdischen 
tannar zu beschreiben. Dasselbe gilt, wenn S t r a c k, Gun k e I, 
Hol z i n ger zu 1. M. 15, 17 den tannar der Hebräer als einen 
Backtopf bezeichnen, während Pro c k s c h richtig von einem 
nach oben verjüngten Tonzylinder redet. 

Im Altertum. 

Im Alten Testament ist tannar die einzige Bezeichnung eines 
mit Heizung versehenen Backgeräts. Neben Teigschüsseln (mis
'äröt, vgl. S.54) haben die Ägypter tannarlm (2. M. 7,28), in 
welche die Frösche kriechen können. Unreinem Gewürm ist 
der tannar ausgesetzt, ebenso wie der Doppelkochherd (klrajim) 
(3. M. 11,35). In einer Notzeit backen zehn Frauen, also sonst 
nur eine Frau, in ein e m tannar (3. M. 26, 26). Im tannar her
gestelltes Gebäck erscheint vor dem Platten- und dem Pfannen
gebäck (3. M. 2, 4; 7,9). Der tannar ist wohl gemeint, wenn 
Jes. 44, 15 jemand mit dem einen Teil des gehauenen Holzes 
heizt (jassils) und Brot bäckt (äphä Lebem) und aus dem anderen 
Teil einen Abgott formt. Dann ist das Backen auf den Glüh
kohlen in V. 19 nur eben das Backen, welches die auf dem 
Grunde des tannar liegenden Kohlen bewirken. Dieser Back
ofen hat Rauch und Flammen wie Fackeln (1. M. 15,17), weil 
Feuer in ihm ist (Ps. 21,10), er brennt und glüht (Hos. 7,4. 6f. 3), 

Mal. 3, 19, Sir. 48, 1) und wird heiß (Klgl. 5, 10, 1. nikhmär). Nach 
Hos. 7, 6 flammt der während des nächtlichen Schlafs des Bäckers 

1) Travels in Arabia I, S. 350. 
2) Bible Manners and Customs, S. 99 f. 
3) Hos. 7, 6 lies je/ßad für /ßerebii. 
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nur rauchende tann ur am Morgen plötzlich auf, wenn Holz nach
gelegt wird. An die flammende Glut des angeheizten tannur, 
nicht an sejne Backhitze ist gedacht, wenn Mal. 3, 19 der Tag 
des göttlichen Gerichts, 1. M. 15, 17 eine Gotteserscheinung, Hos. 
7, 7 ein Könige mordendes Volk damit verglichen wird. Der 
Turm der tannurlm an der nordwestlichen Ecke der von N ehemia 
wiederhergestellten Stadtmauer Jerusalems (Neh. 3, 11; 12,38) 
wird nicht selbst Backöfen enthalten haben, sondern er stand 
an der Stelle, wo aufierhalb der Nordmauer die Backhütten des 
nordwestlichen Stadtteils von Jerusalem lagen. I) Hierher gehört 
auch der "J.lßavos, in welchen Matth. 6, 30, Lk. 12,28 der dürre 
Wild wuchs des Feldes geworfen wird. Die christl.-palästinische 
und die syrische übersetzung geben es mit tannurä wieder, wie 
auch die LXX z. B. 1. M. 15, 17, 3. M. 26, 26 tannur mit "J.lßavos 
übersetzen, das im spätgriechischen Sprachgebrauch allgemeine 
Bezeichnung des Backofens war. Anders steht es mit dem grofien 
Rauch entwickelnden "dftwoS von Offb. 9, 2, der nach Offb. 1, 15 
ein Schmelzofen gewesen ist. Zu alledem pafit der zylindrische 
tannur des heutigen. Palästina mit seiner durch die Mündung 
nach außen wirkenden, Flammen und Rauch erzeugenden Holz
heizung (S. 89f.). Aber es ist nicht zu erkennen, ob man sich 
diesen tannur unterirdisch oder oberirdisch vorzustellen hat. 

Genauere Mitteilungen gibt die nach biblische Literatur, für 
welche der tannul' der gewöhnliche Backofen ist, neben welchem 
der kuppa/;l (S. 80 f.) nur geringe Bedeutung hat. Der ta/mur ist 
am Rande (säphä) eine Handbreit schmaler als beim Bauch 
(kiljä = "otJ.la).~) Da es sich dabei um die Wand des Nachbars 
handelt, von der er die nötige Entfernung haben SOU,3) ist klar, 
daß er oberirdisch ist. Auch die Bestimmung, daß er im Erd
geschoß vier Ellen von der Decke entfernt sein und im Ober
stock eine Handbreit Estrich unter sich haben soll,") weist in 
dieselbe Richtung. Oben hat er eine "Mündung" (pI hat-taunur),6) 

1) S. Jerusalem und sein Gelände, S. 72. 236 f., vgl. oben S. 77. 
~) Bab. b. II 2. 3) Vgl. Bd. UI, S.228. ') Bab. b. U 3 
6) Kel. VIII 3, Ta'an. III 6, Ohal.. XII 1, Tos. Kel. B. k. VI 9. 
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au6erdem ein "Auge" ('ajin),l) das nach Pseudo-Haj der Luft
zufuhr dient und sich unten am Boden befindet. Eine Ein
fassung (firä), die vier Handbreit hoch sein kann und zuweilen 
mit ihm verbunden war,~) diente vielleicht dem fertigen Brot. 
Ein "Ansatz" (mösiph, Cod. Kaufm. müsäph) verstärkte wohl die 
Mündung und war im Privathause ohne Wirkung in bezug auf 
Reinheitsfragen, weil er als ein blo6er Teil des tannür gelten 
konnte, während er beim Bäcker als ein besonderes Gerät gelten 
mufj, weil er beim Braten im tannül' den Bratspieß (Jephöd) 
daran lehnt und im Notfall auch noch daran bäckt,8) während 
das Brot gewöhnlich tiefer im Innern angeklatscht wird. Ein 
Netzwerk oder Sieb (s~rädä) kann wohl einmal mit festem An
schlu6 auf die Mündung gesetzt werden. 4) Es ist dann unter 
reinheitsrechtlichem Gesichtspunkt die Frage, ob der Verschluß 
nur Deckung (pätll) oder vollen Anschluß (~ämid) an den tannür 
bedeutet. 5) Aber ein eigentlicher Deckel wird nicht erwähnt. 
Das von L ö w 6) dafür angeführte Verstreichen (~era~)7) des 
tannür hat mit einem beim Backen aufgelegten Deckel nichts zu 
tun. Wenn er Risse (sedä~in) bekommt, ist es wichtig, sie mit 
Lehm zu verschmieren, auch dies unter dem Gesichtspunkt von 
Reinheitsfragen. 8) Das Vollkommenste unter diesem Gesichts
punkt wäre ein rissiger tannül', den man mit einem tönernen 
tannür so überkleidete, daß ein mit Sand oder Steinen gefüllter 
Zwischenraum beide Geräte trennt. 9) Gewöhnlich besteht der 
tannür aus Lehm 10) und hat wohl meist noch eine aus Lehm 
hergestellte Verstärkung (fephela).ll) Er kann vom Verfertiger 
in Streifen VlOljä, PI ur. /:luljöt, Cod. Kaufm. /:laläjöt) geliefert 

1) KeI. VIII 7, Tos. KeI. B. k. VII 9. 
I) KeI. V 3, Tos KeI. B. k. IV 3. 
3) KeI. V 5. 11, Tos. KeI. B. k. IV 5. 18. 
') KeI. VIII 3, IX 7, OhaI. XII 2, vgI. Tos. Kel. B. Ill. V 5. 
Ii) KeI. IX 7, vgI. VIII 6, X 2, Toh. VIII 1. 
8) Technologie, S. 26 f. 7) b. Schabb. 18 b, Bez. 32 b • 

I) KeI. V 11, Tos. Kel. B. k. IV 10. 
~) Tos. KeI. B. k. IV 15, vgl. 10. 

10) Pes. VII 2, Tos. KeI. B. k. IV 15. 
11) KeI. V 7. 8. 11, IX 1, Tos. KeI. B. k. IV 3. 15. 18. 
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werden, die man durch Leisten (limmüdin) verbindet und mit 
Lehm verstreicht. 1) Wenn Sand zwischen die Streifen gelegt ist 
wie bei dem .tannür des Akhnaj, ist die Reinheitsfrage schwierig. I) 
Auch metallene und steinerne tannürim kamen vor.S) 

Nicht klar ist, wie der tannür des Ben Dinaj beschaffen 
war. Da er der in die Erde gegrabenen jörä der Araber (S.38) 
ähnlich ist, aber auch selbständig stehen kann,') ist seine innere 
Verschmierung mit Lehm (fit) sehr massiv gedacht. Daß der 
tannür sonst einem Kruge nahesteht, zeigt die Tatsache, daß ein 
großer Vorratskrug (pifösC,) = nl&os) in einen tannür verwandelt 
werden kann, wenn man ihn durchschneidet (I. l$iddü für l$erü) 
und mit einem dicken Lehmüberzug (tephelä) versieht. 6) Ein 
notdürftiger Ersatz für einen tannür waren drei durch Lehm
überzug inwendig oder auswendig verbundene Steine. 7) 

Die Heizung, die von innen geschah,8) bestand in der Regel 
aus Holz.9) Stroh und Dürrkraut waren auch möglich,IO) sowie 
Oliventrester. ll) Die Asche kratzt man aus (gäraph),lI) jeden
falls durch das "Auge" (s.o.) und benutzte dabei die häusliche 
magrephä sel-leba'ale bättim, eine Art Hacke mit Griff (jäd).B) 

Besondere Backhütten werden nicht erwähnt. Der tannür 
kann im Hause, U) aber auch im Hofe 16) aufgestellt sein, gehört 
indes nicht zum festen Bestand eines Hauses oder Grundstücks, 
der ohne weiters mit ihm verkauft wird. 16) In der dafür be
stimmten Kammer (liskä) des Tempels in Verbindung mit dem 
Heizraum der Priester (bet ham-möl$ed)17) befand sich unter der 
Aufsicht eines besonderen Beamten 18) der tannür für die Her-

1) Kel. V 8-10, Tos. Kel. B. k. IV 12-14. 
I) Kel. V 10. B) Kel. V 11, Tos. Kel. B. k. IV 18. 
') Kel. V 10. 5) So zu lesen für pi/im. 
') Tos. Kel. B. k. IV 16. 7) Tos. Kel. B. k. IV 3. 
8) b. Zeb. 95 b • 96 R• 

») Schabb. III 2, Pes. III 4, 'Ab. z. III 9, Kel. Vlll 8, Tos. Kel. B. k. IV 2. 
10) Bez. IV 5. 11) Schabb. 1II 2, Tos. Kel. B. k. VI 18. 
11) Schabb. III 2, Kel. VIII 11, j. Bez. 62". 11) Kel. XXIX 8. 
a) 'Bab. b. 11 2, Oha!. V I, vg!. oben S.1:I7. 
16) Bab. b. 1II 5, Ned. V 1. uJ Bab. IJ. IV 3. 
l?) Tarn. 1II 3, Midd. I 6. 18) Tos. Scli,:,k. Il 14, vgl. 1. ehr. 9,32. 
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stellung des Schaubrots und wohl auch ein zweiter fannür, wenn 
nicht derselbe benutzt wurde, für die Pfingstbrote. 1) Es ist be
merkenswert, daß Ez. 46, 19 f. sich der Ort zum Backen des 
Speiseopfers im Nordwesten des inneren Tempelhofes, also an 
derselben Stelle befindet, wo nach der Tradition der Backofen 
des Tempels stand. Er soll metallen gewesen sein 2) und glich 
einem viereckigen Bienenkorb 3) oder hatte etwas dem Ähnliches 
in seinem Innern.4) Von der Priesterfamilie Beth Garmu wird 
berichtet, daß sie verstand, Schaubrot herzustellen, das nicht 
schimmelig wurde. Indessen sind die Berichte über die dabei 
angflwandte Methode nicht einstimmig. Nach dem einen Bericht6) 

hätte sie den tannüt von innen geheizt und das Brot von außen 
abgenommen, so daß es an der Luft buk, nach dem zweiten 
Bericht 6) war es umgekehrt, nach dem dritten 7) geschah Heizen 
und Backen inwendig. In jedem Fall bleibt dunkel, wie die 
Schaubrote zu zweien, die Pfingstbrote einzeln 7) in dem hier vor
ausgesetzten Backofen in Formen 8) gebacken werden konnten, was 
doch ohne eine über einem Heizraum liegende Platte nicht möglich 
war, so daß die vorn offene 'ar~a der Araber (s. S. 138ff.) dem Zweck 
am besten entspräche. - Der Beruf des Bäckers ist Hos. 7, 4 vor
ausgesetzt. Eine Bäckergasse (Q,~ hü-öphlm), von der man Brot 
kaufte, gab es in Jerusalem (Jerem. 37, 21). Fürsten hatten eigene 
Bäckerinnen (1. Sam. 8, 13) oder Bäcker, die einem besonderen 
Beamten (sar hü-öphlm) unterstanden (1. M. 40,2; 41,10). Im 
jüdischen Recht heißt der Bäcker naQ,töm, latinisierend na~ltömür. 9) 
Er bäckt für den Verkauf auf der Marktgasse (sü~), 10) ist aber 
bereit, der Frau von ihrem Mehl Sauerteig herzustellen,tl) und 
gewiß auch, das von ihr geformte Brot zu backen. Er hat seinen 

1) Me'il. II 6. 7, Tos. Men. XI 1. 2. 2) b. Zeb. 96&. 
8) Tos. Men. XI 2, wenn für mazzeret mit b. Men. 95· kawweret zu 

lesen ist. Sicher ist dabei nicht an die deutsche Form der Bienenl<örbe 
zu denken, welche der Orient nicht kennt. 

') b. Men. 95·, vgl. L ö w, Technologie, S. 36 f. 
6) j. Jom. 41., Schek. 48 d • 

6) Tos. Jom. 11 5. 9, b. Jom. 38· (mit unsicherem Text). 
7) Tos. Men. XI 2. 8) S. unter G 4. 9) j. Bab. b. l3 b (als "Bäckerei" 

verwandt). 10) ChalI. II 7. 11) Chall. I 7. 
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Laden (/Jänilt),I) der griechisch arti/söphjön 2) (=--= d~'lO"O:n;Eiov) 
genannt wird und in Verbindung damit seinen tannür S) oder 
zwei tannürlm nebeneinander."') Zum Herstellen des Teigs konnte 
die TeigschÜssel ('areM, S. 54) wohl nicht fehlen. Dann gab es 
beim Bäcker den serüd,6) nach Pseudo-Haj eine Teigschüssel, 
nach Maimonides ein hölzernes Gerät zum Händewaschen und 
zum Ölen des Brots, also für Flüssigkeiten. Das Wasser des 
Gebrauchs des Bäckers (me tasmisö sel-lan-na/Jtöm)6) zum Be
feuchten der Hände und des Teigs mußte ja in einem Gefäß 
bereitstehen. Auf dem serüd formt man den Teig in Klöße 
(/sör~ 'äläw),7) und wenn sawwar irrige Lesart für serüd ist,8) 
formt man darauf nicht nur das Brot, sondern bringt es auch 
auf ihm zum tannür. Wenn der serüd auf vier Seiten umrandet 
sein kann,9) muß er wohl viereckig sein. Da es einen serüd sel
li$ephlrä gibt,IO) kann er aus Flechtwerk bestehen. tl) Längliche 
Tafeln zum Formen des Brots sind wohl die arukköt (so Cod. 
Kaufrn.) des Bäckers im Unterschiede von den häuslichen aruk
köt,12) welche kein feststehendes Gerät sind, wohl, weil man 
irgendein Brett dazu nimmt. Einem anderen Zweck dient der 
daph, also das Brett, der Bäcker,13) das auch metallen und an 
der Wand befestigt sein kann. Es könnte ein Wandbrett oder 
der Ladentisch sein, auf weIchem das fertige Brot ausliegt. Beim 
Bäcker dürfte auch das Wellholz (ma'arökh)14) nicht gefehlt 
haben, das nach 'Ärükh 15) und Pseudo-Haj 16) zu Kel. XV 2 

1) Bab. m. VlII 6, Bab. b. 11 3, Tos. Dem. 1II 10. 
I) Midr. Schemuel XIX (zu 1. S. 16, 1), Ausg. Buher 51 b. 

3) Kel. V 5, Tos. Kel. B. b. IV 5. ') Tos. Kel. H. k. VI 14. 
6) Kel. XV 2, Siphra 75 C• 6) Pes. 11 8, Jad. I 5. 
7) Kel. XV 2. 8) Tos. Kel. B. m. V 4. 
8) Kel. XV 2. 10) Tos. Kel. B. m. V 5. 

11) Etwas Verwandtes ist die runde serädä (S. 98) und serüd "Sieb" 
(Bd. lII, S. 259). 

11) Kel. XV 2, 'Eduj. VII 7, Tos. Kel. B. m. V 4 (1. arukköt für arubböt). 
18) Kel. XV 2, Siphra 75 c, b. Hab. b. 66 bc• U) Kel. XV 2. 
16) Er deutet durch splanlöl'ö (= italien. spianatojo "Wellholz"). 
18) Er nennt als entsprechend aram. Ibisa~ (1. I§öba~ ?), arab. mizrä~ 

"Spieß" (?) und §oba' (= §oba(,), so nach Ausg. Epstein. Ausg. Rosen-
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eine Elle lang ist, nach Maimonides freilich eine Unterlage zum 
Schichten des Brots (vgl. 3. M. 24, 6) wäre. Für gewisse Brot
arten besitzt der Bäcker entsprechende Formen (tephtislm (S. t 23), 
vgl. 'njnos).l) 

Für das alte Ägypten ist ein oberirdisches, etwa 80 cm 
hohes und 40 cm breites, rein zylindrisches oder oben enger 
werdendes Backgerät durch Abbildungen erweisbar. 2) Das Gerät 
ist oben offen, denn die Flammen der Heizung schlagen da her
aus und das Brot wird durch diese Öffnung eingelegt. Nahe 
dem unteren Rande befindet sich ein kleines rundes Loch, S) das 
als Luftloch zu deuten ist. Wenn es sich am Grunde des Geräts 
öffnet,·) kann es auch der Entfernung der Asche gedient haben. 
Jedenfalls stimmt dies ägyptische Backgerät mit dem altpalästi
nischen tanniir völlig überein. Für das alte Mesopotamien sind 
zylindrische Backgeräte von 70 cm Tiefe und 60-70 cm Weite 
und die Bezeichnung tiniira nachgewiesen.6) 

Die palästinischen Ausgrabungen haben mehrfach Geräte 
zutage gebracht, die als tanniirlm zu deuten waren. 6) In fell 
el-mutesellim-Megiddo sah ich einen Backofen mit einfacher 
Tonwand von 21 / 2 cm Dicke, 60 cm hoch, oben 65 cm, unten 
83 cm breit, einen zweiten mit besteintem Boden, 40 cm hoch, 
oben 70, unten 75 cm breit, einen dritten, 40 cm hoch, oben 50, 
unten 53 cm breit. Dem vierten war eigentümlich, daß ihn eine 
doppelte Wand von gebranntem Ton mit 3-31 / 2 cm Dicke jeder 
Wand und außerdem eine Ummauerung von Scherben und Lehm 
einfaßte, nach der Untersuchung Sc h u mac her s 7) aber nur in 
seinem oberen 74 cm weiten und ca. 25 cm hohen Teil. Der 
untere, 30 cm hohe Teil, nur 54 cm weit, war mit Steinen aus
gemauert und schien der Feuerraum gewesen zu sein, wovon 
Asche und Kohlen zeugten. Reste einer 2 cm dicken Tonscheibe 

be r g hat für mizrä/ß möra!s, was sich als ein Gerät zur Herstellung von 
Blätterteig (wara/ß) deuten läßt. 

1) Dem. V3. 4 (Cod. Kaufm.). I) Wreszinski, Atlas, Nr. 125.301. 374. 
') A. a. O. Nr. 125. 374. ') So auf Nr. 101. 
6) Reallexikon für Assyriologie I, S. 387 f. 8) A b b i I dun g 18, 5. 6. 
7) Tell el-Mutesellim I, S. 128 f., Tafel LX c. 
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waren als Deckel des Feuerraums anzusprechen und somit als 
die Backplatte des Geräts. Ein zweiter Deckel mußte über die 
Öffnung des oberen Teils gelegt worden sein. Das ganze in 
seiner Ausstattung ungewöhnliche Gerät war an eine Mauer 
angebaut, also wohl oberirdisch. Als oberirdisch muß auch 
gelten der zu dritt genannte Backofen, weil neben ihm in 
gleicher Höhe ein großer Feldstein mit Vertiefung in der Ober
fläche lag, der beim Formen des Brots gedient haben konnte, 
ebenso der zuerst genannte, der wohl mit dem übereinstimmt, 
welchen Sc h um ach e r als aus dickwandigem schwarzen Ton 
bestehend und von Mauerwerk eingefaßt, 65 cm breit und 60 cm 
tief beschreibt. J) - In tell eHzesi-Lachis waren nach B li ß 2) 
die dort gefundenen Backöfen der obersten achten Schicht 
runde, mit Lehm ausgeschmierte Gruben, 60-90 cm tief und 
80 cm weit, mit einem nur einige Zoll über die Erdoberfläche 
hinaus ragenden Rande. Auf dem Grunde fand man unter einer 
Lehmlage Salzspuren, was an die heutige Verwendung von Salz 
bei Backgeräten (S. 93 ff.) erinnert. In der fünften Schicht ent
deckte BI i ß 3) einen oberirdischen Backofen mit oberer und 
unterer Öffnung, wie er es vom heutigen ba'albek berichtet 
(S~ 94). 

Unterirdische zylindrische Backöfen, auch in einer beson
deren Backhütte im Hof, beobachtete Mac a I ist e r 4) in abu 
süSe-Gezer. Sie waren aus bloßem Ton hergestellt, zuweilen 
mit einem Scherbenlager bedeckt und mit einem Deckel ver
sehen.6) Unterirdische Backöfen mit dicken Lehmwänden werden 
aus Jericho berichtet. 6) In tell ta'annek fand Seil i n 7) Back
öfen aus rotem Ton, zuweilen mit Umkleidung von Schichten 
aus Lehm und von Steinen. Ob sie oberirdisch oder unter
irdisch waren, geht aus der Beschreibung nicht hervor. 

1) Ebenda, S. 98, Abb. 136. 
~) A Mound o{ many eities, S. 1l4f., vgl. PEFQ 1899, S. 179. 18t. 
I) A. a. 0., S. 97. ') The excauation o{ Gezer I, S. 168. 
S) Ebenda II, S. 41 f. 403, Abb. 236. 237. 
8) Se 11 in· W atz i n ger, Jericho, S. 88. 
7) Tell Ta'annek, S. 16. 27. 47. 63. 65. 68. 93. 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



- 104 -

Maiion 1) berichtet aus telelät rassül von einer elliptischen 
Grube (50-70 cm weit, 60 cm tief), einer runden Grube (70 cm 
weit, 85 cm tief) und einem spitz zulaufenden Gerät (oben 
17 cm weit, 50 cm hoch, vgl. oben S. 94), die sich sämtlich 
als tanniirim ansprechen lassen, obwohl Malion es nicht 
bemerkt und bei dem letzten kultische Bestimmung vermutet. 
Eine Photographie von 1931 zeigt die Öffnung von zwei an
scheinend oberirdischen Backöfen. Eine Abbildung aus dem 
alten Bethsean 2) zeigt ebenfalls einen oberirdischen Backofen. 
Die Basis eines runden Backgeräts mit dünner Tonwand fand 
Grants) in 'en sems-Beth Schemesch. 

Nach allem wird für die alte Zeit auch der unterirdische 
tanniir neben dem oberirdischen angenommen werden dürfen. 
Deckel sind wohl vorgekommen. Eigenartig ist der besondere 
Heizraum und die Backplatte eines tanniir in Megiddo (s. oben 
S. 102f.). 

2. Der Hergang des Backens im tanniir. 

Im Dörfchen balät in Merg 'Ajiin an der Nordgrenze 
Galiläas, wo ich vom 10. Februar bis 15. März 1900 als Gast 
des Schech F ä r i s ~ u b l;t ij e Gelegenheit hatte, das Backen im 
unterirdischen tanniir nicht nur zu beobachten, sondern auch 
selbst ein wenig zu versuchen, verfährt man beim Backen von 
gewöhnlichem Brot folgendermaßen. Das im Mehlsieb von der 
Kleie gereinigte Mehl wird spät abends von der Hausfrau in 
der großen Teigschüssel (ma'gan) mit Wasser angerührt, dann 
in einzelnen Teilen auf ein mit Mehl bestreutes Tuch gelegt 
und mit Salz und Sauerteig vom letzten Backen durchgearbeitet. 
Der Teig ('agin) kommt nun zurück in die Schüssel, wird da 
nochmals geknetet und zu runden Klößen geformt, die in einer 
zweiten Schüssel, mit einem Tuch zugedeckt, einige Stunden 
stehen müssen. Sehr früh am Morgen wird der tanniir geheizt. 

1) Biblica 1930, S. 9 f. 
2) U ba eh, La Biblia illustrada I, S. 129. 
3) Ain Shems excauations I, PI. VI, vgl. S. 45. 
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Ist das Feuer nach einigen Stunden heruntergebrannt, so daß 
nur noch Kohlenglut den Grund des tann ur bedeckt, so beginnt 
das Backen,. wofür die Hausfrau sich gern mit einer Gehilfin 
verbündet. Sie bringt nun den Teig zum tann ur, wie das Sprich
wort sagt 1): taba/su 'aglnin mina-d-däri lin-näri, "Die Platte 
mit Teig vom Hause zum Feuer." Sie setzt sich an den 
tanniir, so daß sie ihn rechts hat (vgl. die Beschreibung der 
Einrichtung der Backhütte S. 90). Ihr gegenüber nimmt ihre 
Gehilfin an der Wand der Backhütte auf dem Boden Platz. lI) 

Beide haben je einen platten Stein (baläta) auf einem Tuch, 
das etwa herabfallendes Mehl auffangen soll, vor sich, die 
Gehilfin hat zur Rechten die Schüssel mit den Teigklößen, die 
Hausfrau die Strohplatte (faba/s) für das fertige Brot, zur 
Linken das Backkissen (kära). Zuweilen aber haben beide 
Frauen auf ihrem Schoß gemeinsam ein Brett, das ihnen beim 
Formen dient. 

Die Gehilfin beginnt das Werk, indem sie einen Teigkloß 
bei drehender Bewegung mit den Fingern beider Hände platt 
drückt (raM, bitru/s/s) und den platten Kuchen auf den Stein 
der anderen Frau legt. Diese vollendet das Plattmachen (raM) 
durch Schlagen mit den Handflächen, welche dabei langsam 
den Kuchen drehen, legt dann den Kuchen, welcher jetzt eine 
Größe von etwa 25 cm hat, über einen Arm und dehnt 
(lauwal) , bitlauwil)) ihn durch Hinundherwerfenauf den ent
blößten Armen bis zu einer Größe von 40-50 cm Durchmesser. 
Den nun kaum 3 mm dicken Kuchen wirft sie im Schwung auf 
das Backkissen, das in einigen Gegenden auch zum Ausarbeiten 
des Kuchens benutzt wird, führt ihn auf demselben in den 
tannur ein und klatscht ([ata', btilta') ihn gegen seine innere 
Wand, an der er hängenbleiben muß. Sowohl das Dehnen 
wie das Anklatschen erfordert nicht geringes Geschick. Bei 
ungeschicktem Dehnen, wie ich es bei meinem Backversuch 
zustande brachte, zerreißt der Kuchen oder wird lang statt 
rund, bei ungeschicktem Anklatschen fällt er in die Kohlen und 

1) Freytag, Arab. provo III, Nr. 1777. 2) Ab bi 1 dun g 25, 
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verbrennt. Während die Frau den zweiten Kuchen formt, ist 
der erste gar geworden, ohne eines Wendens zu bedürfen. 
Die backende Frau löst ihn mit der Hand (I;ala', bfllfla') von 
der Backofenwand und legt ihn auf die Strohplatte. 

Der Gebrauch eines Wellholzes ist nicht gewöhnlich. Doch 
zeigt eine Abbildung aus dem 'Irä/r. 1) zwei Frauen und einen 
Mann mit Wellhö}zern beim Formen dünnen Brotes rings um 
die Mündung des tannür tätig. 

Das im tannür gebackene Dünnbrot bleibt lange Zeit weich 
und wohlschmeckend, weil es gut durchgebacken ist. Man 
braucht deshalb nur zweimal wöchentlich zu backen, während 
das weniger durchgebackene täbün- und .,äg-Brot öfter her
gestellt werden muß. R i h ban y 2) berichtet von einem Kreuz
schlagen der backenden Frau vor dem Teigrnachen und einem 
Kreuzzeichen in den fertigen Teig. Davon habe ich nichts 
beobachtet, was damit zusammenhängen kann, daß die Familie 
meines Gastgebers evangelisch geworden war. 

Beim oberirdischen tannür aller Formen geschieht das 
Backen selbst natürlich im Stehen. In den Gärten von Aleppo 
wird von der backenden Frau der Teig in einer flachen ver
zinnten Kupferschüssel (tist) mit Wasser und Salz angerührt. 
Nachdem der Sauerteig eingearbeitet und der Teig nun als un
gegorener Teig (rObe) fertiggestellt ist, läßt sie ihn etwa zwei 
Stunden, mit einem Tuch bedeckt, gären und heizt inzwischen 
den gewölbten tannür mit Dung in Form von Fladen und 
Klößen,3) wobei eine eiserne Schürstange (migrad) mit schaufel
förmigem Ende zur Verfügung steht. Vor einer niedrigen 
Bank hockend formt sie dann vom fertigen Teige runde Klöße, 
bestreut sie aus einer Zinnschale mit Mehl, streicht sie auf der 
Bank platt und arbeitet sie auf der freien Hand zu dünnen 
Kuchen aus. Auf dem mit Watte ausgestopften Backkissen 
(kära, malzaka) führt sie dieselben in den Backofen und klatscht 

1) Sommer, Was ich im Morgenlande sah und sann, S. 142. 
8) Morgenländische Sitten, S. 83 f. 
3) A b b i I dun g 24. 
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sie an seine obere Wölbung, um sie nach kurzer Zeit mit der 
Hand herauszunehmen. 

Welche ,Arbeit die Hausfrau dabei leistet, mag daraus ge
schlossen werden, daß eine Gärtnersfrau bei Aleppo für 18 
Köpfe, worunter auch Kinder, wöchentlich 30 rotl, also wohl 
176,80 kg, Mehl verbackte. Das gibt etwa 0,6 kg pro Tag und 
Kopf, wobei in Betracht zu ziehen ist, daß die gewöhnliche 
Nahrung nur Brei von burrul-Grütze und Brot ist. Freilich konnte 
die Aussage auch übertreibend sein. Jeder zweite Tag war 
hier Backtag. 

Im Altertum. 
Daß das Kneten (lä~) des Teigs (bä$ek) jedem Backen vor

angeht, ist selbstverständlich 1) und wird 1. M. 18,6, 1. Sam. 28,24, 
Jerem. 7, 18 für verschiedene Backmethoden bezeugt (vgl. oben 
S. 52). Der tannür ist Hos. 7, 4 das Backgerät, dessen Feuer 
der Bäcker (1. hä-'öphe für me-'öphe) nicht schürt vom Kneten 
des Teigs bis zu seinem Säuern (I)um$ätö), das heißt, bis der 
Teig so weit ist, daß das Formen des Brots und das Backen 
beginnen kann. Feststehen muß von vornherein, ob Weizen
mehl acemal) völlig rein oder in Mischung mit Grobmehl 
(mursän) und Kleie (subbln) verwandt werden soll. 2) Das letztere 
geschieht aber nur für den Hundeteig ('issat hak-keläblm), von 
dE'm auch Hirten essen.3) 

Zur Herstellung des Teigs und des in den fannür ein
geführten Brotes gehören aber verschiedene Handlungen. Die 
erste derselben ist das Einrühren ('eres)() des Mehls in Wasser 
bzw. des Wassers in das Mehl (vgl. S. 52), wobei entschieden 
sein muß, ob kaltes, kochendes oder laues Wasser zu nehmen 
ist. Für Speisopfer ist laues Wasser (pö~erln) Vorschrift. Man 
soll aber darauf achten, daß der Teig nicht säuert. 6) Kaltes 
Wasser ($önnln) würde ausdehnend (röte~ln) wirken, kochendes 
Wasser (rötel)ln) mengend (nöletin). Nur bei Rührgebäck 

1) Schabb. VII 2. I) Chall. 11 6. I) Chall. I 8. 
t) j. Chall. 57 b , Pes. 30·, Bez.60 d, Siphre, Num. 110 (31 &). 
~) l\1en. V 2. 
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(rebükhä) wie die Plattenkuchen des Hohenpriesters (3. M. 6,14), 
die Dankopferkuchen (3. M. 7, 12) und der Ölkuchen bei dem 
Einweihungswidder (3. M. 8, 26) ist kochendes Wasser Vor
schrift. 1) Auf das Einrühren folgt als zweite Handlung das 
Mengen (gäbal) des Teigs mit Salz und Sauerteig. 2) Die dritte 
Handlung ist das eigentliche Kneten (läs), bei dem das Rollen 
(gUgel) und Stoßen (timtem) 3) in Frage kommt. Die vierte 
Handlung ist das Abreißen (ltiffeph) vom Teig,') die fünfte das 
Herstellen von Teigklößen (lrära$ milträ$öt) 6) und die sechste 
das Formen ('ärakh) des Brotkuchens (kikkär).6) 

Hat man den Backofen rechtzeitig geheizt (hissilt), 7) so 
kann nun das Backen (äphä) beginnen. Notzeit mit Brotmangel 
bedeutet es, wenn zehn Frauen in einem tannÜ,. backen (3. M. 
26, 26), während sonst jede Frau ihn mit ihrem Brot füllt. 8) 
Man "gibt" (näfan) das Brot (pat) in den tannür 9) und klebt 
(hidbik) 10) es an seine innere Wand. Ein Backkissen wird nicht 
erwähnt. Eine kluge Hausfrau sorgt dafür, daß der Backofen 
voll werde, weil das Brot dann besser ausfällt,u) Ist sie aber
gläubisch, so schreit sie den tannür an, damit das Brot nicht 
in die Kohlen falle. 12) Hat das Brot Kruste bekommen (~äram), 13) 
so nimmt man es heraus (rädä),14) dies aber nicht mit der Hand, 
sondern mit dem eisernen Brotnehmer (mardä), der mit langem 

1) Tos. Men. VII 13, b. Men. 53". 
2) Tos. Ma'as. III 13, j. Dem. 24", Ter. 43". 
3) Chan. 111 1. 2, vgl. oben S. 52. 
') Tos. Pes. 11 8, Jom. 11 5, Bab. m. VIII 7, Men. VII 13 (lpltaph), 

j. Ber. 13", Schabb. lOb, Schek. 48", Bab. m. 11 b, b. Pes. 37 b• 

6) Kel. XV 2, Teh. I 7. 8; Tos. Teh. XI 2, Kel. B. m. V 4, Teb. Jom 
I 1. Vgl. ar. Isarra~ S. 46.82. 

8) Pes. Irr 4, Men. XI 2, 'Ab. z. IV 9, Neg. II 4, Tos. Men. VII 13, 
j. Schabb. lOb. 

7) Kel. V 1, Tos. Kel. B. k. IV 2, j. Pes. 30b. 
8) V gl. oben S. 90. 104 ff. 9) Schabb. I 10. 

10) b. Schabb. 4", Pes. 37 b. 

ll) j. Chall. 58 8, Bez.61b. 11) Tos. Schabb. VI 14. 
18) Tebul Jom I 2, Me'il. JI 6. 7. 
14) Ter. X 3, Chall. 11 4, Makhsch. III 3, Men. XII; Tos. Schabb. 

XIII 8, Jom. 11 5, j. Schek. 48 d• 
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Griff (rode) und Haken ($lnnoret), wohl auch mit einem 
Schäufelchen (/:lar/:lür), versehen ist. 1) Im bab. Aramäisch nannte 
man ihn massä. 2) Im heutigen Palästina kenne ich als ent
sprechendes' Gerät den mi~lä' beim täbün und tamzür (S. 83. 90). 
Das aus dem Ofen genommene warme Brot (pat /:lammä) S) legt 
man in den Brotkorb (sal hap-pat),') in welchem es für den 
Gebrauch bereit steht. Es gilt aber nicht als gut, das Brot 
siedend heiß (roMl}.et), wie es aus dem Backofen kommt, zu 
essen, was bei der Kochspeise anders ist. Das aramäische 
Sprichwort sagt 6): pat /:lammä I}.ammetä bB$iddäh, "Heißes Brot 
hat die Fieberhitze neben sich." 

Die Feinbrotkörbe (salle I)ori) im Traum des Bäckerobersten 
am Hof Pharaos (1. M. 40, 16) und der Korb für das ungesäuerte 
Brot (sal ham-ma$$ot) im Heiligtum (2. M. 29, 3. 23. 32. 3. M. 8. 
2. 31), ebenso die Körbe ("oipWOt Matth. 14. 20; 16, 9. (JipVQiÖES 

15,37; 16, 10) für gesammelte Brocken sind Beweise für das Alter 
dieser Weise, das Brot zu verwahren. Für die Reise hatte man 
statt des Korbes eine Tasche, die man umbinden konnte (Bd. II, 
S. 152 f., III, S. 304), das "Gerät" (keli) von 1. Sam. 9. 7; 17.49. 
den Reisesack (n'~Qa) von Jud. tO, 5. Matth. tO, 10. Mk. 6, 8. 
Lk. 9, 3; tO,4; 22. 35f., den ledernen ta/'mit, turmäl (eod. Kaufm. 
stets fOrmel),6) der einen Beutel (kiS) einschließen kann 7} und 
mit Ösen (oznajim) zum Tragen versehen ist.S) 

Eine Anschauung von dem Vorgang der Herstellung' des 
Teigs und der Formung des Brotes geben ägyptische Ab
bildungen, bei denen nur zu beachten ist, daß es sich öfters 
um die Vorbereitung der Herstellung des Bieres handelt. Der 
Teig wird zuerst in einem Krug 9) oder in einem oben breit 
offenen Gefäß 10) von einer stehenden Person gemischt. dann 

1) Tos. Kel. B. m. III 7, Schabb. XIII 8. 
2) b. Ta'an. 25&, Bekhor. 27 a • 

') Ter. X 3, Makhsch. III 3. 
') Chall. II 4, Kel. 11 3, XVII 3. ') j . Schabb. 4 b . 

') Jeb. XVI 7, Kel. XIX 8, XXVIII 5; Tos. Bez. III 17, Bab. m. VIII 17. 
7) Kel. XIX 8. 8) Mikw. X 3. 
8) W res z ins k i. Atlas, Nr. 221. 10 ) Ebenda, Nr. 109. 398. 404. 
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auf einer auf dem Boden liegenden oder durch Unterlage eines 
Steins schräggestellten Steinplatte sitzend oder kniend geformt, 1) 
wenn nicht statt der Platte eine lange, auf metallenen Füßen 
ruhende Schale 2) oder ein Tisch S) stehende Arbeit erlaubt. 
Ein langgriffiges Holz mit etwas verbreitertem Ende wird dabei 
benutzU) Aber auch das von Herodot (11 36) als gewöhnliche 
ägyptische Sitte gegeißelte Kneten mit den Füßen zeigt ein 
Bild,5) auf welchem zwei Männer, auf lange Stäbe gestützt, in 
einer flachen Mulde den Teig treten. Daß man dann beim 
Backen stehend das Brot von oben in den oberirdischen tannür 
legte, offenbar, um es an die obere Innenwand zu drücken, 
zeigen andere Bilder (vgl. S. 102). 

3. Das Braten im tannür. 

1m Libanon wird nach Berggren 6) der unterirdische 
tannür zum Braten benutzt, indem man das Fleisch an Stäbe 
hängt, die über die Mündung des Backofens gelegt werden. 
In anderer Weise vollziehen die Samaritaner auf dem Garizzim 
das Braten ihrer sieben Passah lämmer , indem sie jedes an 
einen langen Stab binden und die Stäbe mit den Lämmern in 
die dafür bestimmte BratgTube (tallnür) von 2,5 m Tiefe und 
95 em Durchmesser stellen, nachdem sie vorher durch starkes 
Holzfeuer erhitzt wurde. Die Grube wird dann mit einem 
Zweiggitter , feuchten Kräutern und nasser Erde auf einige 
Stunden geschlossen, worauf die Lämmer herausgenommen und 
verzehrt werden. 1) 

Als eine Nachahmung des Bratens im tannür wird es 
gelten müssen, wenn in der Bell;ca zuweilen der große Wasser
vorratskrug (zlr) zum Braten eines Lammes benutzt wird. Man 
setzt den Krug in ein Erdloch, legt auf seinen Boden größere 

1) Ebenda, Nr. 109. 326. 398. I) Ebenda, Nr. 301. 325. 
S) Ebenda, Nr. 374. ') Ebenda, Nr. 325. 
') Ebenda, Nr. 374. 8) Guide Frw.Icais-Arabe, s. u. four. 
1) S. Linder, PJB 1912, S.10'l, Dalmall, ebenda, S.128f., 

Wh i tin g, Samarltanernas P'äskfest, S. 39, Abb. 50, J. Je rem i as, Die 
Passahfeier der Samaritaner, S. 42-48 (mit Abbildungen). 93-96. 
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Steine und macht Feuer darin und ringsum. Ist das Feuer 
niedergebrannt, wird das ausgeweidete Lamm unzerstückt in 
den Krug g;elegt, erhitzte faustgroße Steine kommen darauf, 
und über dem Ganzen wird wieder Feuer gemacht. Nach zwei 
bis drei Stunden ist das Lamm gebraten. Verwandt ist das 
weitverbreitete Braten im zarb (~arb), S. 33 f. Alles solches Braten 
ohne Pfanne und Fett nennt man saua und den Braten selbst 
la/.lm maswi, wie auch Sa'adja 2. M. 12,8 nlaSwl bin-när für 
~eli es setzt. 

Im Altertum. 
Das für die Passahlämmer 2. M. 12, 8. 9 vorgeschriebene 

Essen als "Feuerbraten" ($ell es), das nach 2. Chr. 35, 13 ein 
Kochen (bissel) am Feuer und nicht ein Kochen in irgend
welchen Geräten voraussetzt, ist sicher das nach Jes. 44, 16. 19 
auch sonst im Privatleben vorkommende Essen von Fleisch, 
das man auf Holzfeuer gebraten hat (ji$le $äli). Man muß also 
das Fleisch irgendwie dem Feuer unmittelbar ausgesetzt haben, 
anders als 2. Makk. 7, 5, wo zur Marter Menschen in der Pfanne 
(-r~?,avov) gebraten werden. Daß gebratenes Fleisch besser 
schmeckt als gekochtes, wußten die Priesterknaben von Silo, 
wenn sie von den Opfergaben sich rohe Fleischstücke an
eigneten, um sie zu braten (1. Sam. 2, 15). Das könnte in der 
Pfanne geschehen sein. Aber das unmittelbare Braten in der 
Kohlenglut (S. 33) war gewiß das Ursprüngliche und hätte auch 
der Passahvorschrift entsprochen (vgl. Anm. 3). 

Nach dem jüdischen Recht wurden die Passahlämmer 
ähnlich wie heute bei den Samaritanern an einem durch das 
gehäutete und ausgenommene Tier gestoßenen Spieß (sephöd), 
der nicht metallen, sondern von Granatapfelholz sein soll,1) in 
den geheizten tannilr hinabgelassen (meSalSelin bat-tannilr), den 
man dann mit einem Deckel (ki88ilJ) schloß. 2) In" einer halben 
Stunde soll das Fleisch gar geworden sein,S) wohl nach bloßer 

1) Pes. VII 1, Tos. Pes. V 8. 11. 
I) Schabb. I 11, Tos. Pes. VII 1. 
S) j. Pes. 34- (bei Glühkohlen im Freien in einer Stunde). 
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Vermutung, die durch die kurze Zeit, welche am Vortage eines 
auf den Sabbat fallenden Passah zu Gebote stand, veranlaßt sein 
mag, aber deshalb nicht sachlich richtig sein muß. 1) 

Bratgruben in großer Zahl hätten sich etwa wie die Koch
herde für die Opfer des Volks von Ez. 46, 23 in den vier 
Ecken des äußeren Tempelhofs befinden müssen, wenn das 
Bereiten und Verzehren des Passah wie der Erstgeburt und 
des Heiligtumszehnten "an der erwählten Stätte" (5. M. 16, 7; 
15,20; 14, 23) meinte, daß beides im Bereiche des Tempels 
selbst geschehen müsse. Nach 2. ehr. 35, 13 scheint dies in der 
Tat Sitte gewesen zu sein; aber die große Zahl von 37 600 
Passahlämmern neben 3800 Rindern als Festopfer (V. 7-9) 
macht die Ausführung schon damals schwer denkbar. Wenn 
das Jubiläenbuch (49, 16. 17.20) wirklich für das Passahmahl an 
den Tempelhof denkt, muß dies nicht historische Tatsache sein,2) 
sondern ist vielleicht die Theorie eines Sektierers, mit der die 
späteren Karäer übereinstimmten. S) Das jüdische Recht ') ver
steht die "erwählte Stätte" in solchem Zusammenhang als "vom 
Tore Jerusalems einwärts", somit von der ummauerten Stadt 
des Tempels. Eine abweichende Ansicht wird nicht mitgeteilt. 
Der Ort des Passahmahls Jesu, der innerhalb der Stadt Jeru
salem gesucht und gefunden wird (Matth. 26, ISf.; Mk. 14, 13ff., 
Lk. 22, tOff.), stimmt mit dieser Ansicht überein. 

4. Das tannür-Brot. 

Die allgemeine Bezeichnung für tannür-Brot ist yubz tannür, 
ein Laib davon heißt rrlt. Da das dünne tannür-Brot stets 
weich ist und keine harte Kruste hat, kann es nicht gebrochen, 
sondern nur gerissen werden. Ein Schneiden kommt schon 
aus praktischen Gründen nicht vor, weil man es dazu auf den 

1) So wäre es nach Jeremias, a. a. 0., S.96. 
2) So Jesus·Jeschua, S. 99, Je rem i a s, a. a. 0., S. 99. 
3) 80 Albeck, 47. Bericht d. Hochschule f. d. W. d. J. (1930), S. 14. 
') Siphre, Nu. 69 (18&), Midr. Tann. zu 5. M. 14,23 (8. 77); 15,20 (8. 88), 

vgl. Zeb. V 8, Pes. V 10, Makk. III 3, Tos. Sanh. III 4, vgl. Orte und Wege 
Jesu', S.332f. 
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Tisch legen müßte. In Merg 'Ajün nannte man das bissenweise 
Abreißen laTsTsam, sonst wohl auch kasar (vgl. S. 65). Ein 
Sprichwort lautet 1): maksür lä täkul, lJal)il) lä tiksir, wekull 
I)atta tisba', "Gebrochenes (von anderen) iß nicht, Vollkommenes 
brich nicht (bei anderen), und das alles, damit du satt werdest!" 
Die Bissen (loTsme, Plur. loTsam) werden nicht nur zur Speise 
oder in eine besondere Tunke getunkt (mrammas) gegessen, 
sondern dienen hier auch dazu, die Speise zum Munde zu 
führen, da die Bauern in der Gegend des tannür-Brots nicht 
mit den Fingern essen. In Flüssiges wird der fidibusähnlich 
g-efaltete Bissen eingetaucht, um etwas davon zu erfassen, für 
Breiartig'es wie Graupen und Reis wird durch Zusammenlegen 
des Bissens "wie Schakalohren " ein Löffel geformt, Fleisch
stücke erfaßt man mit dem ungeformten Bissen. Alles dies 
wäre mit dem dickeren täbün-Brot nur schwer ausführbar. In 
der Regel wird der Bissen mit der Speise verzehrt und immer 
wieder neu geformt. Als Zeichen der Ehre oder besonderer 
Zuneigung kann der Hausherr einem Gaste den eing'etauchten 
oder gefüllten Bissen reichen, wie es Joh. 13,26 vorausgesetzt 
ist. Aber es ist nicht üblich, daß der Hausvater einen Brot
kuchen verteile. Jeder nimmt einen Brotkuchen und ißt davon 
stückweise. 

Folgende Sorten von tannür-Brot lernte ich in Merg 'Ajün 
kennen. 

a) D ü n n b rot (marTsüTs) 2) als die gewöhnliche Brotart meist 
schlechtweg Qubz "Brot" genannt, etwa 40-50 cm breit, 3 mm 
dick. Die Weise der Herstellung ist S. 104ff. beschrieben. Auch 
im oberirdischen zylindrischen tannür wird dieselbe Brotart 
hergestellt. Ta 11 q u ist S) gibt die Bezeichnung marsüb. 

b) D eh n b rot (mustäQ). Zwei dünne Brotkuchen aufein
andergelegt, in die Länge gezogen, mit Wasser bestrichen und 
so gebacken. Wenn ein Dreschknabe zwei Dehnbrote ißt,') 
hat er reichlich bekommen. 

1) Be r g g ren, Guide Fram;ais-Arabe, s. u. rompre. 
I) Ab b i 1 dun g 30, 6, 8) Arabische Sprichwörter und Spiele, S. 49. 
') Pal. Diwan, S. 17. Anderen Gebrauch des Ausdrucks s. oben S.84. 
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c) Die k b rot (tulmlje), das bei seiner Formung nicht ge
dehnt wird (S. 105) und darum dicker und kleiner ausfällt, 
etwa wie das gewöhnliche täbün-Brot. Bestreicht man es vor 
dem Backen mit Wasser und drückt mit den Fingern Löcher 
hinein, so nennt man es (ulmije bemoj. Mit einem Brei von 
Thymian (za'tar) und Öl belegt und so gebacken, ist es (ulmije 
beza'tal'. Drückt man den Teig auf Kichererbsen (/:lummu~), 
daß sie klebenbleiben und mitgebacken werden, so entsteht 
tulmije b/:lummu~. Dabei wird ohne Benutzung des Backkissens 
die unbelegte Seite im tannilr an die Wand gedrückt. Die 
Benennung tulmije hängt mit arab. tulma zusammen, das nach 
Bis tä n i eine andere Bezeichnung des Glutaschenbrotes (malle) 
ist, geht aber vielleicht auf aram. (ulmä zurück, das im 
Prophetentargum 1. Sam. 21,4, 1. Kön. 14,3 als Bezeichnung von 
Brotlaiben angewandt wird. 

d) Faltbrot (fafira, Plur. fatäir). Der Ausdruck bedeutet 
an sich ungesäuertes Brot, ist aber hier üblich für ein zu
sammengefaltetes Brot, das eigentlich ungesäuert sein sollte, 
aber meist so wie stets alle bisher genannten Brotarten ge
säuert gebacken wird. Bis tä n i erklärt: "Dünne Fladen (ru/.Cä/.C) 
von Teig, worin man Gewürze gelegt hat und die man dreifach 
zusammenlegt und so bäckt, oder auch ein Brotkuchen (rarlf), 
der mit Kochbutter oder Öl geknetet ist." 1) In Merg 'Ajilll 
kommen folgende Abarten vor: 

a) fafira bzet. Der runde Kuchen wird nach Beendigung' 
des Plattmachens (ra/.C/.C, S. 105) auf der Oberseite mit Öl be
strichen, von allen vier Seiten nach der Mitte zusammengelegt, 
so daß ein Viereck entsteht, dies auf den Armen gedehnt, mit 
dem Finger in der Mitte durchlocht und so gebacken. 

{J) fafira bsamn, genau so hergestellt wie die vorige Brot
art, nur mit Benutzung von Kochbutter (samn) statt öl. Zucker 
wird zuweilen darauf gestreut. Bei den beiden bisher genannten 

1) So auch Almkvist, Kleine Beiträge, S.395, Graf v.Landberg, 
Proverbes et Dictons, S. 125. 
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Brotarten kann das Bestreichen mit Öl bzw. Kochbutter . auch 
auf das Backen folgen. 

y) fatirq bisbänb,a. Eine Mischung von Spinat (sbänb,a), 
Zwiebeln, Pfeffer und Salz wird auf den Kuchen gelegt, den 
man dann entweder rund als fatira medauwara oder dreieckig 
als fafira m~ärane faltet und mit einem Loch versieht, aber 
nicht auf den Armen dehnt. 

d) fafira blebene. In Öl gelegter Quark (lebene), mit 
Zwiebel und Pfeffer gemengt, bildet hier die Füllung, sonst 
wie y. 

e) fattra blzblb, mit Rosinen (zblb) und Pinien samen ({lnMar) 
gefüllt, sonst wie y. 

e) Kr i n gel (ka' k). Gewöhnlicher gesäuerter Brotteig wird 
in Ringe geformt und scharf gebacken, so daß eine Kruste ent
steht. Bei einer besseren Sorte wird feiner gesiebtes Mehl 
mit Milch und Gewürz, z. B. Sesam, angemacht. Man setzt sie 
ohne Kissen mit der Hand in den tannür. Die Ringe können 
aber auch auf der Pfanne in öl gebacken werden. 

f) Dur r ab rot (dukdük). Alle bisher genannten Brotarten 
werden ausschließlich aus Weizenmehl, niemals aus Weizen
gries, den die Landleute nicht herstellen, hergestellt. Selten 
bäckt man kleine dicke Kuchen aus Kafferkorn (dura be4a). 

In den Gärten bei Aleppo und den Dörfern der Umgegend 
bäckt man im gewölbten oberirdischen tannür (S. 94 f.) nur kleines 
dickeres krustenloses Brot von etwa 25 cm Durchmesser, das 
dem täbün-Brot Palästinas und der tulmije von Merg 'Ajün 
entspricht. Man nennt dies Brot schlechtweg b,ubz, den ein
zelnen Kuchen rarif. Auch Kringel (ka'k) von etwa 12 cm 
Durchmesser werden hier mit Benutzung des Backkissens 
gebacken. 

Die städtischen tanänir haben in Aleppo wie in Jerusalem 
den Zweck, den Liebhabern von dünnem tannür-Brot solches 
zu verschaffen. Auch das Passahbrot der Juden wird gern da 
hergestellt. Es wird deshalb in der Regel nur großes Dünn-
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brot (mar/süls) von etwa 25 cm Durchmesser gebacken und als 
llubz tannür verkauft. Seine Herkunft aus dem tannür ist stets 
an den Blasen zu erkennen, welche die Kohlenglut bei diesem 
feinmehligen Kuchen an der Oberfläche bewirkt. In Jerusalem 
wurde nämlich sehr weißes Mehl dazu genommen, so daß das 
hier gebackene tannür-Brot von dem dunkeln und minder be
kömmlichen des nördlichen Galiläa weit abstach. 

Im oberirdischen spitz zulaufenden tannür von es-söbak 
(S. 94) kann bei seiner kleinen Ausführung nur kleines Brot 
gebacken werden. Da die Einführungsöffnung nur 20 cm breit 
war, kommt nur Brot in Frage, wie es sonst im täbün ge
backen wird. 

Im Altertum. 
Zur Herstellung' von Brot galten nach Ez. 4, 9 (vgl. S. 37) 

als benutzbar, wenn auch nicht sämtlich gewöhnlich üblich, 
Weizen, Gerste, Saubohnen, Linsen, Kolbenhirse (dö/;lan) und 
Emmer (kussemim). Das jüdische Recht betrachtet als eigent
liches Brotgetreide die fünf Arten Weizen, Gerste, Emmer 
(kussemfm), Fuchsähre (sibbölet sü'äl) 1) und Hafer (siphön). 
Nur von ihrem Teig ist die Teigabgabe (S. 58 f.) Pflicht,2) nur 
von ihnen· kann gültiges Passahbrot gebacken werden. 3) Von 
Reis, Kolbenhirse (dö/;lan) , Rispenhirse (peräglm) , Sesam und 
Hülsenfrüchten wird keine Teigabgabe gegeben,") aber eben 
deshalb muß doch Brotteig von ihnen vorgekommen sein, ob
wohl von ihm gilt, daß er nicht regelrecht säuert, sondern 
nur verdirbt. 6) In Wirklichkeit ist auch im Altertum Weizen
brot das Gewöhnliche gewesen, es wird vorauszusetzen sein, 
wenn nichts Näheres gesagt wird. 

Nicht klar ist, was 1. M. 40, 16 /;lOri bedeutet, das den 
Inhalt der Körbe auf dem Kopf des Oberbäckers Pharaos an
gibt. Die LXX übersetzen xovtJ~hat "Graupenbrot", Onkelos 

1) Vgl. Bd. 11, S. 256. I) Chall. I 1. 
') Pes. 11 5, vgl. S. 35. 115 f. ') Chall. I 4. 
6) Siphre, Nu. 110 (31 &). 146 (54 b ), b. Pes. 35&. 
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/:lel'u "Freiheitsbrot" (?), Jer. I pittä na/sjä "weißes Brot", 
Sa'adja Qiwwära "Weifibrot", Syr. /:liwwärtä "Weifibrot", Jer. II 
JsaJsJsebäton .( = caccabatum) "Pfannengebäck" . Sachlich würde 
Gebäck aus weifiem Mehl gut passen, obwohl auffallend bleibt, 
daß das aramäische /:liwwär" weiß" dann die Grundlage des 
Ausdrucks gewesen sein müßte. Sonst käme /:lOri als "vor
nehm" in Frage. 

Im Privatleben gilt die Benutzung von W eizengries (solet) 
als Material für Brot, wohl in Mischung mit Honig und Öl, als 
etwas Luxuriöses (Ez. 16, 13. 19; Offb. 18, 13, vgl. 2. M. 16,31). 
Zu dem Griesgebäck Saras (1. M. 18, 6) s. Bd. 111, S. 291. Am 
Königshof verbraucht man halb so viel Gries als Mehl (1. Kön. 
5, 2). Im Heiligtum ist Weizengries das Vorgeschriebene 
(2. M. 29, 2), er steht dort unter besonderer Aufsicht eines 
Priesters (1. ehr. 9, 29; 23,29). Das Gerstenbrot des Eifer
suchtsopfers (4. M. 5, 15) kann erst in seinem dem Priester zu
fallenden Rest 1) gebacken werden. Für das Privatleben wird 
Ri. 7, 13, 2. K. 4, 42, Joh. 6,9. 13 Gerstenbrot erwähnt. Im 
ersten Fall ist seine dicke Ausführung,2) in den beiden andern 
Fällen die zeitige Reife der Gerste 3) die Veranlassung. 

N ach dem jüdischen Recht gibt es Brot (pat) von Weizen, 
Gerste und Emmer:") Weizen hat bei der Benediktion vor 
Gerste den Vorrang, Gerste aber vor dem an sich gut 
schmeckenden Emmer, weil dieser im Verzeichnis der sieben 
Früchte Palästinas (5. M. 8, 8) fehlt.5) Von Gerstenbrot ist be
kannt, dafi es anders als das Weizenbrot Feuchtigkeit an sich 
zieht (so'ebet), wenn sich eine Flüssigkeit darunter befindet.6) 

Bei dem Weizenbrot unterscheidet man das "reine Brot" (pat 
neJsijjä,7) aram. pitta naJsjä 8) oder "Teigbrot" (pat 'issä 9) von 
gutgesiebtem weißem Mehl und das Grobmehlbrot (pat Jsibär 10)) 

1) Men. VI 1. I) Vgl. S. 37f. 3) Vgl. Bd. H, S. 254. 
') Schebu. III 2, Neg. XIII 9, Tos. Her. IV 15, vgl. Koh. R. 7, 1 (103&). 
5) Tos. Her. IV 15. 
6) Ter. X 3, Makhsch. III 3. 7) j. Ber. lOb, b. Pes. 37 a. 
8) j. Ned. 40.. D) Makhsch. II 8. 

10) Makhsch. II 8, Tos. Schabb. XIII 7, j. Ber. lOb. 
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von grobem Mehl (~ibär1» oder "Gerstenmehlbrot" (pat hor
dä'ä 2», wobei hordä'ä mit hOl'deaceus zusammenhängt, aber 
Gerstenmehl nur als Bezeichnung für geringes dunkles Mehl 
erscheint, wie es auch im Griechischen vorkommt. 3) Das 
schlechteste Brot ist das von dem kleienhaitigen "Hundeteig" 
('issat keläbim) hergestellte, von dem Hirten essen,') das man 
in den Formen von dünnen Kuchen (ka'kin), langen Brötchen 
(limmüdin) und dicken Kuchen (~lus~in) ausbäckt. 6) Doch wird 
auch Brot von Emmer (kussemin), 6) Kolbenhirse (dö/:lan),7) 
Reis,8) Linsen 9) und Hülsenfrüchten 10) erwähnt. Ein sehr ge
ringes Brot, das doch challapflichtig und als Passahbrot erlaubt 
ist, ist das aus ~erämit gebackene. ll) Dies gilt offenbar als 
als Brotgetreide, es läge sonst nahe, dabei an den Samen des 
Eiskrauts (sam/:l, vgl. S. 62) zu denken. Die Bezeichnung er
innert an ar. ~url'äm, ~urrem, Hordeum bulbosum und Phalaris 
nodosa, so daß man eine Gerstenart annehmen kann. L ö w 11) 
erklärt es für Glyceria fluitans "Schwadengras", dessen Samen 
in Osteuropa als Nahrungsmittel dient und dessen Verwandte 
Glyceria plicata in Palästina vorkommt. Aber vielleicht hängt 
~erämit in Wirklichkeit zusammen mit X(!'fl/pl'r1'jS "Gerstengrütze" 
und X(!'fl/pa-r;[as "Gerstengrützenbrot", das nach Plinius mit 
Rosinensaft geknetet und in Töpfen gebacken wurde. IB) In 
jedem Fall mußte es eine offizielle Getreideart sein (vgl. S. 116). 

1) VgJ. Bd. 1II, S. 296ff. 
I) Tos. Schabb. III 7, j. Pes. 29 b, b. Pes. 37 a Die Texte haben stets 

hodrü'ü, was sich auf lld~05 "derb" zurückführen ließe. 
I) Blümner, Griech. Privataltertümer, S. 217. 
') Chall. I 8, vgl. oben S. 107. 
&) j. Chall. 58., vgl. Tos. Chall. 1 7. ") Schebu. III 2. 
') b. Bel'. 37-, R. h. Sch. 13b • 

8) Chall. III 7. 10, Tos. Bel'. IV 7, j. Chall. 59 a, b. Bel'. 37a. 
8) b. 'Er. 81 a. 

10) b. Bab. m. 87 a. Saubohnenbrot (pat pol) gibt es nach Ekha 
R. 1, 5 (Ausg. Buber 34b ), doch ist die Lesart nicht sicher. 

11) Tos. Chall. I 1, Pes. I 29, j. Chall. 57 a, Pes. 29 b, b. Pes. 35 a 
(= si~üniUi). 

11) Flora I, S. 703 f. 18) BI ü m n er, Technologie I, S. 79. 
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In der Regel hat man das Brot im tanniir gebacken,l) 
weshalb das tanniir-Brot 3. M. 2, 4 vor dem Platten- und 
Pfannenbrot genannt ist. Die beiden dabei genannten Brot
formen sind I)allöt und rel$il$in (Onkelos ger~än und espögin, 
Sa'adja grädl/f. und ru~ä(c). So erscheint 2. M. 29, 23 (vgl. 3. M. 8, 16) 
neben kikkär I)allä und rä~ilc (Sa'adja gurda~a t) und ru/fä~a) und 
in der Mischna ger~ln und rel$i~in, S) aber auch I)ollöt und 
re~lTsin. ') Das letztere meint sicher Dünnbrot, also das marl$ii/f. 
des heutigen Palästina, das erstere Dickbrot, also die heutige 
tulmije (vgl. S. 114). AUßerdem findet sich die Unterscheidung 
vonl$lus/f.in als Dickbrot und rel$il$in~) oder kikkär6) als Dünn
brot. Die Bezeichnung I$lusl$ä,7) Plur. I$lusl$ä'öt,8) I$lusl$in (Cod. 
Kaufm. /f.elösel$ln,8» glusl$in,IO) hängt zusammen mit griech. 
"OA.M; , das nach B I ü m n e r 11) grobes Gerstenbrot bedeutet, 
aber hier für eine dicke Form des Weizenbrots verwandt 
wird. 12) Wenn die (clusl$in Bäckerbrot sind, gebührt ihnen der 
Vorrang vor dem Hausbrot derselben Art. 13) Als Passahbrot 
sind sie unanwendbar, I') wohl, weil ihr Säuern zu fürchten war. 
Viele Arten davon kommen vor. 15) 

Für "Brot" ist biblisch der allgemeine Ausdruck tel)em 
(1. M. 3, 19; 14, 18; 21, 14, vgl. d~1:oS Matth. 4, 3f.), mischnisch 
abgesehen von biblischen Ausdrücken pat, 16) pal.-aram. pittä,17) 

1) Schabb. I 10. 
I) Vgl. oben S. 63 gardalsa. Maimonides braucht ar. gardalsa für 

1,zalUi, Pes. I 5 j Teb. Jom 11 4 
') Bez. 11 6, 'Eduj. III 10, vgl. Tos. 'Ab. z. VII 2, wo gerisöt im 

tannür gebacken werden. 
') Men. V 9, Tos. Men. VIII 11. 6) j. Pes. 29 C • 

8) Tos. Bez. III 7. 7) Tos. Bez. III 7. 
8) Tos. Ber. VII 2, Pes. I 31, j. Pes. 29C• 
9) Dem. VI 12, Jad. I 5. Islus/.Cin = xoÄ.Ä.t,uov? als Sing. j. 'Ab. Z. 40·. 

10) Jad. I 5, Tos. Dem. VIII 1. 2, Schabb. XII 15. 
11) Technologie I I, S. 79. 
11) Bei den Syrern ist gluslsä feinstes Brot oder feinstes Mehl. 
13) Tos. Ber. IV 15, j. Ber. lOb. 1&) Tos. Pes. I 31, j. Pes. 29 c• 

11) Tos. Ber. VII 2. 18) Ned. VI 10, Bab. m. VII 1, Schebu. III 2. 
17) j. Ter. 45 d, Vaj. R. 6 (17 b ). 
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bab.-aram. riphtä (= re'iphtä, arab. rarif)!) nebenpittä l ) und la/:lmä,3) 
targumisch bei Onkelos stets la/:lmä.4) Der einzelne Brotkuchen 
heint biblisch kikkär (2. M. 29, 23, Onk. pittä, Sa'adja rarif, Ri. 8,5, 
1. Sam. 2, 36; 10, 3, Jerem. 37,21, Spr. 6, 26, 1. ehr. 16,3), pal.
aram. 'iggiilä,6) was runde Formung voraussetzt. Auch die 
Mischna wendet oft den Ausdruck kikkär an,6) sie hat aber 
daneben den Plural pittin 7) im Zusammenhang damit, dan pat 
hier gewöhnlicher Ausdruck für "Brot" ist (s.o.), während es 
im Alten Testament für das Brotstück bzw. den Bissen steht 
(S. 71 f.). Natürlich kann auch die Bezeichnung der Brotsorte 
für den einzelnen Brotkuchen verwandt werden, wie es 2. S. 
6, 19 mit /:laliat le/:lem a/:lat geschieht, oder auch le/:lem selbst 
ist als Brotlaib gemeint und wird gezählt (1. S. 17, 17; 21, 4; 
25, 18, 1. K. 14, 3). 

Brot nach dem Gewicht (bemisl;cäl) essen zu müssen (3. M. 
26,26, Hes.4, 16), bedeutet eine schwere Notzeit, in welcher 
Getreide oder Mehl pro Kopf und Tag verteilt werden mun. 
Trotzdem wird einmal festgestellt,8) was das Man eines nor
malen Brotlaibes ist, und dasselbe auf 1/3 Kab (= 0,675 I) 
bestimmt. Eine Mahlzeit erfordert davon ein Drittel, also nur 
0,225 I. Gemeint ist dabei wohl das Man des für das Brot 
verwandten Mehls. Vergleicht man damit die drei Sea (= 18 Kab) 
Weizen, welche Matth. 13,33 ein Weib säuert und 1. M. 18,6 
Sara backen soll, so wären davon 54 Brote herzustellen, und 
162 Personen erhielten da von eine Mahlzeit. 

Folgende besondere Arten von Gebäck seien hier genannt: 
a) Während die I;clusl;cin (S. 119) sicher mit starker Hitze 

zu backen waren, bedurfte es nur geringer Hitze für die aus 
sehr nassem Teige gebackenen dünnen Schwammkuchen, die 
im tannilr, aber auch im Tiegel (S. 42 f.) hergestellt werden 

1) b. Ber. 4Ob, Bez. 32b, Ta'an. 23 a• I) b. Ber. 40b. 
3) b. Sanh. 100b. ') S. B red e r e k, Konkordanz, S. 60. 
6) j. Ber. lOa, Sehebu. 37 b, Bab. m. 8b , Sanh. 23 c, Vaj. R. 6 (17 b ). 

8) Sehebi. VIII 8, Teb. Jom I 3. 4, 'OrI. III 8. 7) Bez. II 6. 
8) Kel. XVIII 11, vgI. Tos. Neg. VII 10. 
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können. Sie hießen siphgänin 1) oder pat sephögänlt, J) weil 
ihr Teig an den mit Wasser gefüllten Schwamm (O'no)')'o;) er
innerte (Vgl.. S. 69). 

b) Von /;lamitä, wovon zwei übereinander gebacken werden 
konnten,S) ist nur bekannt, daß Öl darauf getan wurde.4) Nach 
Pseudo-Haj wäre es ar. malle, also wohl Glutaschenbrot, das 
dann im tann ar gebacken worden wäre, da der Doppelkuchen 
im tannar Kruste bekommt. 

c) seri/sin me$ujjärin, ein mit Figuren versehenes Gebäck, 
das beim Bäcker, aber auch im Hause hergestellt werden kann 
und das der Hausfrau viel Arbeit macht.5) Als Dünnbrot 
(re~i~in) sind sie am Passah erlaubt, als Dickbrot (~lus~ä'öt) 
verboten.6) Die Bezeichnung wird von Jas t r 0 wals "syrisch" 
(O'v(ltaiCo;) erklärt. L e v y denkt wohl richtiger an sera~ 

"kämmen", so daß dies Brot wegen der auf ihm wie bei dem 
mu§f und der sabatije der Araber gezogenen Linien (s. S. 132f.) 
diesen Namen geführt hätte. Die Figuren bestanden vielleicht 
nur aus in den Teig gedrückten kleinen Löchern wie bei dem 
[zubz man/sas der Araber (s. S. 132). 

d) I;enöbe~ä'öt (Cod. Kaufm. ~emöbel;ä'öt). 7) Dies muß ein 
wirkliches Brot gewesen sein, da vom Teig die Challa zu ent
richten ist. Die Bezeichnung hängt mit iCa'Vw{JtiCOS zusammen 
und geht wohl auf die durch ihre Schwelgerei berühmte 
ägyptische Stadt Kd'Vw{JoS zurück. Nach Maimonides ein Ge
bäck von Röstkorn und Mehl, das wieder zu Mehl zerrieben 
wird. 

e) pakhsemin 8) (vgl. na~a""as, arab. ba~samät, s. S. 136), 
die in Fleischbrühe getaucht werden, jedenfalls eine Art 
Zwieback. 

1) Kel. V 1, Tos. Kel. B. k. IV 2. 17. 
I) 'Ukz. II 8 (Cod. Kaufm. sephöganit, Ausg. Lowe sephllngünit). 
3) Tebul Jom I 2. ') Ma'aser. I 7, Tebul Jom II 4. 
5) Tos. Pes. I 31, j. Pes. 29 c, b. Pes. 37 a• 

6) j. Pes. 29c (lies serl~in für re~llcln (kelcluslcü'öt)). 
7) Chall. I 5, j. ChalI. 57d (wo Ausg. Ven. lcenölcü'öt mit 'Ajin). 
8) Bem. R. 7 (35"). 
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f) ka'kln I) (sprachlich wohl persischer Herkunft); wohl ein 
kleines gesüßtes Gebäck in Ringform. 

g) Besondere Beachtung verdient neben den Pfingstbroten 
(s. u.) das Sc hau b rot (Le/:lem hap-pänim, 2. M. 25, 30, 1. Sam. 
21, 7) oder Schichtbrot (le/:lem ham-ma'arekhet, 1. Chr. 9, 32. 
d(!-rot -rijr; 1Z(!o.f1eaEws, Matth. 12, 4, Mk. 2, 26, Lk. 6, 4, vgl. fJ 1Z(!O
.f1Eats -rwv d(!-rwv, Hebr. 9, 2), dessen zwölf Kuchen (/:lallöt) von 
je zwei Zehntel Epha, also 6 - 8 Liter, Weizengries ungesäuert 
herzustellen waren (3. M. 24, 5). Die dazu nötigen 24 Zehntel 
Epha Weizengries, der wie das Material aller öffentlichen Opfer 
von der Kammerhebe (Bd. IJI, S. 182) gekauft war,2) sollen aus 
24 Sea (= 8 Epha) Weizen, der vor dem bei allen Speisopfern 
üblichen 300maligen Reiben und 500maligen Stoßen im Mörser 8) 
nicht angefeuchtet werden sollte,') durch elfmaliges Sieben ge
wonnen worden sein,6) so daß keine Spur von Mehl oder Kleie 
mehr darin war. 6) Eine Kahatitenfamilie (1. Chr. 9, 32), im 
letzten Tempel das Haus Garmu,7) hatte das Backen zu be
sorgen, für das eine besondere Tradition bestand und ein 
eigentümlicher Backofen (tanniir) benutzt wurde (S. 100). Ähn
lich dem Schaubrot, das wöchentlich herzustellen ist, waren die 
bei den P f in g s t b rot e (ste hal-le/:lem nach traditioneller Be
zeichnung 8», die nach 3. M. 23, 17 als Webebrot (le/:lem teniiphä) 
ebenfalls aus zwei Zehnteln Epha Weizengries, aber gesäuert, 
darzubringen waren. 9) Der Gries für sie wurde aus 3 Sea 
Weizen durch zwölfmaliges Sieben gewonnen,10) so daß er den 
Gries der Schaubrote noch übertraf. Der Sauerteig war nach 
einer Ansicht aus dem für ihn bestimmten Maß selbst herzu-

1) j. ChalI. 58a (Ausg. Ven. ka'bin), b. Ber. 38·, Pes. 48b, wo auch 
ka'bin gewöhnliche Lesart, aber MS. München nach Ra b bin 0 v i c z an 
bei den Stellen ka'kln. S. auch Kraufi, Talm. Archäologie I, S. 107. 477f. 

I) Schek. IV 1. ') Men. VI 5, Tos. Men. VIII 18. 
') b. Pes. 36". 40-. 
6) Men. VI 7, vgl. Bd. I1I, S. 294, Kittel-Festschrift, S. 62 f. 
8) Men. VIII 2, Tos. Men. IX 3. 
7) Schek. V 1, Jom. III 11, j. Schek. 48d• 8) Schek. IV 1. 
') Vgl. Bd. I, S. 464. 10) Men. VI 7. 
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zustellen, nach der anderen in möglichst guter Qualität von 
anderwärts herbeizubringen und in das Maß einzufügen.!) Auch 
sie wurden im tannur gebacken,2) doch immer je eines auf ein
mal, während die Schaubrote zu zweien in den Backofen 
kamen.a) Die Schaubrote (ob auch die Pfingstbrote?) wurden 
in einer Form (dephös = 'f'l;noS) "gemacht" und in einer Form 
nach dem Backen aufbewahrt.') Nach anderer Ansicht gab es 
je eine Form zum Kneten, zum Backen und zum Aufbewahren, 
also im ganzen drei Formen (dephösim, (uphsim)/') Daß Formen 
nötig waren, wie sie auch im alten Ägypten vorkommen,6) ist 
verständlich, wenn man die eigentümliche Gestalt beachtet, 
welche für Schaubrote und Pfingstbrote vorgeschrieben war. 
Die Pfingstbrote waren viereckig, sieben Handbreit lang, vier 
Handbreit breit, mit Hörnern (l;ceränöt) von vier Fingerbreiten 
(wohl an den Ecken). 7) Die Schaubrotkuchen waren zehn 
Handbreit lang, fünf Handbreit breit, mit Hörnern (s. 0.) von 
sieben Fingerbreiten, bei denen Maimonides8) an die Dicke der 
Kuchen denkt und also die "Hörner" als Ecken faßt, was nicht 
unmöglich ist. Je zwei Handbreiten der Länge bog man an 
beiden Enden der Kuchen nach oben,9) so daß jeder Kuchen 
einem sechs Handbreit langen, fünf Handbreit breiten und zwei 
Handbreit hohen, oben und seitlich offenen Kasten glich, von 
welchem die Hörner oben hervorragten. Es war dann möglich, 
auf dem Schaubrottisch je sechs solcher Kuchen (3. M. 24, 6) 
so übereinanderzustellen , daß jeder obere Kuchen nur die 
Hörner des nächstEm berührte und die Luft zwischen den 
Kuchen frei durchstreifen konnte. Auf diese Weise war bei 

1) Men. V 1, Siphra 101 b. I) Me'il. II 6. 7. 
8) Men. XI 1, TOB. Men. XI 2, Siphra 104a. 
') Men. XI 1 (Cod. Kaufm. lephas, liphs, Dem. V 3. 4 täphO.9, lepht'isim). 
') Tos. Men. XI 3, Siphra 104·, b. Men. 94a. 
8) Wreszinski, Atlas, Nr. 109.221. 398. 7) Men. XI 4. 
8) H. Tem. uMus. V 9, im Einklang mit b. Pes. 37·, wonach die Schau· 

brotkuchen eine Handbreit dick waren, was kaum möglich ist, s. Cohen 
zu Men. XI 4. 

8) Men. XI 4. 5. 
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den nach 3. M. 24, 8 stets eine Woche ausliegenden Schau
broten jedes Feuchtwerden, Schimmeln oder Säuern aus
geschlossen, zumal auf den Vorsprüngen goldener Pfeiler 
ruhende Halbröhren die Brote trugen und trennten. 1) Es war 
aber auch für volle Sichtbarkeit der Kuchen gesorgt, die ja 
ein Schaubrot sein sollten (2. M. 25, 30), das nach der Tradition 
Schauseiten (pänim) haben muß. S) Es ist klar, daß die so 
eigentümlich geformten Brotkuchen nicht in einem gewöhn
lichen tannül' inwendig an die Wand geklatscht werden konnten, 
sondern ein grottenartiges, vorn offenes Backgerät forderten, 
wie es S. 100 ausgeführt wurde. 

h) Das als Speisopferdarbringung (!sorban min/;lä) 
gemeinte tannür-Gebäck mußte nach 3. M. 2, 4 aus Weizen
gries ungesäuert hergestellt sein. Waren es Dickbrote (/;lallöt), 
so sollte ihr Teig mit Öl gemengt sein (beZülöt bas-semen). 
Waren es Dünnbrote (re!si!sin), so forderte das Gesetz Salbung 
mit Öl (mesühim bas-semen). Die Tradition stimmte damit 
überein und verstand unter der Salbung die Zeichnung eines 
ki (= Xi),3) also eines Kreuzes, mit Öl auf die Brotkuchen. 4) 
Lauwarmes Wasser war wie bei allen Speisopfern so auch 
hier beim Teige anzuwenden. ö) 

i) Auch zum Dan k 0 p f e r (zeba/;l tödä) gehört nach 
3. M. 7, 12 mit Öl gemengtes Dickbrot und mit Öl gesalbtes 
Dünnbrot, beides ungesäuert. Daß das Material Gries sein 
soll, wird im Gesetz nicht gesagt, aber von der Tradition aus 
dem doppelten ma$$öt geschlossen,6) das a. M. 2, 4 Gries vor
aussetzt. Außer den Kuchen gehört dazu nach dem über
lieferten Text "eingerührter Gries" (sölet murbekhet), mit Öl 

1) Men. XI 6, Tos. Men. XI 6. 7, b. Men. 96-. 97a• 

J) Men. XI 4. 
8) Auch die Priester sollen in dieser Form gesalbt werden, die 

Könige in der Form eines Kranzes, b. Ker. 5b• 

t) Men. VI 3, Tos. Men. VIII 8. tO, b. Men. 75a, Siphra tOd. 
6) Men. V 2. 
6) Siphra 35a, b. Zeb. 50a. 
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gemengte Kuchen, worauf in V. 13 (vgl. Am. 4, 5) noch 
von gesäuerten Brotkuchen (I)allöt Mhem häm~) die Rede 
ist. Die Tradition verlangte hier das Maß von zwanzig 
Zehntel Epha Gries zur Herstellung des ganzen Gebäcks. Von 
der einen Hälfte wurden dreißig ungesäuerte Kuchen, von der 
anderen Hälfte zehn gesäuerte Kuchen hergestellt. 1) Die 
ersteren zerfielen in je zehn Kuchen Dickbrot und Dünn
brot sowie zehn Kuchen reblkhln (l'ebükhä) , das heißt 
Kuchen, deren Gries mit kochendem Wasser gebrüht und dann 
in einem Tiegel (ilpas) 2) in Öl schwach gebacken wurde, 
während Dickbrot und Dünnbrot im tannür hergestellt wurden. 
Von dem bei dem ungesäuerten Brot benutzten öl von einem 
halben Log diente je ein Achtel Log der Mengung bzw. Be
streichung von Dickbrot und Dünnbrot, ein Viertel Log dem 
Tiegelgebäck. S) 

Dieselbe Dreiheit von Ungesäuertem wurde auch für das 
W e i h e 0 p f e r (millü'lm) der Priester verlangt.') Obwohl das 
Gesetz 3. M. 6, 14 nur das auf der Platte (mai)abat) in Öl 
hergestellte murbekhet nennt, das als Bissenopfer (vgl. S. 66) 
darzubringen ist/) kombinierte man damit die 2. M. 23,23, 
3. M. 8, 26 ausgesprochene Forderung eines ungesäuerten 
Brotes, eines Öldickbrots (murbekhet) und eines Dünnbrots. 6) 

j) Die 'Omergabe. Nach 3. M. 23, 10ff. sollte in Ver
bindung mit dem Passahfest (das Genauere s. Bd. 111, S. 9f.) 
vom ersten Schnitt des Getreides ein 'Omer dargebracht 
werden, ehe man von der neuen Ernte genoß. Die Tradition 
hat gen aue Bestimmungen über das Schneiden, Ausschlagen, 
Rösten, Schroten und das dreizehnmalige Sieben desselben, 

1) Men VII 1, b. Men. 77b• 89a, Siphra 31e• 35a • 

8) Vgl. S. 143. 
8) Men. IX 3, Siphra 34d, b. Men. 89., vgl. Tos. Men. VIII 10, wo 

das halbe Log nur auf Dickbrot und Dünnbrot verteilt wird. 
') Men. VII 2. 
') Siphra 31 ed• 

6) Nicht erörtert in Mekhiltha und Siphra, aber s. b. Men. 78 a • 
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wodurch aus 3 Sea (= 1 Epha) Gerste ein Zehntel Epha 
Grütze gewonnen wurde. 1) Da nach 3. M. 2, 14f. das Früh
fruchtspeisopfer (minfzat bikkiirim) als Grütze von geröstetem 
Weichkorn in Mischung mit Öl und Beigabe von Weihrauch 
dargebracht wird, soll man auch hier die geröstete Grütze in 
ein Gefäß mit Öl tun, Weihrauch dazulegen, mit Öl verrühren, 
kneten, backen und schließlich mit dem Rest des dabei ver
wandten Log (1/72 Epha) Öl übergießen. t) 

k) Ein privates Griesgebäck ist vorausgesetzt, wenn 2. M. 
16, 31 ~appi/:lit bidebasS) im Midrasch 4) erklärt wird als "sölet, 
das auf dem Mehlsieb schwimmt" (~äphä 'al gab be näphä), also 
nicht wie das Mehl durchfällt,5) und das mit Honig und Butter 
(/:lem'ä) geknetet wird. Danach hatte das Manna den Geschmack 
eines feinen gesüßten Gebäcks, wie es beim Heiligtum Israels 
nicht erlaubt war (3. M. 2, 11),6) aber am Adonisfest in Alexan
drien nach Theokrit, aus Mehl, Honig und Öl hergestellt, eine 
große Rolle spielte. 

Zu allen diesen Gebäcken des Altertums sind die heutigen 
städtischen Gebäcke S. 132 ff. 142 ff. zu vergleichen, bei denen 
auch Gries öfters verwandt wird. 

1) Men. VI 6, vgl. Bd. III, S. 42f. 92. 258. 267. 293. 
I) Men. X 3. 4. S) Vgl. oben S. 69. 
') Mekhiltha, Ausg. Friedmann, 51 a. 
6) V gl. Bd. UI, S. 258. 293 f. 8) Siphra 11 d. 
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H. Das Backen im turn. 
t. Das Gerät des furn. 

Der furn, Plur. trän, nach Bau e rauch trüne, ist der in 
den Städten Palästinas und Syriens gewöhnliche, aber auch in 
Dörfern zuweilen vorkommende Backofen des Berufsbäckers, 
der deshalb farrälZ heißt, während der bloße Brothändler, der 
in einem Verkaufsladen , aber auch an den Straßenecken 
oder als Herumträger sein Geschäft ausübt, I) !)abbäz wäre. I) 
Doch gibt es in Wirklichkeit keine strenge Scheidung von 
farrälZ und !)abbäz. Der aus dem lat. furnus stammende Name 
bezeugt die Herkunft dieser Art des Backofens aus Italien, wo 
die in Pompeji erhaltenen Exemplare antiker Backöfen ebenso 
eingerichtet sind 9) wie der furn des Orients. Dieser besteht, 
sehr ähnlich wie unsere ländlichen Backöfen alten Schlages 
aus einem kreisförmigen oder länglichen überwölbten Backraum 
von etwa 3 m Duchmesser und 0,5 m innerer Höhe, der auf 
einem Unterbau aus Steinen und Kalk hergestellt ist. ') In 
diesem Unterbau werden gern ein oder mehrere Zentner Salz 
zur Erzielung andauernder Hitze vergraben. Dem oft mit 
Steinen glatt gepflasterten Backraum kommt der Name furn 
eigentlich zu. Auf seinem linken Teil konzentriert man das aus 
Holz oder Gestrüpp hergestellte Feuer und nennt ihn deshalb 
den "Feuerwinkel" (zäwlt elZ-när). Rechts ist der für das Brot 
bestimmte Raum (zäwlt el-!)ubz), so in Jerusalem. In Aleppo 
unterschied man Feuerraum und Brotraum als furn und baffäl. 
Eine kleine bogenförmige Öffnung (bäb),6) die mit einer eisernen 

1) Abbildung 31. 32. 
I) Mi e I c k, Terminologie, S. 83 fl., unterscheidet den farrän, als den 

Eigentümer des furn, der darin den ihm von anderen übergebenen Teig 
ausbäckt, und den !,Iabbäz, als den, der für eigene Rechnung Brot für den 
Verkauf herstellt. Diese Scheidung dürfte dem heute gewöhnlichen Sprach
gebrauch nicht entsprechen. 

I) S. Overbeck, Pompeji, S.388f., Blümner, Technologie I, 
S. 65f., Abb. 31-33. 

') Ab bild u n g 28, 1. I) Ab bi I dun g 28, 2. 
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Tür zugestellt werden kann, bildet den Eingang zum Backraum. 
Dieser hängt zusammen mit einer vorn offenen, mit einem 
Bogen (~ös) überdeckten Nische, mizan "Waage" genannt, an 
deren Decke ein Rauchfang (madbane) 1) den aus dem Back
raum strömenden Rauch nach oben abführt. Unterhalb der 
Nische öffnet sich ein gemauerter Trog, der als Aschenbehälter 
dient. Die ganze Einrichtung befindet sich stets in einem 
Hause, wohl meist im Hintergrund des Raumes, in welchem 
auch der Teig hergestellt und das Brot geformt wird. 

Eine eigentümliche Improvisation eines turn sah ich bei 
der Taufstelle am Jordan. Auf einem hölzernen Gestell war 
ein aus Lehm geformter, gewölbter, auswendig oben spitz zu
laufender runder Backraum von 165 cm Durchmesser und 65 cm 
Höhe aufgestellt. Durch eine 30 cm weite Öffnung wurde zu
erst die in Holz bestehende Heizung eingelegt, dann nach der 
Entfernung der Kohlen das Brot, worauf die Öffnung durch 
eine Tür geschlossen wurde. Städtisches Brot wurde hier für 
die Pilger hergestellt. Das hölzerne Gestell sollte gewiß beim 
Übertreten des Flusses den Backofen vor dem Wasser 
schützen. 

In Kairo und Alexandriell ist die Einrichtung der grofien 
Backöfen, die man fabün nennt, dieselbe wie in Palästina. Doch 
ist meist ein Heizraum, von dem die Glut hinten durch eine 
Öffnung in den Backraum schlägt, unter den Backraum gelegt, 
obwohl man den letzteren auch noch heizt, um darin Licht und 
überhitze für das Brot zu haben. Die kleinen Backöfen in 
Stadt und Dorf , turn genannt, haben ebenfalls unten einen 
besonderen Heizraum. Doch wurde mir diese Einrichtung als 
nicht arabisch bezeichnet. 

Im Altertum. 

Es ist nicht auffallend, dafi der römische turnus (g>ov~VOS) 
im nachbiblischen Palästina auftritt und von der rabbinischen 
Literatur erwähnt wird. Er heißt da puma, I) was im aram. 

1) A b b i 1 dun g 28, 4. S) Kel. VIII 9, Tos. Kel. B. k. VI 17. 
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Dialekt von Ma'lüla als förna erhalten ist,!) doch auch purne 
kommt vor. 2) Man heizt und bäckt darin.3) Als rein gilt er, 
wenn er nur in Verbindung mit dem Boden, also bodenfest 
aufgebaut, gebraucht werden kann. Unrein kann er werden, 
wenn er mit lizbez (halizbaz), sfegä'öt und sephijjöt versehen 
ist,') was wahrscheinlich die Beweglichkeit des Geräts voraus
setzt. lizbez (Cod. Kaufm. lizeben) ist ),aßis "Griff", istegä' öt 
(Cod. Kaufm. astegä'öt, sonst auch isfenä'öt) kommt von fniy"7 
"Dach", setzt also eine seih ständige Bedeckung voraus. sephijJöt 
sind "Ränder", die den Fuß oder die Oberfläche des Geräts 
umziehen. 

2. Der Hergang des Backens im turn. 

Der Teig wird in der Regel in großen flachen verzinnten 
Kupferschüsseln (fist, lakan) geknetet. Doch sah ich in Anti
ochien, Jerusalem und Kairo wirkliche Backtröge aus Holz bei 
den Bäckern im Gebrauch. Man nannte sie ma'gan, in Anti
ochien takana. Stehend wird darin vom Bäcker, der meist 
immer ein Mann ist, in Ägypten oft mit entblößtem Oberkörper, 
die Arbeit des Knetens vorgenommen. Das Formen des Brotes 
wird, wenn es sich um größere Mengen handelt, auf mehrere 
Gehilfen, die auch Frauen sein können, verteilt. Einer macht 
runde Teigklöße (Verbum /sarra$) , der zweite drückt sie mit den 
Händen platt (ra/s/s) , wenn nicht für sehr feines Gebäck das 
Wellholz (söbak, in Aleppo nissäb, bei Be r g g ren (urräl).) 
gebraucht wird, der dritte bestreicht die Kuchen mit Wasser, 
damit sie glänzend werden, der vierte drückt mit den Finger
spitzen 16 bis 20 Löcher in ihre Oberfläche, wenn die Brot
sorte es fordert, der fünfte schiebt das Brot in den Ofen, 
nachdem vorher die Glut zur Seite geschoben war. Zum 
Schieben der Glut hat man in Aleppo ein langes ruderförmiges 

1) Parisat, Le Dlalecte de Ma'lu/a, S. 187, Rergsträsser, 
Glossar, S. 26. 

a) Tos. Bez. UI 19. 20, b. Pes. 3P, Bez. 34-, 'AL. z. 35t,. 
3) Tos. Bez. In 19, b. Bez. 34 a . 

~) Kel. VIII 9, Tos. Kel. B. k. VI 17. 
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Holz (sahm), in Jerusalem eine Art Schaufelt) mit eisernem Blatt 
(krek) an dem einen Ende und einer eisernen Gabel (dil;crän) 
zum Schieben der Holzstücke (I;carämi) am andern Ende. Ein 
Besen (kannäs) mit losen Streifen oder Schnüren I) dient zum 
Reinfegen des Backraumes. Als Brotschieber verwendet man 
stets ein ruderförmiges Holz,3) das in Aleppo wie der Glut
schieber sahm genannt wird. In Tiberias heitit es rä/:la,4) in 
Jerusalem zäne, in es-salt tar/:la, womit man in Jerusalem jedes 
Brett mit oder ohne Rand bezeichnet, auf das die Brote vor 
oder nach dem Backen gelegt werden. Im Ofen wendet der 
Bäcker bei geringer Hitze das Brot nach fünf bis zehn Minuten 
und bringt es schlietilich in die Nähe der Glut, wo es aufgeht, 
so dati im Innern Höhlungen entstehen. Schlietilich wird das 
Brot mit dem Schieber aus dem Ofen genommen und zum 
Erkalten auf Bretter gelegt, wo es wieder zu seiner eigent
lichen flachen Form zusammensinkt. Oft bringen Städter und 
Dörfler ihren eigenen Teig ungeformt oder geformt zum Bäcker, 
der für das Backen mit einem Teil der Brote, von hundert 
acht oder zehn, oder ihrem Werte bezahlt wird. Das Sprich
wort empfiehlt diese Methode, wenn es sagt6): a'ti I)ubzak 
lil-I)abbäz walan /:laral;c (saraI;c6» nUf$O, "Gib dein Brot dem 
Bäcker, auch wenn er es zur Hälfte verbrennt (stiehlt)." Es 
empfiehlt sich wohl, das zum Bäcker geformt gebrachte Brot 
li1it Kennzeichen zu versehen, damit es nicht absichtlich oder 
unabsichtlich vertauscht wird. Wirkliche Stempel mit Figuren 
oder Eindrücke von Fingern, Schlüsseln, Stecken mit Kerben 
kommen anderwärts vor,7) ob auch in Palästina, ist mir un
bekannt. 

1) Abbild ung 28, 4. I) Ab bil dung 28, 5. 
8) A b bild u n g 28, 6. 
') So auch bei Bistäni und Dozy, Suppl. I, S.566, s. Mielck, 

Terminologie, S. 65. 
6) Ha r f 0 u c h, Drogman Arabe, S. 333. 
I) SO Einsler, Mosaik, S.87. 
7) Mi e I c k, Terminologie, S. 85. 92. 
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Auch Topfbraten (la/:lm mal$li) wird in den Städten zum 
Bäcker gebracht, weil die arabiscl m Kochherde dafür nicht 
hinreichend~ Hitze entwickeln. 

Für es-salt wurde von Fa r a l} Tab r i die Herstellung von 
furn-Brot in folgender Weise beschrieben. Die Frau bringt 
in der hölzernen Teigschüssel (bätie) oder dem metallenen 
Teiggerät (lakan el-'agin) weichen Teig ('agin raf)u) zum Bäcker 
(fa"än, f)abbäz). Dieser teilt ihn in Stücke (I$arra$), drückt 
sie dünn und zeichnet mit den Spitzen der Mittelfinger auf die 
Brotkuchen (rurfän) Verzierungen, schiebt sie mit dem Brot
schieber in den Ofen, wendet sie nach fünf bis zehn Minuten 
und nimmt sie nach fünf weiteren Minuten als gar (mustewl, 
falJib) heraus. 

In Ägypten wird bei den Bauern der frische Teigkuchen 
von dünnem Brot (,BA ral$ll$) auf einen vorn kreisrunden Schieber 
(mafra/:l/:la) gelegt, durch in die Höheschlagen desselben dünn 
und breit gemacht, dann auf dem Schieber in den furn ge
schoben und mit einem eisernen Haken herausgezogen. Doch 
gibt es auch ungesäuertes dickes Brot ('es fapr), das nur mit 
den Händen plattgeschlagen wird. 

Im Altertum. 
Von dem Hergang des Backens im purnä (purne) ist in 

der rabbinischen Literatur nichts Näheres mitgeteilt. Nur das 
Heizen und Backen darin ist gelegentlich erwähnt. 1) Wenn in 
der Mischna von einer Spitze (masmer) hinten am Brotlaib (kikkär) 
sowie von einem Steinchen ($erör), einem Stück Salz oder einer 
Lupine (iurmös) an ihm die Rede ist,2) so deutet dies Mai
monides als Kennzeichen des zum Bäcker gesandten Brotes, 
es könnten aber zufällige Vorkommnisse am Brot gemeint sein. 
N ur wenn Bäckerbrot und Privatbrot als Fund sich dadurch 
unterscheiden, daß der Finder das erstere behalten darf, das 
letztere ausrufen lassen muß,') wird dies durch besondere 
Zeichen erkennbar sein, das erstere nicht. 

1) Tos. Bez. III 20, b. Bez. 34&. 
I) Bab. m. II 1. 2. 

I) Tebul Jom I 3. 4. 
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3. Das turn-Brot. 
a) Das gewöhnliche arabische turn-Brot (yubz turn), das 

stets gesäuert ist, wird aus gereinigtem, aber nach unseren 
Begriffen noch recht dunklem Weizenmehl (in Aleppo te/:lln yä~, 
Bd. III, S. 289) gebacken. Es ist krustenlos und wird schon am 
zweiten Tage sehr trocken, weshalb die Araber es ungern alt essen. 
Da der Teig des gewöhnlichen Brotes weich oder naß ist, nennt 
man es "weiches Brot" (yubz rayu), weil es im Verhältnis zu 
einer anderen Brotart dünn ist, yubz matrüd (Jerusalem), weil es 
vom Bäcker mit Löchern verziert wird (S. 129. 131), "verziertes 
Brot" (yubz man/iüS). Zwei Hauptgrößen beobachtete ich 1925, 
große Brote von 25-26 cm Durchmesser und 1-2 cm Dicke, 
das Stück zu 1 Piaster verkauft, und kleine Brote von 20 cm 
Durchmesser, zwei Stück zu 1 Piaster. Nach der Art der Ver
zierung unterscheidet man in Jerusalem Brot in halber Größe 
mit einem Loch in der Mitte als igrene, in gewöhnlicher Größe 
mit Löchern in einem einfachen oder doppelten Kreis als warde 
"Rose"/) mit vier Löchern als myazza/i "zerrissen", mit Löchern 
in parallelen Linien als must "Kamm". Das "Dünnbrot" (yubz 
mafrüd) hat in Jerusalem 15 cm Durchmesser und 1 cm Dicke, 
ein Laib heißt rrlf. Noch dünner gebackenes Brot nennt man 
dort "Aleppobrot" (yubz 1)alabi). In Aleppo wird das gewöhn
liche Brot oft mit Schwarzkümmel (1)abbet el-barake, /iez1)a, 
Bd. 11, S. 291) bestreut. Brot aus Kernmehl (ta/is) heißt dort 
yubz frengi "Frankenbrot", während man in Jerusalem nach 
Bau er Brot in ovaler oder prismatischer Form so nennt. g) 
Man würde sonst bei der Bezeichnung an das Brot griechischer 
oder deutscher Bäcker denken, das hier außer Betracht bleibt. 

Im Dorf rämalläh buk man im furn dreierlei Brot, Dünn
brot von 40 cm Durchmesser (seräk), mittelstarkes Brot von 
20 cm Durchmesser mit Löchern in der Oberfläche (mar/iü/i) 
und Di~kbrot von 15 cm Durchmesser (sammüni). 

b) Dem yubz mafrüd ist verwandt die Brotart, welche man 
in Damaskus und Aleppo sabaflJe nennt. Auf einem Kuchen 

1) Abbildung 27. 30, 9. B) Ab bild u n g 31. 
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von gewöhnlichem Teig macht man Eindrücke mit den Finger
spitzen und zieht ihn in die Länge, wodurch die Eindrücke zu 
langen Linien werden. 

Groß und länglich, etwa 30 zu 20 cm, ist auch die jeru
salemer Brotart, welche mit querlaufenden Parallellinien verziert 
ist und deshalb "FestungstreppeCI (darag el-/sal'a) genannt 
wird. 1) 

c) Wenn der weiche Brotteig zu 3 cm dicken Laiben von 
25 cm Durchmesser geformt wird, entsteht I)ubz sammüni. 
Ein längliches Brot dieser Art heißt in Jerusalem I)anzäme 
"Taube CI. lI) 

d) Von festem, nicht nassem Teig entsteht die Brotart 
kmäg S) mit aus dem Persischen stammender Bezeichnung. In 
Jerusalem hat man davon die Sorten "dick" (I)mil) und "dünn" 
(r/si/s) von 3,5 bzw. 1,5 cm Dicke und 20 cm Durchmesser. 
Man erkennt das kmäg-Brot an seiner platteren und flacheren 
Oberfläche. Es kann als kmäg m/sezzaI)4) mit Schwarzkümmel 
(/sezl)a) bestreut sein oder als kmäg bebalal)") frische Datteln 
(balal) enthalten. Eine kleinere Abart von 15 cm Durchmesser 
und 1,5 cm Dicke wird mit Prefidatteln ('agwe) gefüllt. 

e) In Nachahmung des lJäg- und tannür-Brots bäckt man 
im furn auch 40 cm großes Dünnbrot (sräk, s.o., vgl. S. 59). In 
Aleppo ist etwas Ähnliches das "KieselbrotCI (I)ubz l)alJäwi), das 
diesen Namen führt, weil seine großen dünnen Fladen im furn 
auf Kieselsteine (l)alJä) gelegt werden und deshalb besonders 
gut durchbacken. Ein mit dem Wellholz dünn hergestellter, 
mit Sesam bestreuter Kuchen ist in Jerusalem barzalsa, Plur. 
baräzi/s. In Damaskus wird er mit Traubenmelasse (dibs) oder 
Butter bestrichen, mit Sesam bestreut. 6) 

1) Ab bild u n g 30, 1l. 
3) Abbildung 31. 
5) Abbildung 30, 12. 

3) Ab b i 1 dun g 30, 4. 
') Ab b i 1 dun g 30, 5. 

6) Wetzstein, ZDMG XI, S.517. 
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f) kalk l ) spielt in der städtischen Bäckerei eine grofie Rolle 
und ist da allgemeine Bezeichnung für Gebäck aus besserem 
Mehl, abgesehen von seiner Form. In Jerusalem fertigt man 
in Gestalt von Ringen kalk mabrilm 2) von 20 em Durchmesser 
und 2 em Breite des Ringes, ka'k msemsem,3) mit Sesam 
(simsim) bestreut, und ka'k lIll;cezzal,l, mit Schwarzkümmel 
(~ezl,la) bestreut, beide mit 14 em Durchmesser und 5 em Breite 
des Ringes. Andererseits bestreut man auch mit Koriander 
(kuzbara), Kümmel (kammiln) und Fenchel (somar). Stark ge
würzt ist der grone längliche Ramadan-Kuchen (ka'k ramarjän), 
bei welchem mehrere Ringe schneckenartig umeinandergelegt 
sind. Die Mitte schmückt zuweilen ein rundes Spiegelstückchen. 

g) Klo n b rot (/sur~, vgl. S. 85) wird in Aleppo zur Fest
zeit in dicken Kuchen gebacken, für welche man Gries (smirj) 
erst mit Öl mengt und dann mit Wasser knetet, so dan hier 
eine Parallele zu dem Griesgebäck des Heiligtums Israels 
(S. 122ff.) vorliegt. Mit Holzformen werden auf die Kuchen 
Figuren geprent. 

h) We i h b rot (/suddäs) 4) wird von den griechischen 
Christen Palästinas hergestellt. Sie bringen drei bis sechs 
solcher Brote dem Priester, der Brot und Darbringer segnet 
und ein Brot zurückgibt. Ebenso wird davon Sonnabends und 
Sonntags als nqo(J(poqa (ial;cdime) zur Kirche gebracht, wo der 
Priester davon für das heilige Abendmahl (/surbän) nimmt,6) 
das übrige segnet und nach dem Gottesdienst in kleinen Stücken 
an die Anwesenden verteilt. Ein solches Weihbrotstück heint 
d'JI$[öwqo'JI, weil es als Gegengabe für die Hostie gegeben wird. 
Die arabische Bezeichnung ist auwale "erste", wofür ich keine 
Erklärung erhalten konnte. 

Für das Weihbrot wird aus Weizengries (smirj) unter 
Zusatz von etwas Mehl zur Beförderung des Zusammenhangs, 
au~ dem Lande bloß aus gutem Mehl, mit heifjem Wasser, 

1) Ab b i 1 dun g 32. .) A b b i 1 dun g 3D, 1. 
I) Abbildung 30,3. .) Abbildung 3D, 2.10. 
5) über' die Verwendung im Abendmahl s. oben S. 64. 
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Sauerteig und etwas Salz ein fester Teig hergestellt. Der 
davon genommene Kloß wird platt gedrückt, so daß ein Kuchen 
von 8-25 cm Durchmesser und 4-5 cm Dicke entsteht. In 
dessen Rand schneidet man mit dem Messer ringsum eine 
Riefe, so daß der Kuchen wie doppelt aussieht. In die Ober
fläche drückt man einen viereckigen hölzernen Stempel (ra§m) 
mit der Inschrift IS Xs ",uc~ "Jesus Christus siegt", und bäckt 
den Kuchen nach hinreichendem Gären im furn. 

i) Fes t b rot (rurubnije, rurbänije 1) ). Für alle Feste und 
großen Heiligentage werden mit demselben Teige wie bei dem 
Weihbrot große Kuchen von 30-40 cm Durchmesser und 
8-10 cm Dicke hergestellt und im furn gebacken. Man hat 
dafür besonders große runde Stempel, welche das Bild des 
Heiligen oder auch mehrfach die griechische Aufschrift des 
Weihbrots (s.o.) tragen. Am Rande des Kuchens werden gern 
Zacken ausgeschnitten. Man bringt sie zur Kirche, gibt einen 
oder einige dem Priester, der sie segnet, und verteilt die 
anderen. Das Familienglied, das den Namen des Heiligen trägt, 
ist als ~ä1,rib ei-lid "Herr des Festes" der Darbringer. In f}ifna, 
wo die lateinischen Christen derselben Sitte folgen, sind es oft 
alle Mitglieder eines Geschlechts (/Jamüle), welche das Mehl 
zusammengeben, von dem fünf große Kuchen gebacken werden. 
Auf einer Strohplatte bringt man sie unter einem Tuch mit 
etwas Geld zum Priester, der sie segnet und verteilt. Damit 
auch die Kinder ihr Vergnügen haben, werden für sie kleine 
Kringel (ka'k) gebacken und mit Puppen (lö'be) an sie verteilt, 
wobei Segnung des Priesters nicht statthat. 

Auch infolge eines Gelübdes (nidr) kann eine große rurub
nije von etwa 30 cm Durchmesser zusammen mit mehreren 
Weihbroten von gewöhnlicher Größe dem Priester dargebracht 

1) Von Alm k v ist, Actes du VI/I. Gongr. Illt. des Orient. II 1, 
S. 398, von ~urbän "Hostie" abgeleitet. Aber von der rurubnije wird 
keine Hostie genommen. Ich weilj keine Erklärung des Ausdrucks zu 
geben. 
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werden. Dieser behält das große Brot und verteilt die kleinen 
Brote an die Nachbarn des Darbringers. 

j) Tot e n b rot (wugh ra/:tme "Barmherzigkeitsgesicht" , auch 
rJukl'änije "GedächtnisbrotlI). Aus Gries, bei den Bauern aus 
Mehl, wird mit dem zwölften Teil Kochbutter (samn), Zucker, 
Sauerteig und Wasser ein Teig bereitet und dieser auf einem 
mit Kochbutter ausgeschmierten Backblech (~enije) in 2-4 cm 
Dicke glatt ausgebreitet. Man streut Sesam darauf, klopft ihn 
fest und drückt den für das Weihbrot üblichen Stempel mehr
fach darauf, zuweilen neunmal so, dafi fünf ein Kreuz bilden 
und vier dazwischengesetzt mit dem mittleren Stempel als ein 
zweites Kreuz betrachtet werden können. Darauf wird der 
grofie Kuchen im furn gebacken. Solche Kuchen verteilt man 
am Grabe eines Familiengliedes zum Besten seiner Seele, wenn 
man seinem Schmerz einen starken Ausdruck geben will, am 
3., 9. und 40. Tag nach dem 'l'ode, sowie nach einem halben 
und ganzen Jahr, außerdem am Totensonnabend (sabt el-amwät) 
vor den Osterfasten 1) und am Barbarafest am 4. Dezember.2) 

Von diesem Gebäck ist unterschieden die als wugh ra/:tme 
zum gleichen Zweck hergestellte Platte mit gesottenem Weizen 
(selil;ea), worüber erst gemahlene /f,ucJ,ämi (geröstete Kichererbsen), 
dann feingestoßener Zucker gestreut werden. Von Zucker
werk (melebbas) oder gestoßener gedörrter ba/f,diinis (Petersilie) 
legt man Figuren und ein Kreuz darauf, von Zimmet (!sirte) und 
Zuckerwerk einen Kreis rings am Rande. Eine brennende 
Kerze kommt in die Mitte. Alles wird dann am Grabe verteilt. 

k) Z wie b a c k (bal;samät, auch bal;ismät) entsteht, wenn 
altes Dickbrot «(zubz sammiini, S. 133) in Scheiben geschnitten 
und nochmals gebacken wird. Die Bezeichnung stammt aus 
dem griechischen na;afl-ds. Doch machen die griechischen 
Bäcker besonderen Zwieback, der stets mit Anis gewürzt ist. 

1) Fleisch im Teig (la/:tm be'agin) ist der Name eines 
mit gehacktem Fleisch gefüllten Gebäcks, das man gern im 
Hause vorbereitet und beim Bäcker backen läßt. 

1) S. Bd. I, S. 439. 3) S. Bd. I, S. 270 ff 
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m) Fleischhörnchen (sanbüsa~, sambüsiM. Das ge
hackte Fleisch wird in Hörnchen aus Brotteig von 15 cm Länge 
und 5 cm B~eite gefüllt und so gebacken. 

Als Ergänzung des vorher nach eigener Erkundung Be
richteten folge hier eine Reihe von Gebäckbezeichnungen, die 
Herr Dr. T. Ca n a' an, Jerusalem, mir nachträglich brieflich 
mitteilte. 

1. ray.u nennt man in Nazareth große dünne Kuchen, die 
durch Fingereindrücke verziert sind, welche das Aufblasen ver
hindern. Dieselbe Sorte wird in Jerusalem bitä genannt. Auch 
im täbün wird ray.u in einigen Gegenden hergestellt. Vgl. S. 131 f. 

2. sammüni (so in Nazareth) oder frengi, rümalli (so in 
Jerusalem bei Muhammedanern und einfachen Christen) heißen 
dicke runde europäische Laibe. Vgl. S. 132 f. 

3. ~auälib (so in Jerusalem), also "Formen", sind dicke lange 
Brote europäischer Art. 

4. wardi (Jerusalem) kleine runde, stark aufgegangene Brote, 
besonders von Muhammedanern gebraucht. Vgl. S. 132. 

5. tulmije, Plur. talämi, runde, grob gebackene Laibe von 
grobem Mehl, vom griechischen und Franziskanerkloster an 
Arme verteilt. Die Franziskaner verwenden größere Laibe als 
die Griechen. Vgl. S. 114f. 119. 

6. ~irsalle, arabischer Zwieback. 
7. kmäg, Brot aus zwei Lagen, in Nazareth auch im täbün 

gebacken. Vgl. S. 85. 133. 
8. manäkiS (Sing. manküS), kmäg, von gesäuertem oder 

ungesäuertem Teig, mit Öl und zerriebenem Dost (za'tar) be
strichen, im turn oder täbün mehrmals gebacken. Vgl. S. 132. 

9. ftir (Nazareth), kmäg-Teig mit Öl oder Kochbutter be
strichen und zu Blättern verarbeitet. Vgl. S. 85. 114f. 

1 O. ~arä~is sind kmäge mit Sesam. 
11. kardös, Plur. karädis, Brot aus Kafferkorn, mit Sesam 

bestreut. V gl. S. 86. 
Folgende Ausdrücke für die Art des Teigs oder Gebäcks 

sind mit den auf S. 84 mitgeteilten zu vergleichen. 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



- 138 -

Das Brot von gut aufgegangenem Teig ist yämir, von nicht 
genügend aufgegangenem Teig 'awl~ (was sonst den ungesäuerten 
Teig bezeichnet), wenn säuerlich schmeckend my,allil (vgl. y,all 
"Essig"), wenn nicht genügend durchgebacken bei zu heißem 
Backofen y,ubz I aiJln "Teigbrot" oder yubz masliil;c "gesottenes 
Brot", wenn in nicht genügend heißem Ofen zu hart gebacken 
y,ubz m'a~~im "überstarkes Brot". 

Im Altertum. 
Man darf wohl annehmen, daß die im tanniir hergestellten 

Brotarten auch im turnus gebacken wurden. Doch ist von 
Furnbrot (pat purne) nur selten die Rede. 1) Es wird einmal 
als purnit bezeichnet, wenn es heißt 2): purnitö aphiijä lephänäw, 
"Sein Furnbrot ist vor ihm gebacken," nachdem vorher von 
gebackenem Brot (pat) die Rede war. 

J. Das Backen in der 'ar~a. 

Die lar~a, öfters furn genannt, ist wohl eigentlich eine 
Nachahmung des turn in kleinem Maßstab, aber mit bemerkens
werten Abweichungen. Sie findet sich hier und da, jedoch 
nicht häufig, bei den Bauern und ist von mir von der Gegend 
von ~ated ab bis Beersaba beobachtet worden, scheint aber 
auch in Oberägypten vorzukommen.3) 'ar~a ist sonst die Be
zeichnung eines sittenlosen Weibes, nach dem Wörterbuch 
"Hofplatz". Vielleicht gilt der Ausdruck eigentlich der runden 
Backplatte des Geräts, die mit besonderer Sorgfalt angefertigt 
wird, bei Jerusalem aus Lehm und zermahlenen Tonscherben 
(lzömra), doch auch Eisen kommt vor,·) bei Tiberias aus einer 
Mischung von Lehm und Schilfwolle <treS}.6) Unter der Back
platte wird aus T ,ehm und Häcksel der Heizraum hergestellt. 

1) b. Pes. 3P, 'Ab. Z. 35 b , 

I) Ber. R. 67 (143 b), nach Ausg. Konst. 1512. 
') S. Blackman, The Fellä/;lin, S. 164. 
') Nach Mitteilung von Herrn Oberlehrer B. aue r. 
5) Vgl. oben S. 79. 88. 
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über ihr aus Lehm mit Häcksel oder (res (s.o.) eine kuppel
artige Wölbung mit einer Öffnung nach vorn zum Einlegen des 
Brots. Der ~eizraum (bet ell-när) hat zum Einlegen des Feuers 
vorn oder auf der Seite eine Öffnung, ist aber auch im Hinter
grund oben durch einen Schlitz mit dem Backraum verbunden, 
der seinerseits in seiner Kuppel ebenfalls einen Schlitz oder 
einige Löcher zu haben pflegt. Der Rauch des Feuers kann 
auf diese Weise nach oben abziehen, die Glut desselben aber 
auch dem Backraum die wünschenswerte Oberhitze geben. 

Das aus er-ramie stammende Exemplar des Palästina
instituts Jerusalem1) ist kreisrund, 55 cm hoch, ca. 40 cm breit, 
der Heizraum 16 cm hoch, vorn mit 25 cm breiter Öffnung, 
der Backraum 35 cm hoch, vorn mit 17 cm hoher, etwa 20 cm 
breiter, oben gerundeter Öffnung. Im Hintergrund der Back
platte befindet sich ein sichelförmiger Schlitz, 25 cm lang, an 
dessen vorderem Rand sechs Zacken (surräfe, Plur. serärif) von 
5-6 cm Länge emporragen, welche die Aufgabe haben, die 
durch den Schlitz schlagende Flamme zu teilen und das Ver
brennen des Brots zu verhindern. Vier runde Löcher von 
2,5 cm in der Wölbung darüber dienen dem Rauchabzug. 

Die in Beersaba von mir gesehene, im Freien stehende 
• ar$a, dort turn genannt, S) war ebenfalls kreisrund, 55 cm hoch, 
70 cm breit. Der 25 cm hohe Backraum hatte vorn eine runde 
Öffnung von 20 zu 23 cm und hinten ein halbkreisförmiges 
Loch in der Backplatte ($enije). Der etwa 25 cm hohe Heiz
raum hatte seine Einführungsöffnung von 25 zu 30 cm nicht 
vorn, sondern auf der rechten Seite. Der Rauch des Heizfeuers 
mußte hier durch die vordere Öffnung des Backraums abziehen, 
weil über dem Loch der Backplatte kein Abzugloch hergestellt 
war. Doch sagte man, daß, wenn das Gerät im Hause auf
gestellt werde, hinten ein "Schornstein" für den Rauchabzug 
angebracht werde. Die fast ebene Oberfläche der Wölbung 
des Backraums war hier mit einem erhöhten Rand eingefaßt, 
weil das fertige Brot hier niedergelegt wurde. Ähnlich ist die 

1) Abb.26, vgI.Abb.17,1. 
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'arqa aus rämalläh im Institutsmuseum zu Jerusalem. 1) Nur ist 
hier die Öffnung des Heizraums vorn, und der Backraum hat 
oben einen Schlitz als Rauchabzug. 

Originell war die in 'en zetün bei ~afed von mir beob
achtete 'ar~a. Die flache Kuppel des Backraums hatte vorn 
eine halbkreisförmige Öffnung zum Einlegen des Brotes, das 
richtig eingeschoben werden konnte, weil die aus Steinen und 
Lehm hergestellte Unterlage vorn zu einem freiliegenden Halb
kreis verlängert war. Der in der Unterlage ausgesparte, links 
durch eine breite Öffnung zugängliche Heizraum lag unter der 
reichlichen hinteren Hälfte des Backraums , so daß das zu 
backende Brot weit nach hinten geschoben werden mußte. Ein 
Schlitz im Hintergrund der Backplatte gab der Glut und dem 
Rauch Einlaß, ein rundes Loch in der Mitte der Wölbung des 
Backraums ermöglichte den Abzug. 

Nur aus einer Abbildung 2) kenne ich eine im Weingarten 
stehende, ganz niedrige 'ar~a mit weiter viereckiger Öffnung, 
zu deren Verschluß ein runder täbün-Deckel bereitgelegt war. 
Da ein besonderer Heizraum fehlt, konnte nur der Backraum 
selbst geheizt werden, worauf man nach starker Erhitzung des 
Geräts das Brot einlegte und die Öffnung schloß. 

Dünnes und dickes Brot wie im täbün wird in der 'ar~a 
gebacken. Nach Mitteilung aus Tiberias werden dort eine 
hölzerne Schaufel (rä/:la) und ein eiserner Stab mit kurzem 
Haken (saffüd) zum Herausnehmen des Brotes benutzt. In und 
bei Tiberias kommt es auch vor, daß die Backplatte mit einem 
verschließbaren Loch zur Einsetzung eines Kochtopfes ver
sehen ist. 

Im Altertum. 

Es bleibt fraglich, ob nicht eine ähnliche Einrichtung zu
weilen der purnä der nachbiblischen Literatur (S. 128f.) ent
sprochen hat. Das ist um so mehr möglich, als das griechische 
Altertum in seinem lnvo~ etwas Ähnliches besaß. Von 

1) Abb. 27. S) Abb. 27a. 
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BI ü m n e r 1) abgebildete Terrakotten zeigen einen viereckigen, 
auf Füßen ruhenden Backraum, dessen tonnenförmige Wölbung 
vorn völlig offen ist. Als Heizraum ist der Platz zwischen 
den Füßen 'gedacht, der bei einem Beispiel vorn und hinten 
geschlossen ist, aber eine seitliche Öffnung hat. Noch näher 
stehen der 'a,.~a kuppelförmige Backgeräte römischer Herkunft, 
welche BI ü mn e r 2) ebenfalls abbildet. 

Die Ausgrabungen haben in Palästina bisher nichts ganz 
Entsprechendes zutage gefördert. In tele/at rassiil fand Mallon S) 
über einer aus Ziegeln gebauten halbkreisförmigen Unterlage 
von 4,50 m Breite eine aus weißem Ton hergestellte Wölbung 
von 0,50 m Höhe. Im Hintergrund hatte eine Vertiefung dem 
Feuer gedient, das Brot mußte also davor gelegen haben. Ein 
besonderer Heizraum unter dem Backrallm war hier nicht 
vorhanden. 

K. Die Feinbäckerei. 
t. Die Ausrüstung. 

Der städtische Feinbäcker, nach einem Zweige seiner 
Tätigkeit knäfäti "Nudelverfertiger" genannt, bedarf zu seiner 
Ausrüstung sowohl eines furn der gewöhnlichen Art wie eines 
etwa 80 cm hohen und breiten gemauerten Herdes (ugäl~, in 
Sidon und Ägypten känun4)). Seine dem Kohlenfeuer dienende 
kreisrunde Oberfläche ist von einem vielleicht 10 cm hohen, 
durch viele Bogenöffnungen durchbrochenen Rand eingefaßt, 
auf den sich ein großes rundes Blech (~anije, ~inije, ~enije) 
oder eine Eisenplatte (~äg, ~idr6)) setzen läßt. Zuweilen ist 
auch nach innen zu eine zweite engere Einfassung vorhanden, 
die für einen Kessel (tungara) 6) bestimmt ist. 

1) Technologie., I, S. 68, Abb. 24. 29. 30. 
I) A. a. 0., Abb. 14. 15. 3) Biblica 1930, S. 10f., PI. III 1. 
f) S. Graf v. Landberg, Proverbes, S.123ff., Mielck, Termino

logie, S. 62 f. 
I) Graf v. Landberg, a. a. 0., schreibt sldr. B) Abbildung Ud. 
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Außerdem ist nötig ein Tisch mit Holz- oder Steinplatte 
zum Formen des Gebäcks, ein dünner runder Stab (niUäbe) 
"Pfeil", der als Wellholz dient, und das eigentliche dickere 
WeUholz (söbak, nach Be r g g ren furrä/:l) mit dünneren Griffen 
an beiden Enden, eine Blechkanne (kele, in Sidon sarlje 1» mit 
einem, drei oder vier nebeneinanderstehenden Ausflufiröhrchen 
(göze) am Boden zur Verfertigung der knäfe. Auch der Rühr
löffel (merrafe i) kann nicht fehlen. 

Im Altertum. 
Der mehrfach erwähnte/:lallfär, 8) zu dessen Bereich die 

/:lallfä (S. 68) gehört, muß Verfertiger und Verkäufer von 
feinerer Backware gewesen sein. In einer Säulenhalle (isfib = 
tnod) kann er sein Geschäft haben,·) er hat Fragen wegen 
Challaabgabe,5) Weizen und Öl werden von ihm verwendet. 6) 
Da Platte und Pfanne mit ihrem Herd damals auch feinerem 
Gebäck dienten, können sie als Geräte der Feinbäckerei be
trachtet werden und sind zu den Blechen und Platten der 
heutigen Feinbäckerei in Parallele zu setzen. Dasselbe gilt von 
dem fannüt und der purnä der alten Zeit, sofern sie nicht nur zur 
Herstellung der gewöhnlichen Brotarten verwandt wurden. Es 
ist also hier auf die frühere Behandlung von Platte, Pfanne, 
tannür und purnä S. 42 ff. 96 ff. 128 f. zu verweisen. 

2. Das Feingebäck. 
Es würde dem Zweck dieser Arbeit nicht entsprechen, 

wenn hier alles Konditorgebäck namhaft gemacht werden sollte. 
Nur die Arten werden aufgeführt, welche im Volksleben eine 
irgend wie hervortretende Bedeutung haben und deshalb be~ 

sonders bekannt sind. Manche von ihnen werden in größeren 
Dörfern, aber auch in Städten im Hause von den Frauen selbst 
hergestellt. Sonst sei verwiesen auf Alm k v ist, Actes du VIII. 

1) Nach Graf v. Landbel'g. I) Abbildung 11e. 
I) Die Endung ist latinisierend wie bei na/.ltÖmär (S. 100). 
,) j. Bab. b. 13 b. 6) j. ChalI. 58 c• I) j. Schebi. 37 c• 
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Congr. des Orientallstes 11 1, S.393-414, Berggren, Guide 
Fran{:als-Arabe, s. v. cuisine, pain, Graf v. La n d b erg, Pro
verbes et Di~tons, S. 123 ff., Bau er, Wörterbuch, S. 426 f. 

a) Das PI a tt e n - und B I e c h g e b ä c k. 
a) knäfe. Mit einer dünneren Mischung von Weizenmehl, 

Wasser und Kochbuttel' (samne) 1) wird die knäfe-Kanne 
(S. 142) gefüllt und über der auf den geheizten Herd gelegten 
Eisenplatte so hin und her bewegt, da{j die Flüssigkeit aus 
den engen Röhrchen der Kanne in langen Linien darauf fließt. 
So entsteht ein Gewirr von endlosen Fäden, das, sobald es 
trocken geworden ist, abgenommen wird und als knäfe /saM 
verkauft wird. Im Hause röstet man diese knäfe, die man als 
Fadennudeln bezeichnen kann, auf Kochbutter und i{jt sie so. 
Die europäischen Nudeln, die durch den Handel nach Palästina 
kommen, heißen ~a'irlje oder Ae'erlje. Denselben Namen tragen 
kleine kurze Fädchen, die man aus einem Teig von Mehl und 
Wasser mit den Fingern dreht. Nachdem sie an der Sonne 
getrocknet sind, röstet man sie und mischt sie mit gekochtem 
Reis oder mit Grütze. 

Der knäfäti kann aber auch die knäfe zu zopfartig'en Rollen 
formen, die, mit Zucker gefüllt, schneckenal'tig auf die I}anlje 
gelegt und in Kochbutter geröstet werden. Dies bei Städtern 
und Bauern beliebte sü{je Gebäck, das kalt gegessen wird, 
hei{jt knäfe mabrüme. Verwandt ist in Sidon knäte I}äri burma, 
die, mit Nu{j und Zucker gefüllt und mit geschmOlzenem Zucker 
(/satr, sukkar ma'/süd; man sagt: biddi a'/sid es-sukkar) über
gossen, im turn gebacken wird. 2) 

Wird die knäfe zwischen den Händen zu kleinen S"tückchen 
zerrieben, die man mit Zucker und Kochbutter auf der I}anlje 
röstet, so entsteht knäfe mafrüke (in Merg 'Ajün knäfe bQl}ma 

1) Wegen der geringen Haltbarkeit der frischen Butter (zlbde), die 
im Sommer kaum zu haben wäre, ist die im Frühjahr eingekochte Buttel' 
(samne) , die niemals ganz rein schmeckt, wirtschaftlich allein im 
Gebrauch. 

I) S. Graf v. La n d bel' g I Proverbes, S. 123 f. Vgl. unten S. 150. 
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genannt). In Sidon wird als mafrüka eine Lage knäfe auf der 
Eisenplatte scharf gebacken und dann mit feinem Zucker, 
Piniensamen, Nuß und Mandel verarbeitet. 

Für knäfe ba$ma wird in Jerusalem und Sidon auf eine 
Lage zerriebener knäfe angefeuchteter Käse (gibne) gebreitet 
und darüber eine zweite Lage knäfe gelegt, worauf man das 
Ganze röstet. Nach Graf v. Landberg 1) wird in Sidon, wenn 
die Unterseite sich löst und fertig gebacken ist, ein zweites 
mit Kochbutter bestrichenes Blech darauf gedeckt, mit dem 
Gebäck umgekehrt und dies nun von der anderen Seite ge
backen, worauf klarer Zucker darübergegossen wird. - Eine 
andere Art von knäfe ba$ma entsteht, wenn man zerriebene 
knäfe auf Kochbutter röstet und dann mit Mandeln und Nüssen 
mischt, die man vorher in kochendes Wasser getaucht und auf 
Kochbutter geröstet hat, so daß sie nun löz ugöz ml)ammQ$ 
sind. Ober die Mischung wird klarer Zucker (l;cafr) gegossen 
und darin verrührt, worauf man das Ganze vom Feuer nimmt. 

(J) l;cattfe, Plur. l;catäif,s) erinnert an unsere Plinsen und die 
lezzäl;cije der Beduinen (S. 60), wird aber sehr anders her
gestellt. Gries, kaltes Wasser und Sauerteig werden erst mit 
dem Rührlöffel (merrafa), S) dann mit einem am Stiel gehaltenen 
Kürbis (l;car'a) seitlings und von oben nach unten gerührt 
(jelulJIJu), bis der Teig g'anz flüssig wird. Aus einem Blech
gefäß mit nur einem Röhrchen am Boden läßt man ihn auf die 
erhitzte Metallplatte, die mit Rückenmark (enllä') eingefettet ist, 
laufen, so daß kleine oder größere poröse Küchlein entstehen, 
welche der Bäcker mit einem eisernen Schäufelchen (magrüd) 
ablöst und so verkauft. Diese l;catäif werden dann im Hause 
zusammengefaltet, mit einer Füllung von Zucker und Nuß oder 
Zucker und Käse auf eine mit Kochbutter gefettete Platte 
gesetzt und so zum Bäcker gebracht oder im Hause in Sesamöl 
auf der Pfanne gebacken. Zuweilen werden indessen nur Honig 
und Kochbutter erhitzt und daraufgetan oder Kochbutter dar-

1) A. a. O. a) Vgl. Almkvist, Actes II 1, S.399. 
3) Abbildung He. 
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aufg-eschmiert und Zucker darübergestreut. Ist ein solcher 
Kuchen tellergroß, nennt man ihn saijäle. 

,,) mesahbak. Wenn man dünnen Teig aus Gries (smi4) 
aus dem Blechgefäß mit einem Ablaufrohr in kochendes Sesamöl 
(slrig) laufen läßt, so daß darin die Form kleiner Netze 
(sabake) entsteht, zieht man diese heraus, wirft sie in flüssigen 
Zucker und läßt sie dann trocknen. So werden sie gegessen. 

d) surake, Plur. surak. 1) Der Teig wird von Gries mit 
warmem Wasser, Kochbutter und Sauerteig so hergestellt, daß 
auf 1 rOfl zu 12 o/flsije Gries 3,5 ols/fije Kochbutter kommt. 
Daraus werden runde, nicht dicke Kuchen geformt, die man 
durch zwei querlaufende Linien in drei Teile zerlegt, auf 
welche je zwei Mandelkerne eingedrückt werden. Diese Kuchen 
werden dann auf der mit Kochbutter gefetteten ~anlje gebacken. 

E) timrije. Gries wird in heißes Zuckerwasser geworfen 
und darin steif gekocht. Wenn erkaltet, wird der gesüßte 
Gries mit dem Wellholz dünn gemacht und in viereckige Stücke 
geschnitten. Diese faltet man nach Einlage von etwas I)aläwi 
(S. 151 f.) und brät sie in Sesamöl (bilslu fi sirig) auf der Pfanne. 

Als bedeutungsvoll muß gelten, daß bei allen diesen 
Gebäcken weder Eier noch Milch für den Teig verwandt 
werden. 

,) sambüsik, Sing. sambiiske. Der von Gries mit Wasser 
ohne Sauerteig bereitete Teig wird auf dem Tisch ausgebreitet, 
mit nerlJa (?) bestreut, mit der Wellstange (nissäbe) ausgewellt, 
aus einem Löffel mit flüssiger Kochbutter besprengt und 
schließlich zusammengewickelt (bi(wu). Nachdem die Teigrolle 
quer durchgeschnitten ist, wird in jedes Stück fein gewiegtes 
Fleisch mit Zwiebeln (lal)m uba$al mafriim nä'im) gelegt und 
das Stück zu einem Dreieck zusammengelegt, worauf es in 
Kochbutter gebacken wird. 

Eine besondere Art sambiisik heißt räso be'öbbo "der 
Kopf im Schoß" . Mit Sauerteig und Kochbutter bereiteter 

1) Almkvist, Actes 11, 1, S. 399, surrak, Mielck, S.77, nach Lane 
für Ägypten surek, Be r g g ren s. v. pain, djourrake. 
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Griesteig wird zu flachen runden Kuchen geformt, auf die man 
gewiegtes Fleisch und Zwiebeln legt. Dann faltet man von 
drei Seiten die Ränder nach innen und legt die so ent
stehenden drei Spitzen nach innen, so daß das Ganze sechs
eckig oder einigermaßen rund wird, ehe das Backen in Koch
butter folgt. 

b) Das turn-Gebäck. 

a) ba/sUiwa. Gries (oder Griesmehl) wird ohne Sauerteig 
mit Wasser geknetet ('arak). Davon nimmt man Stücke, rollt 
sie mit dem Wellholz (söbak) dünn aus (biru/s/s), legt sechs bis 
acht aufeinander, indem man Stärke (nesä) dazwischenstreut, 
rollt das Ganze mit dem Rundstab (nissäbe) und schlägt es auf 
diesem Stabe hängend gegen eine Steinplatte, bis die Lagen 
dünn werden wie Papier und also als Blätterteig gelten können. 
Etwa zehn dieser Lagen werden auf ein mit Kochbutter ge
schmiertes Blech gelegt, darauf eine Lage von NUß und Zucker 
oder Käse und Zucker, oder auch von Biestmilch (leba) 1) oder 
von nätif, d. h. dem mit Zucker gesüßten, mit Eiweiß gemischten 
Schaum der Seifenwurzel (Saponaria officinalis, sirs /:zaläwi),2) 
der in der arabischen Feinbäckerei Schlagsahne und Eierschnee 
ersetzt. Darüber kommen dann nochmals etwa zehn Lagen 
des gedünnten Teigs, und nachdem man das Ganze durch 
Querschnitt in Parallelogramme geteilt hat und Kochbutter darauf 
getan, wird das Blech in den turn geschoben. Nach dem Backen 
kommt flüssiger Zucker darüber. 

(J) aswär es-sitt "Armring der Frau", heißt ein Kranz von 
Blätterteig, der um einen mit gestoßenen Nüssen oder Mandeln 
gefüllten kleinen Kuchen gelegt ist. Man macht den Kranz, 
indem man einige Lagen Blätterteig um die nissäbe wickelt, zu 
Falten zusammenschiebt und dann nach Herausziehen des 
Stabes die so entstandene "Schlange" zu einem Kreis zu
sammenfügt. 

1) Die dicke Milch der Kuh in den ersten zwei Tagen nach dem 
Kalben. 

3) ~T gl. S. 151. 
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y) rraijbe. Nicht aus Gries, ~ondern aus Griesmehl (smir) 
maf/Jiln) wird der Teig mit feinem Zucker und flüssiger Koch
butter in ~leichen Mengen ohne Sauerteig und Wasser her
gestellt. Man formt daraus kleine Ringe von 6,5 cm Durch
messer und 2 cm Dicke, oder längliche Küchlein von 8 zu 
5,5 cm mit 2,5 cm Dicke, oder auch S-förmige Gebilde, 9,5 cm 
lang, 2 cm dick. Mehrtägiges Stehen vor dem Backen gilt als 
nützlich. 

d) ma'mül. 1) Für den Teig werden 1 rOfl Gries und 
3,5-4 o/f./f.ije durch starke Erhitzung flüssig gemachte Koch
butter mit etwas Sauerteig und ein wenig heißem Wasser 
gemengt. Gründliche und lange Bearbeitung ist nötig, damit 
guter Zusammenhang entsteht. Man formt aus dem Teig kleine 
Kuchen von etwa 8 cm Durchmesser und 4 cm Dicke, stößt 
Nuß und Zucker oder nimmt Preßdatteln oder Pista~ien und 
tut davon etwas in die Mitte jedes Kuchens. Mit Hilfe einer 
kleinen Zange (mal/f.af) und einer Holzform mit eingeschnittenem 
Muster verziert man die Oberfläche. Den geformten Kuchen 
läßt man wenigstens zwölf Stunden Zeit zur Gärung und schickt 
sie . dann, wenn die Herstellung im Hause geschah, zum Bäcker 
in den furn. Nach dem Backen werden sie allseitig bezuckert. 

Verwandt sind "Ringe mit Preßdatteln" (ka'k be'agwe), für 
welche die Preßdatteln ('agwe) entkernt und im Mörser (häwen) 
zu Brei gestoßen werden, der dann mit etwas KochbuUer 
geknetet wird. . Diese Masse tut man in einen gefalteten 
Streifen von T1)a'mül-Teig und legt ihn zu einem hohen Ring 
zusammen. 

e) karäbig /:lalab. 2) Man benennt dies Gebäck in der Regel 
pluralisch, doch ist der Singular karbüg bekannt. /:lalab weist 
wohl auf Aleppo als Ursprungsstätte. Der ungesäuerte Teig 
von Gries und Kochbutter ist derselbe wie bei ma'mül. Nur 

1) Vgl. die unvollkommenen Beschreibungen von Berggren, Guide 
Fran~ats-Arabe, s. v. cuisine, und Alm k v ist, Actes du VIII. Congr. Int. 
des Orient. 11 1, S. 400. 

I) 8. Berggren, Nr. 106, Almkvist, S.402. 
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formt man hier längliche Kuchen, etwa 7 cm lang, 4 cm breit, 
3 cm dick, die unverziert bleiben. Sie können statt im furn 
auch in der Pfanne (mililäje) auf Sesamöl (sirig) gebacken 
werden. Das fertige Gebäck übergießt man mit dem süßen 
Schaum des nätif (S. 146). 

Die Araber lieben die aus Gries hergestellten Festgebäcke. 
Für unseren Geschmack erscheinen sie trocken und sandig, sie 
bröckeln leicht auseinander, auch kommt die arabische Koch
butter, die von gesäuerter Milch gemacht wird, im Geschmack 
unserer frischen Butter nicht gleich, sondern erscheint etwas 
ranzig. 

,) barzalia, Plur. beräzili.1) Dünne Kuchen von Weizen
mehl (?), mit dem Wellholz geplattet und mit Sesam bestreut, 
im furn gebacken. 

c) K e s sei g e b ä c k. 
a) 1)aläwet smi4, eine Art Griespudding, die entsteht, wenn 

man Kochbutter in der Pfanne erhitzt und dann 3 oIßliije davon 
mit 1 rotl Gries und siedeheißem Zuckerwasser im Kessel 
(tungara) verrührt. Gries wird hineingerührt, bis der Brei 
dick wird. 

ß) lolime, Plur. loliam "Bissen". Von sehr dünnem Mehl
teig werden mit einem Holzlöffel kleine Teile in siedende Koch
butter oder Sesamöl geworfen, so daß Klößchen entgiehen. 
Diese werden nach einer Weile herausgenommen und in ge
sottenen Zucker gestreut. Als "Bissen" werden sie gegessen. 

Im Altertum. 
Vor allem ist hier zu erwähnen das der arabischen knäfe 

(S. 143), die in der Literatur itrija heißt, entsprechende itre, I) 
aus Teig hergestellt und nicht challapflichtig, also kein Brot, 
itritä,3) getrocknet und gekocht, hifrijjöt rakköt,4.) eine Kochspeise, 

1) Vgl. Wetzstein, ZDMG XI, S.517, Almkvist, S.397. 
I) j. Chall. 57 d• ') j. Bez. 60 d• 

') Tos. Ned. III 1, b. Ned. 49", j. Ned. 39c (hier: vom Arzt gegessen). 
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welche in weichem Zustand Kranke zum Brot essen. L ö w 1) 
hat ohne Beweis hi(rijjöt für eine Kürbisart erklärt. Das syr. 
i(rin, i(rejä, und das ar. i(rija, die mit griech. i~fl'o'V zusammen
hängen, beweisen, daß es sich um Fadennudeln handelV) Bar 
'Ali (nach R. Payne Smith, Thes. Syr.) erklärt syr. i(rin: 
"Es ist etwas in Ägypten aus Griesmehl Gemachtes wie das 
Gewebe des Mattenverfertigers, und es wird getrocknet und 
gekocht." 

An die arab. /satäif (S. 144) erinnern die S. 72 erwähnten 
ni/s/sädim (1. Kön. 14,3), welche als "Punkte" sehr klein ge
wesen sein werden und nach dem jüdischen Recht 8) später die 
Größe eines halben Eis hatten. 

Sonst ist zum Vergleiche heranzuziehen alles Griesgebäck, 
bei dem Olivenöl die Kochbutter (s. u.) zu ersetzen pflegt, so 
das Platten- und Pfannenbrot des Heiligtums und des privaten 
Lebens (S. 66f.), das tannär-Gebäck feinerer Art wie Schaubrot, 
Pfingstbrote und Dankopferkuchen (S. 122 ff.) und anderes privates 
Gebäck (S. 120f.), besonders auch alle mit Honig, dem Vorgänger 
des Zuckers, gesüßten Gebäcke wie die ~appi/JJt von 2. M. 16, 31 
(S. 126), die dibSänim und das sonstige Honiggebäck der nach
biblischen Zeit (S. 69 f.). 

B u t te r wurde wohl im hohen Altertum gar nicht her
gestellt. /;lem' ä, das in der Mischna völlig fehlt und auch keinen 
Ersatzausdruck hat, ist zwar Spr. 30, 33, wo sie durch Stoßen 
entsteht, doch wohl Butter (Sa'adja zibde) und könnte 1. M. 
18,8, Ri. 5,25, 2. S. 17,29, Jes. 7, 15. 22, Hi. 20,17; 29,6 (/;lemä) 
wohl auch auf Butter bezogen werden,") wie auch das syr. 
/;lewtä durch ar. zibde und saman erklärt wird. Von /;lem'ä in drei 
Qualitäten, die sich durch ihr prozentuales Verhältnis zur Milch 
unterscheiden, redet der Midrasch zu 1. M. 18,8.6) Aber immer 
bleibt die im Orient so wichtige Dickmilch (ar. leben) ebenfalls 

1) Flora I, S. 545. 
I) S. auch KraufJ, Talm. Archäologie I, S. 107. 476f. 
I) Ter. V 1-3, j. Ter. 43 c• 

') Sa'adja hat saman, samana 1. M. 18, 8, Jes. 7, 15. 22, Hi. 20, 17. 
&) Ber. R. 48 (101 a). 
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vielfach möglich. I) Kr a u ß 2) erklärt das pal.-aram. 1;lubbii~S) 
für "Butter", es ist aber eher Quarkkäse;\} Bei Gebäck wird 
Butter nirgends erwähnt. 

L. Verfertigung von SÜßigkeiten. 
a) Geschmolzener Zucker. 

Geschmolzener Zucker (/satr) entsteht, wenn man Zucker 
mit wenig Wasser in einem Kessel (tungara) zu einer syrup
ähnlichen Flüssigkeit kocht. Von seiner Verwendung bei Gebäck 
war schon mehrfach die Rede. Hier werden einige selbständig 
davon hergestellte Konfitüren aufgeführt. 

a) razil el-banät, "Mädchengarn", verfertigt man, in,dem 
man geschmolzenen Zucker in Fäden zieht, diese in Mehl rollt, 
das unter beständigem Rühren mit dem breiten Rührlöffel 
(muswät) auf einer Pfanne geröstet wurde, Nußkern oder 
Pistazien hinein wickelt und daraus Ringe formt. 

{J} Noch bekannter ist rä1;lat el-1;lal/süm, "Annehmlichkeit 
für den Schlund", eine zähe weißliche Mischung von geschmol
zenem Zucker,. Stärkemehl (nesä) und Pistazien, die in vier
eckigen Stücken auf der Straße verkauft wird. 

y} Als 'ambar wird ebenfalls auf der Straße eine Süßigkeit 
verkauft, die wie eine rote Strähne aussieht, die der Verkäufer 
beständig lang zieht. Sie besteht aus geschmolzenem rot
gefärbtem Zucker, der mit dem duftenden Gewürz Ambra 
('ambar) gemischt ist. Der Zucker wird dafür auf einer geölten 
Stein platte geschlagen und dann beständig gezogen. 

o} Nußkern und flüssiger Zucker in Mischung ergeben 
gözije, die auf der Straße verkauft wird, indem der Verkäufer 
mit dem Messer von der Masse Stücke abtrennt. 

I) S. meinen Aufsatz "Butter, Dickmilch, Käse" PJB 1919, S. 31 ff. 
I) Talm. Arch. 11, S. 135. 522. 
I) j. Pea ISa, Pes. 33", Ekh. R. 1, 1 (21 b) • 

. ') S. PJB 1919, S. 34. 
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b) /;lalawa, /;lalawe. 

Die als "türkischer Honig" auf unsern Jahrmärkten er
scheinende Sütiigkeit gehört so sehr zu den gewöhnlichen 
Genutimitteln des Arabers, daß Verfertigung und Verkauf der
selben .ein besonderes Gewerbe bilden. Man nennt den /;lalawa
Verfertiger in Aleppo /;lalwaU (= /;lalwani), in Jerusalem nach 
Bau e r /;lalwagi, /;lalwangi, /;lalwati, /;lalwani. Es gibt zwei 
Sorten /;lalawa. Die eine, minder gewöhnliche, aber bei Euro
päern oft beliebtere und deshalb nach Europa gebrachte Art, 
/;lalawe sukkarije, besteht aus einer Mischung von gekochtem 
Zucker, dem etwas Zitronensaft zugesetzt ist, mit dem weitien 
Absud der Seifenwurzel (Saponaria of{icinaUs, sirs /;lalawi, 'irl$ 
/;lalawi, 'aslag). 1) Die andere Sorte, /;lalliwet zbib, ist aus dem
selben Absud hergestellt, aber mit Saft von Rosinen (zbib) und 
Sesambrei (t/;line) gemischt. 

Zur Gewinn.~ng des Rosinensaftes werden die Rosinen erst 
auf einer Mühle mit aufrechtstehendem Stein, die der Graupen
mühle 2) gleicht, zerquetscht. Die zerquetschte Masse wird mit 
der Hand zu Klötien <taMt) wie niedrige Zuckerhüte geformt, 
die man mit Kalkerde (/;luwara) bestreut und an der Luft 
trocknen lätit. Diese Klötie füllt man in ein etwa 1 m hohes, 
unten spitz zulaufendes Tongefäti (tirar), gietit Wasser darüber, 
lätit es eine Nacht stehen und dann den bräunlichen dünnen 
Saft (glab) in ein zweites, unterhalb des ersten eingemauertes 
Tongefäti (tirar) ablaufen. Dies Rosinenwasser lätit man in 
einer grotien, auf schräger Unterlage über dem Feuer stehenden 
Kupferpfanne (dist) zehn Stunden lang einkochen. Dabei muti 
es beständig in die Höhe geworfen werden, und zwar zuerst 
mit einer grötieren, dann einer kleineren Kelle mit runder 
Holzscheibe am Ende (muswat). Ist der Saft dick geworden, 
so mischt man ihn zuerst mit dem Absud der Seifenwurzel, 
dann mit ebensoviel Sesambrei (t/;line), der in der Sesam-

1) Nach Crowfoot-Baldensperger, S.67, wird auch eine Gypso
phila benutzt. 

I) Bd. IIl, Abb. 56. 
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mühle hergestellt ist. 1) Die fertige Mischung wird in große 
Blechformen . gegossen, in denen sie erkaltet und völlig steif 
wird, so daß sie etwa wie gelöschter Kalk aussieht. 

Beide Sorten 1;taläwa können noch mit Sesamkörnern 
bestreut werden. Man verkauft sie nach dem Gewicht und 
verzehrt sie allein als Leckerei oder als Zukost zum Brot. 
Sesam- und Rosinenwassergeschmack im Verein mit der vom 
Sesambrei herrührenden Fettigkeit lassen 1;taläwet zblb vielen 
Europäern als minder anziehend erscheinen. Ihre Kinder lieben 
sie meist um so mehr. 

Aus dem Altertum ist nichts Verwandtes bekannt. Das 
Zuckerrohr 2) ist erst spät in Palästina eingewandert und wird 
in der rabbinischen Literatur noch nicht erwähnt. 

Doch weist nach rabbinischer Deutung 4. M. 11,8 das den 
Geschmack des Manna erklärende lesad has-semen auf einen 
Teig (liljiS), der mit Öl (semen) geformt ('ärükh) und mit Honig 
(debas) in Stücke gerissen wird (melsuttäph).3) Sa'adja denkt 
zur gleichen Stelle an 1;taläwa bedasam, also an eine besonders 
fett hergestellte Süßigkeit (vgl. S. 151). 

1) VgI. Bd. III, S. 236f. 302f., Abb.55. 
2) Vgl. Bd. II, S. 262. 
8) Siphre, Nu. 89 (24b ), Midr. Tann. zu 4. M. 11,8 (S. 89), vgI. die neue 

übersetzung von K. G. Kuhn, S.241. 
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11. Das Öl. 

A. Der Ölbaum. 
1. Herkunft, Gestalt, Schädlinge. 

V on den Oleaceen ist die laub wechselnde Esche (Fraxinus 
oxycarpa, dardär) in Palästina wenig verbreitet. 1) Öfter 

tritt als wildwachsender Strauch oder Baum auf die immergrüne 
Phillyree oder Steinlinde (Phillyrea media, berza) 2) mit grauen 
Zweigen und glatten feingezähnten Blättchen von 2 cm Länge 
und 1,2 cm Breite und schwarzen Steinbeeren. Ihr steht am 
nächsten der in Palästina wie in fast allen Mittelmeerländern 
weit verbreitete wilde Ölbaum oder Oleaster (Olea 
europaea, zetiin berri, zuweilen 'azzün genannt, nach B erg -
gren, Bistäni, Belot auch utum, utm, 'utum, 'utm, vgl. 
griech. xonvo;; "Oleaster"). S) Aar 0 n sah n ') beschreibt drei 
Arten, welche wirtschaftlich benutzt werden. Die eine habe 
eine dünne schwärzliche Rinde, die zweite eine glatte grüne 
Rinde, die dritte eine dicke weiße oder graue Rinde. Die zu
letzt genannte Art sei für die Pflanzung bequem, wachse rasch 
und gebe zeitig Frucht, die zweite wachse langsam, gebe aber 
viel Öl, die erste wachse auch langsam, gebe aber wenig Öl, 
alles wohl unter Voraussetzung der Okulierung mit zahmen 
Trieben. Nach der Ermittelung von Herrn Oberlehrer Bau er, 
Jerusalem, gibt es dort wilde Oliven in zwei Sorten, barri und 
gakkär. Die erstere hat kleine kugelige Früchte, struppige 

1) S. Bd. I, S. 83. 102. Fraxinus excelsior kommt vor, ist aber wohl 
aus Europa eingewandert. 

I) Bd. I, S. 75 f. 259, wo Karmel und Tabor genannt sein sollten. 
') Ab bild u n g 35. 
') Agricultural and botanical Explorations in Palestine, S. 19. 
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Zweige mit kurzen Blättchen, keine Dornen. Die zweite eben
falls dornlose Sorte hat große Früchte, zuweilen größer als die 
edlen Sorten, weiche, längliche, weitsitzende, schlanke Zweige j 
in der äußeren Erscheinung ist sie von den edlen Arten nicht 
verschieden. Ihre Früchte werden ungeklopft eingemacht, dürften 
aber wenig Öl ergeben. 

Als wirklichen Wald bildend ist der wilde Ölbaum in Palä
stina nicht vorhanden. Sc h um ach e r 1) berichtet aus der 
Gegend von birma im westlichen 'Aglün von einem 3-4 km 
bedeckenden Bestand von Oleaster in Strauchform in Mischung 
mit Ginster und Eichengestrüpp. Olivenwälder bezeugt Ficken
d e y 2) für Kleinasien. Ich habe in Palästina den wilden Ölbaum 
immer nur vereinzelt in Waldgebieten gesehen, so auf dem 
Karmel, im westlichen Samarien und am wädi el-mäli1;t in Ost
samarien, in Judäa im wädi e~-~arär, bei dem seT) el-'agami, 
im Ostjordanland nördlich vom Jabbok und bei tlül e4-4ahab. 3 ) 

Die Strauchform ist das Gewöhnliche, doch auch wirkliche 
Bäume kommen vor. Die in Paaren gegenständlichen lanzett
lichen Blätter sind meist kleiner und enger gewachsen als beim 
zahmen Baum.4) Die von Fischer 6) und Fickend ey 6) für 
den wilden Ölbaum ange'gebenen Dornen fehlen den Exemplaren 
meines Herbars und sind auch von dem Botaniker J. E. D ins
mo r e, Jeru!':alem, nur als Nebenzweigarisätze beobachtet 
worden. Die an Öl armen Früchte wurden mir in gifna als 
hellfarbig und sehr bitter bezeichnet. 

Der z ahm e Öl bau m (zetün guwwi) 7) hat größere Früchte 
und stärkeren Ölgehalt des Saftes. Die hier etwa 6-8 cm 
langen, 1-1,5 cm breiten Blätter erinnern in ihrer Gestalt . an 
die botanisch fernstehende Ölweide (Elaeagnus angustifolia, ar. 

1) Steuernagel-Schumacher, Der 'Adschliin, S. 38. 222. 
2) Der ölbaum in Kleinasien, S. 25 f. 
3) Vgl. Bd. I, S. 75f. 80, PJB 1909, S. 24; 1912, S. 33. 
') Ab bild u n g 35. 
6) Der ölbaum (Petermanns Mitteilungen, Ergänzungsheft 147), S. 5. 
8) A. a. 0., S. 1. 
7) Ab bild u n g 36. 37. 
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zezäfön), die in Palästina und Syrien zuweilen angepflanzt wird, 
aber nach Mitteilung von Herrn J. E. D ins m 0 r e auf den 
Dünen bei Akko in Strauchform wild vorkommt. Ebenso wie 
beim wilden sind beim zahmen Ölbaum die BI ä t t e r auf der 
mattdunkelgrünen Oberfläche durch eine lederartige Haut gegen 
zu starke Feuchtigkeitsentziehung geschützt. Unten sind sie an 
sich ebenso beschaffen, aber von einer feinen Schicht von 
graugrünen, fast weißen Schuppen bedeckt. Das im Ganzen 
mattfarbig erscheinende Laub ist die Veranlassung, daß man 
von olivenfarbigen ~ Augen ('ejiin zeiiinijät) redet,1) wenn 
sie nicht die gewöhnliche Lebhaftigkeit haben. Im Winter 
fallen sie nicht ab,2) sollen sich aber alle drei bis vier Jahre 
erneuern. 3) Ein Volks spruch sagt 4) : käniin bel)rils brim es
sagar mä'ada el-'afs wez-zeiiin, "November-Dezember zerstören 
das Gewand der Bäume mit Ausnahme der Galleiche und der 
Olive." Dem an dunkleres und frischeres Laub gewöhnten 
Europäer erscheint der Ölbaum wohl mattfarbig und traurig. 
Der Palästiner. beachtet mehr den Gegensatz seiner Färbung 
zum sonnenbestrahlten Boden, freut sich der zuweilen wald
artig anmutenden Olivenpflanzungen, welche Dörfer und Städte 
umgeben, und liebt im Sommer den von ihnen gebotenen nicht 
ganz dichten Schatten,5) weil er die Luft nicht absperrt, deren 
Bewegung Kühle bedeutet. Das Knarren der die Ölbäume lie
benden Mannazikade (Tettigia orni, tezzäze), von der man sagt: 
bizelszils, und wohl auch das Zirpen der Feldgrille (Gryllus 
campestris, ~ar~iir), die "den Jungfrauen Lieder singt" (biranni 
lil- 'arjära fi Isa~äid), kann dabei unterhalten. Vielleicht beob
achtet man zugleich, daß einige rotbeerige Misteln (Viscum 
cruciatum, ar. 'ennäb, nach Bau e rauch lJilfet ez-zeiiin) sich 
als Schmarotzer auf den Olivenzweigen angesiedelt haben. 
Wenn sie nicht entfernt werden, geschieht es zuweilen, weil 

1) Cana'an, JPOS VIII, S. 144. 
3) ·S. das Winterbild Bd. I 1, Abb. 14. 
3) So nach Fischer, a. a. 0.,8.18. 
4) el-Masril;c 1905, S. 665. 
6) Vgl. Bd. I, S. 505. 
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die Meinung vorhanden ist, daß ihre unschädlichen Früchte dazu 
dienen können, die Farbe des Öls zu verbessern. I) 

Der dicke knorrige, im Wachstum sich drehende Stamm,2) 
der ja auch bei der angebauten Olive in der Regel (s. u. A 3) 
dem Oleaster angehört, wird etwa 2 bis 3 m hoch, kann 2 m 
dick werden und teilt sich in drei bis sechs starke Äste, auf 
welchen die mit den Blättern gegenständig besetzten Zweige 
die Krone des Baumes bilden, der 5-12 m hoch werden kann, 
wenn man nicht aus Rücksicht auf die daraus folgende Er
schwerung der Olivenlese ihn kürzer hält. 3) Die dornlosen 
runden Zweige sind hellgrau, den Stamm umgibt eine 3 mm 
dicke, im Alter dunkelgrau und rissig werdende Rinde, auf 
welcher sich gern eine graue Flechte (!Jazäze) entwickelt. Daß 
die Rinde lebensnotwendig für den Baum ist, veranlaßt Feinde 
seines Besitzers, sie stückweise abzuhauen, um den Baum zu 
töten. Dieses Entrinden der Oliven (I;casir ez-zetünät4.) kann 
auch einmal als Zeichen des Schmerzes über einen ermordeten 
Freund an seinen Oliven geübt werden.6 ) Bei sehr alten 
Bäumen verwest das Innere, so daß man ihnen durch Auf
füllung mit Steinen und Lehm Halt geben muß, wenn man es 
nicht vorzieht, sie abzuhauen, ihre Wurzeln auszuhacken und 
sie als Heizmaterial zu verwenden,6) damit sie jungen, mehr 
Früchte tragenden Bäumen Platz machen, obwohl man mit dem 
Schlagen von Oliven vorsichtig sein soll, weil sie von einem 
Dämon bewohnt sein könnten. 7) An sich ist auch bei ihnen der 
Grundsatz berechtigt 8): es-sagara illi mä bitmir I;cat'ha 1Jaläl, 
"Der Baum, der keine Frucht bringt, dessen Umhauen ist 
erlaubt. " Daß gepflegte Ölbäume sehr alt werden können, 

1) Crowfoot-Baldensperger} From Cedar to Hyssop, S.56. 
I) Abbildung 33. 
3) Vgl. Bd. I, S. 505. 
') Schmidt-Kahle, Volkserzählungen 113,4. 
6) Steuernagel-Schumacher, Der 'Adschlün, S. 223. 
8) Vgl. oben S. 3. 
7) Cana'an, JPOS VIII, S. 150f. 
8) Crowfoot-Baldensper",er, From Cedar 10 Hyssop, S.56. 
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zeigen die acht Bäume des Gethsemanegartens am "Olivenberg" 
Jerusalems, die zwar nicht aus der Zeit Jesu stammen, aber 
fünfhundert Jahre alt sein können. I) Die dunkeln Adern des 
Holzes habe~ die Sage veranlaßt, daß die Olive, als man ihr 
vorwarf, sie habe beim Tode Muhammeds nicht wie die andern 
Bäume getrauert, auf ihr Inneres verwies. Sie sagte 2): "Brich 
mein Holz und schaue meine Trauer inwendig in meinem 
Herzen (iksir 'üdi uSüf Quzni iJuwwa fll;calbi) !"" Wegen dieser 
Maserung und der verschiedenen Färbung der Jahresringe,') 
deren dunkle Mitte von einem hellen Streifen eingefafit ist, wird 
das feste Olivenholz gern zu reizenden Tischler- und Drechsler
arbeiten benutzt.') 

Junge Triebe schießen gern aus den Wurzeln und bilden 
einen Kranz um den Stamm, wenn man sie nicht abhaut. Da 
sie meist dem wilden Baum angehören, kann man sie nur als 
Stecklinge für neue Bäume, aber nicht zur Veredelung benutzen. 
Abgeschnittene junge Triebe und abgeschlagene Blätter sind 
gutes Futter für Mutterschafe und ihre in der Olivenpflückzeit 
als zetünijät geworfenen Lämmer.6) Sie können aber auch am 
täbün-Backgerät verheizt werden, stärkere abgehauene Zweige 
(l;cu~af) dienen zum Feuerrnachen. In die Kette der Wir
kungen, welche dem Fuchs seinen Schwanz und der alten Frau 
ihre Milch zurückgab, gehört in der Volkserzählung der Hacker 
(ba/:l/:läS), der die Olivenwurzeln umhackt, wofür die Olive ihre 
Zweige (l;cu~fät) hergibt, welche den Schaf- und Ziegenmüttern 
(ranamät) Milch machen.6) Ein Schuster gab dem Fuchs 
Schuhe, der gab sie dem Hacker, die Ölbäume gaben dem 
Fuchs für das Hacken Zweige, die er den Ziegen gab, die ihm 
dafür Milch gaben, die er der Alten zustellte, worauf er den 

1) S. Orte und Wege Jesu', S. 342, Vincent-Abel, Jerusalem 11, 
S. 319f., Abbildung 33. 

I) ero wfoot-Baldensp erger, From Cedar to Hyssop, S. 30. 136. 
8) Abbildung 40. ') Abbildung 41. 
&) So nach brieflicher Mitteilung von Herrn Oberlehrer Bau er, vgI. 

Bd. I, 8. 170. 
6) Schmidt-Kahle, Volks erzählungen 84, 6-9. 
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bei seinem Milchraub von ihr abgeschlagenen Schwanz zurück
erhielt und in den Ruf ausbrach: ana el-wäwi jä wäw, "Ich 
bin der Fuchs,t) hurra!" 

In den Blattwinkeln und an den Enden der im März trei
benden Zweige erscheinen im Mai die BI ü t e n als kleine, 
3--4 cm lange Träubchen mit nur 2-3 mm im Durchschnitt 
messenden vierblätterigen weißen Kronen, deren 6-15 an jedem 
Träubchen sitzen können. 2) Aber die Mehrzahl der Blüten fällt 
ab, und von dem zweisamigen Fruchtknoten des Restes ent
wickelt sich nach der durch Insekten bewirkten Befruchtung 
nur einer zur Frucht, so daß im besten Fall an jedem Träubchen 
vom Juni ab ein oder zwei Früchte entstehen. S) Die Be e r e ,') 
ursprünglich stets grün (a!Jljar), dann bei verschiedenen Arten 
langsamer oder rascher dunkelblau, dunkelgrün und schließlich 
schwarz (asmar) werdend,5) gleicht einem etwa 2 cm langen, 
11/ 4 cm dicken, in manchen Arten unten spitzen Pfläumchen 
mit einem holzigen länglichen Kern von 14 zu 7 mm, der den 
Samen enthält. 6) Nach F i c k end e y 7) enthält die gewöhnliche 
Öl olive im südlichen Kleinasien 81,4 Prozent Fruchtfleisch, 
18,6 Proz. Steinkern. Im Fruchtfleisch befinden sich 42,7 Proz. 
Wasser, 31,4 Proz. Öl, 25,9 Proz. Eiweiß, Zellulose usw. Der 
Ölgehalt der ganzen Frucht beträgt 25,94 Proz. aus dem Fleisch, 
wozu vielleicht noch 0,6 Proz. aus dem Samen kommen. Das 
Gewicht dieser Oliven beträgt 4-5 Gramm. Aber es gibt 
Oliven von nur 1,9 bis 9,1 Gramm. Alle diese Zahlen gelten 
dem veredelten Ölbaum. Wer feststellen will, ob er einen 
wilden Baum vor sich hat, kann es, wie man mir am 3. Oktober 
1921 in Wald heim zeigte und ich selbst erprobte, entscheidend 

1) An sich ist wliwi Bezeichnung des heulenden Schakals, es wird 
aber hier auf den Fuchs angewandt. 

I) Abbildung 36. 37. I) Abbildung 37. 
,) Abbildung 45. 'i6. 
6) Doch redet man auch von abjaq und aswad "weitl"und "schwarz". 
8) Zur Beschreibung des ölbaums vgl. W urs t, Aus der Pflanzenwelt 

Palästinas, S. 79 f. 
7) Der ölbaum in Kleinasien, S. 36, vgI. S. 34 f. 
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daran erkennen, daß die wilde Olive bei. Fingerdruck dünnes 
Wasser ausspritzt, während bei der zahmen Olive weißer fetter 
Saft aus ih~er Haut heraustritt. Als selbstverständliche Tat
sache gilt es, dan die' Olive nur jedes zweite Jahr trägt. Doch 
gibt es auch Bäume, die einige Jahre nur die halbe Menge 
Frucht geben, bis sje sich wieder erholen. 

Folgende arabische Bezeichnungen ermittelte ich in der 
Gegend von Jerusalem: 
Ölbaum, zetüne, sagarat ez-

zetün. 
Stamm, /sa$abe. 
Stumpf, /surmlje, Plur. /sarämi. 
Rinde, /siar. 
Wurzel, 'irIs, Plur. 'urü/s. 
Ast, fur', Plur. furü'. 
Zweig, rU$n, Plur. rU$ün. 
Wurzelschon, tul/s, Plur. tlü/s. 
Frischer Trieb, lablüb (lablüb 

mir'än), Plur. labälib. 
Abgeschnittener Schon, /su$fe, 

Plur. /su$af. 

Blatt, wara/s, Plur. aurä/s. 
Blüte, nuwwär. 
Fruchtansatz, biriz. 
Frucht, 1).abb, Plut'. 1).ubüb. 
Fallfrucht, gargtr,l) nefele, 

gawil. 
Fruchtstiel, /sum', Plur. /smü'. 
Fruchtwasser, zibär. 
Kern, bizr, nach Bau e r 'agam, 

Libanon ba'r zetün. 

Sc h ä d I i n g e, welche den Ertrag des Ölbaums gefährden, 
sind nach den eingehenden Untersuchungen B 0 den h e i m e r s 2) 
vor allem die 01 i v e n f 1 i e g e (Daucus oleae), die ihre Eier in 
die Früchte legt, deren Larven dann die Fleischsubstanz und 
damit den Ölgehalt um ein Viertel vermindern, auch zeitiges 
Abfallen der Frucht veranlassen. Bespritzung der Bäume mit 
einer Mischung eines Arsenpräparats mit Zuckermelasse und 
Wasser, Bodenbearbeitung, welche die Larven vernichtet, und 
Auflesen der abgefallenen Früchte gelten jetzt als beste Be
kämpfungsmittel. Der Araber hat wohl von kalten Winden 

1) V gl. griech. re(!ri(!tlA'0S .. von selbst abfallende Frucht". 
8) Schädlings fauna , S. 182ff., wo auch andere weniger wirksame 

Schädlinge an Blättern und Blüten genannt werden, vgl. F i c k end e y , 
Der Olbaum in Kleinasien, S. 49ff. 
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Nutzen erhofft. Weiter ist zu nennen das BI aus i e b (Zeuzera 
pyrina), ein Falter, der seine Eier in die Rinde vieler Frucht
bäume legt, worauf die Raupe sich in Rinde und Holz, besonders 
ausländischer Sorten, ein beißt und das Absterben der Äste ver
anlaßt. Einheimische Oliven werden in ganz Palästina befallen 
vom Borkenkäfer (Phloeotribus oleae (arabisch nach Bauer 
sus el-lJasab», dessen Larven ebenso wie der Käfer in Stämmen 
und Ästen besonders absterbender Bäume durch Bohrgänge das 
Holz des Baumes schädigen. Kräftigung der Bäume durch Be
schneiden, Bodenbearbeitung und Düngung, sowie Verbrennung 
stark befallener Bäume werden als Gegenmittel empfohlen. 
Doch scheint auch ein kalter Winter auf die Vernichtung von 
Schädlingen zu wirken (s. 0.).1) 

Sonst sind die Ziegen den Bäumen gefährlich, weil sie gern 
alle erreichbaren jungen Triebe abfressen,2) das Wildschwein 
(Sus scrota ferus, lJanzlr berri, sil1;t, halläf), das herabgefallene 
Früchte verzehrt, und besonders die Wanderheuschrecke (Schi
stocerca gregaria, geräd), S) welche die Blätter und Blüten der 
Olive verzehrt und wohl auch ihre Rinde angreift, so daß die 
Bäume völlig kahl dastehen und in demselben Jahr keine Frucht 
bringen können, wie man in dem schlimmen Heuschreckenjahr 
1915 in Jerusalem beobachtete."') Der Volksspruch 5): mä bilsi 
fi-l-karm rer el-1;tatab, "Im Fruchtgarten blieb nichts außer 
Heizholz, " wäre anwendbar gewesen. Von Fruchtbäumen wird 
von den Heuschrecken nur die Sykomore und der Johannis
brotbaum verschont. 6) Über die Bekämpfung der Heuschrecken 
s. Bd. 11, S. 345 f. Auch ein starker Schneefall, wie er vom 

1) Aaronsohn, Explorations, S. 21. 
I) Vgl. S. 157, Bodenheimer, Schädlingsfauna, S. 363ff. 
I) Bd. 11, S. 344 f. 
~) Sv e n He d in, Till Jemsalem, S. 359 ff., mit Abbildungen, welche 

dieselben Oliven vor und nach dem Heuschreckenzuge zeigen; sonst s. 
Fickendey, a. a. 0., S.51, Bodenheimer, a. a. 0., S.96, s. Ab. 
bildung 39. 

') Berggren, Dictionnaire, s. v. vigne. 
') Aharoni, Hä-Arbe, S. 16f. 61. Goldmann, Olbau, S. 15, leugnet 

mit Unrecht, da~ die Heuschrecke den Olbaum angreift. 
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9.-12. Februar 1920 statthatte,!) konnte durch Abbrechen der 
Äste gewaltigen Schaden anrichten, der noch im folgenden Jahr 
sehr bemerkbar war und den Baumverlust durch Verzehntung 
zur Heizung' der Eisenbahn im Kriege wesentlich verstärkte. B) 

Daß Gott es ist, der durch seinen Regen mit dem Getreide 
auch Ölbäume wie Weinstöcke, Palmen und Granatapfelbäume 
ihre Frucht bringen läßt, ist dem Mohammedaner aus dem 
Kor'än wohl bekannt. 9) Unter den Früchten des Paradieses 
(atmär eg-genne) fehlen neben Granatäpfeln, Feigen und Trauben 
nicht die Oliven.4) Nach der Austreibung aus dem Paradiese 
soll Gott Adam und Eva den Ölbaum gegeben haben.5 ) Wenn 
Gott bei Feige und Olive schwört,6) sind sie jedenfalls wichtige 
Zeugen seiner Macht. Nur ein gesegneter Baum (sagara 
mubäraka) kann mit seinem Öl das Licht (nür) liefern, das ein 
Bild Gottes als des Lichtes für Himmel und Erde ist. 7) So 
schwört man auch "bei dem Baum des Lichts" (wil)jät sagarat 
en-nür) oder "bei dem, der das Öl in die Oliven rinnen liefi" 
(ul)aM man där ez-zet fiz-zetün).8) So ist es erklärlich, dan 
Oliven auch zu heiligen Männern in Beziehung stehen können. 
Jerusalem hat drei als zetünet en-nebi zu Mul}ammed in Be
ziehung gestellte Oliven, eine im I)aram, die am letzten Tage 
des nebi Müsa-Festes vor Ostern zittert und dessen an diesem 
Tage gepflückte Blätter für Fieber und Magenschmerzen heil
sam sind. Der Prophet soll unter einer Palme gesessen haben, 
an deren Stelle diese Olive wuchs. 9) Eine zweite Mul}ammed
olive steht im Norden bei es-sähira, 10) eine dritte auf dem 
mukabber-Berge im Süden der Stadt. ll) Dem l)aq.r gewidmet 
ist eine vierte Olive im Westen. 12) Die Christen verehren vor 

1) ßd. I, S. 233. I) PJß 1921, S. 77. 
3) Sure VI 99. 142, XVI 11, LXXX 29. 
') Cana'an, JPOS VIII, S. 160. 
6) Ca n a' an, Mohammedan Saints, S. 143. 
8) Sure XCV 1. 7) Sure XXIV 35. 
8) Cana'an, a. a. O. 8) Cana'an, Aberglaube, S.87. 

10) Kahle, PJß 1910, S.97. 11) Jerusalem und sein Gelände, S.151. 
13) Cana'an, Mohammedan Saints, S.120. 
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allen Dingen die Oliven des Gethsemanegartens. 1) Alle Oliven 
sollen in der Nacht des Kreuzfestes (14. September) nieder
knien, so daß ihre Zweige auf dem Boden gesehen werden. I) 
Im Privatleben bedeutet es Glück, wenn Olivenzweige an Neu
jahr oder beim Eintritt der Braut in das Haus des Bräutigams 
über die Tür geheftet sind.8) 

Im Altertum. 

Wenn das von Gott dem durch die Wüste wandernden 
Israel gegebene Land neben Weizen, Gerste, Weinstock, Feigen
baum und Granatapfel Öl gebende Oliven (zet semen) 4) und 
Honig bietet (5. M. 8, 8, vgl. 2. K. 18,32, Hagg. 2, 19),6) so be
deutet dies, daß dort alle wünschenswerten Vorbedingungen für 
das befriedigte Leben eines Volkes gegeben sind. Die dabei 
angewandte Reihenfolge der Landesprodukte, welche die Olive 
vor dem Weinstock nennt, wird damit zusammenhängen, daß 
beim Weinstock an die Traube, bei der Olive nur an das Öl 
gedacht ist und dieses mit dem Honig zusammenzustellen war. 
Der Ölbaum, den die Bäume (Ri. 9, 8 f.) zum König machen 
wollen, ehe sie sich an Feigenbaum und Weinstock wenden, 
gilt also wohl als die ansehnlichste Größe unter den Frucht
bäumen, obwohl die Heuschrecke ihn ebenso wie den Feigen
baum verzehrt (Am. 4, 9, vgl. oben S. 160). Er heißt zajit, 
Hagg.2, 19 '~ haz-zajit, wenn bei zajit an die Frucht des 
Baumes gedacht wird. 

1) Abbildung 33. I) Cana'an, a, a. 0., S. 142f. 
I) C ana'an, JPOS VIll, S.159. 
') Nach Gesenius-Buhl wäre damit wohl das öl gemeint (vgl. 

zel jif}här 2. K. 18, 32). Aber lernen. und jif}här erscheinen an zweiter 
Stelle als Produkt des zajit. Onkelos übersetzt 5. M. 8, 8 richtig: "Das 
Land, dessen Oliven öl hervorbringen." 

I) Die hier genannten sieben Ertragsarten, bei denen für den Honig 
die Dattelpalme eingesetzt wird (b. Ber. 41 b, j. Bikk. 63d, Targ. Jer. I. 11 
5. M. 8, 8), gelten im jüdischen Recht als ma~gebend bei der Ausübung 
der Benediktion und vor allem bei der Frühfruchtabgabe (Ber. VI 4, 
Bikk. I 3. 10, m 9, Tos. Bikk. II 8, vgI. Bd. m, S. 179). 
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Wie wichtig der Ölbaum für den Haushalt war, zeigt der 
spätere Schlufi aus dem zweimaligen el"e$ (bei Weizen und Öl
baum) in 5. M. 8, 8, daß daraus hervorgehe, daß das Haus auf 
diesen beid~n Dingen steht, 1) so wie es in einem arabischen 
Spruch heifit 2): el-oubz wiz-zet 'imäret el-bet, "Das Brot und 
das Öl sind das Gedeihen des Hauses." Da der Ölbaum im 
heutigen Palästina wildwachsend vorkommt (S. 154), möchte man 
dasselbe auch für die alte Zeit annehmen. Aber vergeblich 
sucht man im Alten Testament und der rabbinischen Literatur 
nach einer besonderen Bezeichnung des w i I den Öl bau m s , 
der 5. M. 8, 8 im Gegensatz zu zet semen stehen müßte, obwohl 
L ö w ihn nicht mit Recht als keine Oliven tragend bezeichnet. 
Auch der "Ölbaum der Wildnis" (2. S. 15, 17. 23, LXX Luc.) ist 
nur ein bestimmter, wüstenwärts von Jerusalem stehender 
Baum, der kein "wilder" zu sein braucht. Nur bei Paulus er
scheint Röm. 11, 17. 24 der wilde Ölbaum als dy~tiÄ.a,os, vom 
Syrer mit zetä debarä, vom Lateiner mit oleaster wieder
gegeben. - Wegen des sprachlichen Ausdrucks hat man zu
weilen 'B$ semen, das wörtlich "Ölbaum" heißt, für den wilden 
Ölbaum gehalten. Es erscheint Jes. 41, 19 neben Zeder, Akazie 
und Myrte, hat üppiges Gezweig (Sir. 50, 10), sein Holz wird 
für Pfosten und Türflügel im Tempel genommen (1. K. 6, 31-33). 
Auf dem Altar darf man es für das Opferfeuer benutzen, 
während der Ölbaum verboten ist.3) Aber LXX und palästinisch
jüdische Tradition 4) haben an einen Harzbaum gedacht, der 
eine Kiefer- oder Zypressenart sein wird, und es ist nicht 
erlaubt, mit Fon c k D) und L ö w G) Elaeagnus hortensis heran-

1) j. Bikk. 63d • Goldmann, ölbau, S. 3, deutet mit Unrecht die 
beiden Dinge als ölbaum und Feige. 

I) Cana'an, JPOS VIII, S.156. 
8) Tam. 11 3, Tos. Men. IX 14. 
') Vgl. Bd. I, S. 68f. 86, Löw, Flora 111, S.46. Die babylonisch

jüdische Tradition denkt b. R. h. Sch. 23 1 , Bab. b. 80b mit apharsemä 
an den Balsambaum, der in Palästina den "falschen Balsambaum" (Bd. I, 
S. 79) meinen müßte, dessen Holz sich für Tischlerarbeit nicht eignet. 

6) Streifzüge durch die bibI. Flora, S. 45. 
I) Flora 11, S. 590. 
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zuziehen, dessen nicht starke Stämme für größere Arbeiten 
schwerlich Holz ergeben hätten, selbst wenn es damals in 
Palästina vorkam (vgl. oben S. 154f.). 

Die Anmut eines kräftigen öl bau m s , wenn die ganze 
Fülle seiner zarten Zweige mit unverwelklichem Laub über 
seinem starken Stamm schwebt und reiche Frucht verheißt, ist 
die Veranlassung, daß der üppige Ölbaum (zcijit ra'anän)1) mit 
entsprechender Frucht (Jerem. 11, 16, vgl. Sir. 50, 10), besonders 
ein in der Küstenebene, also auf tiefgründigem Boden, gewachsener 
(Sir. 24, 14) als Bild hochbefriedigter Existenz angewandt wird. 
Herrlichkeit zu besitzen wie der Ölbaum (Hos. 14,7), ist höchstes 
Glück, besonders wenn man als ein üppiger Ölbaum im Hause 
Gottes (Ps. 52, 10) sich auf die Gnade Gottes stetig verläßt, 
was nicht bedeuten wird, daß es im Vorhof des Tempels Oliven 
gab wie jetzt im I)aram von Jerusalem, sondern daß das vom 
Ölbaum abgebildete Glück nur unter göttlichem Schutz geschieht 
und bleibend ist.2) Joschua b{jn Levi folgert aus der Ver
gleichung Israels mit dem Ölbaum (Jerem. 11, 16), daß Israel 
weder in dieser Welt noch in der zukünftigen ein Ende nimmt, 
wie die Blätter des Ölbaums weder in der Sonnenzeit noch in 
der Regenzeit abfallen. 3) Einen andern Schluß zieht aus dem
selben Bild Jizchak Nappächa, nach welchem der im zerstörten 
Tempel klagende Abraham durch eine himmlische Stimme daran 
erinnert wird, daß der Ölbaum sein Ziel (al)aritö) erst an seinem 
Ende erreicht,4) was gewiß den Verlauf langer Zeit zwischen 
Pflanzung und Ertrag bedeutet. Noch tiefer verfolgt Jochanan 
das Bild, wenn er dabei an die zu Israels Bekehrung nötigen 
Leiden dachte, welche der zur Gewinnung des Öls nötigen 
Zermalmung der Früchte des Ölbaums entsprechen.6) 

1) ra'anän bezeichnet nicht grüne Farbe. Onkelos hat dafür 'abbOph 
"dichtzweigig", der Syrer matfal "schattig", Sa'adja raijän "üppig", LXX 
daaus "dicht". 

I) Vgl. Lundgreen, Die Bedeutung der Pflanzenwelt in der alttestl. 
Religion, S.56f. ') Bem. R. 8 (43 b ), b. Men. 53 b• 

i) b. Men. 53 b. 6) Ebenda, vgl. Feldman, The Parables 
and Similes o{ the Rabbis, S. 160ff. 
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Im Traum Ölbäume zu sehen, bedeutet gemäß Ps. 128,3 
Kinderreichtum oder gemäß Jerem. 11, 16 guten Ruf. t ) Unter 
einem Ölba4m ließ sich einmal Jochanan ben Zakkaj mit einem 
Schüler auf einem Felsblock nieder,2) worauf himmlisches Feuer 
sie umgab und die Engel vor ihnen hüpften. 3) Das Grundstück 
Gethsemani, in welches Jesus mit seinen Jüngern in seiner 
letzten Nacht ging (Matth. 26, 36, Mk. 14,32, Joh. 18, I), war 
nach seiner Benennung doch wohl ein Olivengarten; ') 

Das Öl b I a tt ('ale zajit) der Taube nach der Flut (1. M. 
8, 11) war Bd. I, S. 382 besprochen. Es ist die Veranlassung, 
daß nach babylonischer Tradition 6) Jirmeja ben Eleazar die 
Taube zu Gott sagen ließ: "Mögen meine Speisen bitter sein 
wie die Olive und durch deine Hand übergeben, aber nicht süß 
wie der Honig und von Fleisch und Blut abhängen. " Vom 
Blatt ist dabei zur Olive übergegangen, deren bitterer Geschmack 
bekannt ist. Belaubte Zweige, und zwar sicher von wilden 
Ölbäumen, sind Neh. 8, 15 die 'aie zajit, welche man von den 
Bergen holen soll, um Festhütten zu bauen. Olivenblätter 
heißen unter aramäischem Einfluß, aber auch im Zusammenhang 
mit 1. M. 8, 11 ('ale zajit fiiriiph "ein abgerissenes Olivenblatt"), 
feriiphim. 6) Weder in der Sonnenzeit noch in der Regenzeit 
fallen sie ab (s.o.). 7) 

Von der BI ü t e des Ölbaums (ni~iito) weiß Hi. 15, 33, daß 
sie unter Umständen ganz abgeworfen wird, wie es ja in jedem 
zweiten Jahr, in dem der Ölbaum keine Frucht zu bringen 
pflegt, in jedem Fall geschieht, aber auch jedes Jahr, weil nur 
ein kleiner Teil der Blüten zu Früchten wird. Rabbi Jona 
schließt aus dem Zahlenwert von jissal, welches 5. M. 28, 40 

1) b. Ber. 57-, Midr. Teh. 12S, 3. 
S) Tos. Chag. 11 1, b. Chag. 141>. I) j. Chag. 77-. 
') Orte und Wege Jesu 8, S. 340ff., Les ltineralres de Jesus (1930), 

S. 420 ff. Wäre Gesamani bei Hieron. die richtige Lesart, mütjte man mit 
ihm an ein fettes Land (ge ~emänim) denken. 

6) b. 'Er. 18 b, 8anh. lOS b • 

6) 'Ukz. 11 1, vgl. j. Sot. lS& (von der Zypresse). 
7) b. Men. 53b, Bem. R. 8 (43 b). 
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das vorzeitige Abfallen der Oliven in Gerichtszeit bezeugt, daü 
von 340 (Fruchtansätzen) nur einer bleibt. 1) Daß die Blüte 
aber doch die notwendige Voraussetzung der Frucht ist, ver
anlaßt das Verbot, im Sabbatsjahr zu fällen, sobald die Blüte 
eingetreten ist (mis-sej-jinna~ü),2) weil die Möglichkeit der 
Fruchtbildung im Interesse der zum Genuß berechtigten Armen 
nicht ausgeschlossen werden darf, sobald diese Voraussetzung 
vorliegt. 

Die Beere des Ölbaums, welche nach 5. M. 28, 40, Hagg. 
2, 19 ebenfalls zajit heifien kann,S) und Jak. 3, 12 als tA,ala 
vorkommt, ist als solche gargar Jes. 17,6, wo von einem kleinen 
Rest der Ölbeeren die Rede ist, und Sir. 50, 10, wo ihre Fülle 
an einem üppiggewachsenen Ölbaum betont wird. Auch nach
biblisch wird diese Bezeichnung angewandt, wenn es sich um 
rohe Oliven 4) oder Speise oliven 6) handelt, aber auch von der 
Weinbeere.6) 

Der Saft der Olive ist sarapl),7) das von ihr ablaufende Wasser 
möl)al 8) oder me zetim. 9) Der Kern der Olive ist im Spät
hebräischen gar'lna, Plur. gar'lnlm/O) oder gal'lna,u) Weil der 
Ölbaum efibare Früchte hat, gilt er nicht als "Leerheitsbaum" 
(llan sera/s), sondern als "Speisebaum" (llan ma'akhal),l'J) ob
wohl man weiß, dafi er nur jedes zweite Jahr Früchte trägt.1S) 

1) j. Schebi. 35 c• I) Schebi. IV 10. 
8) So auch oft in der Mischna, Pea. VI 5, Schebi. IV 9, Ma'as. IV 1, 

Men. VIII 4, Teh. IX 5, s. auch j. Pea 19 c• 

') j. Mo. k. 81 a. 

i) Men. VIII 3, Teh. 111 3, j. Chag. 79 c, vielleicht auch Pea VI 5. 
8) Ma'as. II 6. 
7) Ma'as. IV 1, Tos. 'Ukz. Irr 8, Men. IX 8. 
8) Teh. IX 2. 3, Makhsch. VI 5, Mikw. VII 3. 4 (Cod. Kaufm. stets 

möl,zal, sonst öftere Lesart mohal). 
8) Tos. 'Ab. z. VIII, 3, Mikw. V 9. 

10) Tos. Ter. 111 15, j. Ter. 41., Ma'as. 48d• 
11) j. Ber. 10&. 
11) Kil. VI 3-5, Schebi. I 3, Sot. VIII 2. 3, Ohal. XVIII 3, b. Bab. 

k. 91 b, Siphre, Dt. 204 (111 b). 
18) j. Schebi. 33b, 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



- 167 -

Der S tarn m oder Stumpf eines nicht näher bestimmten 
Baumes ist Jes. 11, 1; 40, 24, Hi. 14, 8 geza', was im Spät
hebräischen auf den Stamm eines am Standort verkauften Öl
baums angewandt wird, den man als von der Sonne beschienen 
von der im Schatten stehenden Wurzel (söres) unterscheidet. 1) 
Der Trieb der letzteren verbleibt dem Besitzer des Bodens, 
während der Trieb des Stammes als Eigentum des Käufers 
eines Baumes gilt. 2) Da ar. gada' und gazal "abhauen" heißt, 
ist vielleicht daran gedacht, daß der Stamm von Fruchtbäumen 
vielfach gekürzt wird. Im jüdischen Recht werden 'il$l$är und 
nöph als Stamm und Krone oder Gezweig von Fruchtbäumen 
wie Oliven und Feigen unterschieden. 8) Im Alten Testament 
gibt es lel$er (3. M. 25, 47) und nöph (Ps. 48, 3) nur in über
tragener Bedeutung. Aber das aramäische Sprichwort sagt'): 
zeröl:r I}u(rä le-awwerä we'al 'il.c(cärä hii tcä'em, "Wirf die Rute 
in die Luft, sie bleibt doch auf ihrem Stamm." Althebräisch 
würde I$ä$lr (Jes. 27, 11, Hi. 14,9; 18, 16; 29, 19, vgl. Ps. 80, 12 
!;e$lrlm vom Weinstock) am ehesten nöph als der Gesamtheit 
des Gezweigs entsprechen. Vielleicht ist dies auch Ps. 48, 3 
mit nöph gemeint. piirä, Plur. pöröt (Jes. 10, 33, Ez. 17, 6; 
31, 5f. 8. 12f.) vom Stamme pä'ar ist hier die dem Auge ge
fallende Schönheit einer stark belaubten Krone von wild
wachsenden Bäumen, aber auch vom Weinstock. Der Wipfel 
der Olive ist Jes. 17, 6 ämlr. . 

Die Wurzel ist natürlich söres (Jes. 11,1, Hi.14, 8), wobei 
Jes. 53, 2 auch einmal an den von ihr aufschießenden Sproß 
gedacht wird. Der W u r z eIs pro ß ist als Säugling des Baumes 
jönel$ (Jes. 53, 2), jönel$et (Hos. 14,7, Hi. 8, 16; 14,7; 15,30), 
jenll$ä (Ez. 17, 4), wovon jöneTset im Späthebräischen auf den 
treibenden, noch blütenlosen Stengel des Dost (ezöb) 5) angewandt 
wird. Aber auch ne$er gehört hierher. Jes. 11, 1, Dan. 11, 7 

1) Tos. 'Orl. I 4, j. Bab. b. 15&, vgl. b. Bab. b. 82&. 
I) Bab. b. V 4. 
I) Schebi. II 4, Ma'as. m 10; Tos. Schebi. 15, Bab. b. IV 7, j. Schebi. 

33 d, für 'il;cl;cär "Stamm" 8. auch Siphra 57&, b. Chull. 67 b. 

') Ber. R. 53 (114b). I) Bd. II, S. 294. 
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ist sein Zusammenhang mit den Wurzeln des Baumes, dem es 
angehört, betünt. Jes. 14, 19 ist es von ihnen entfernt, Sir. 40, 15 
als wertlos gedacht, weil von einem schlechten Baum stammend. 
Später erscheint es als wirtschaftlich verwendbares Material, 
wenn von Körben aus ne~ärlm von Euphratpappeln die Rede 
ist,1) wobei nicht nur Wurzeltriebe, sondern auch andere Schöß
linge in Frage kommen. Auch l)öter ist Jes. 11, 1 der Wurzel
schoß, Spr. 14, 3 die selbständige Rute. 

Für die Gewinnung eines neuen Baumes dient der Schoß 
als Set z li n g (sätil) von Oliven (Ps. 128, 3) oder Zedern (Sir. 
50, 12) und kann so als Bild für die Kinder einer Familie ver
wandt werden. Auch das Späthebräische kennt sätil und setel 
für den Setzling. 2) Doch ist neti'ä "Pflänzling" hier das tech
nische Wert dafür, das man anwendbar findet, bis die neu
gepflanzte Olive sieben Jahre alt wird, das aber bei dem Schoß 
eines abgehauenen Baumes, den man als seinen Ersatz I;lällph 
nennt,3) rechtlich nur gilt, bis er eine Handbreit lang ist, weil 
er von da ab als Baum (ilän) betrachtet werden muß.') Hier 
ist geröphlt der eigentliche Ausdruck für den Schößling. Nach 
einer Josua zugeschriebenen Anordnung darf man von den 
geröphijjöt der Olive niemals Setzlinge (neti'öt) abreißen 
(l;ötemln),5) während andere Bäume diesen Schutz nicht be
sitzen, wobei doch Bäume im Privatbesitz gemeint sein müssen. 6) 

Zwei Schößlinge müssen stehengelassen werden, wenn jemand 
eine Olive zum Fällen gekauft hat. 7) Noah nahm Olivenschöß-

1) Bikk. 111 8, vgl. Kel. XX 2, wo Maimonides ne~arlm als dünne 
Ruten (I;cucjban ral;cll;ca) deutet. S. auch Bd. 111, S. 205. 

3) Ma'as. V 1; Tos. Ter. VIII 3, Ma'as. r. 111 8. 
3) Vgl. Hi. 14, 7: jal)allph "er treibt" (vom Baume). 
') Schebi. I 8, Tos. Schebi. I 3, wonach die Olive sieben Jahre fordert, 

der Feigenbaum nur sechs, der Weinstock fünf. 
6) Doch scheint eine Meinung das Abschneiden der Länge eines Eis 

bei den Trieben der Olive zu gestatten, s. b. Bab. k. 81", Maimonides, 
H. Niz~e Mämön V 4, Bloch, Institutionen des Judentums I 1, S.58f. 

e) b. Bab. k. 81 a, vgl. Bloch, a. a. O. 
7) Bab. b. V 3, Tos. Bab. b. IV 7. 
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linge mit in die Arche, um sie nach der Flut zu pflanzen. 1) 
Geräte können daraus hergestellt werden. 2) Das Wort gerophit 
hängt gewiß mit gäraph "abreißen" zusammen, ebenso wie syr. 
gurphä, was B r 0 c k e I man n durch YO~'Plo", erklärt, obwohl 
Geoponica 80, 29 yo(!rpla nur als s y r i s c he Bezeichnung für 
Wurzelschosse vorkommt und also von L e v y und Goi d
man n nicht zur Erklärung von geröphlt verwandt werden 
sollte. 

Für den Zweig gibt es (änäph Sir. 50, 10 für die Olive, 
Ez. 36, 8 für den Fruchtbaum, Ps. 80, 11 für die Rebe, Ez. 17,23; 
31,3 für die Zeder, 3. M. 23, 40 (Sa'adja ar$än) für wildwachsepde 
Bäume, Mal. 3, 19 für den Baum überhaupt. Gleichbedeutend 
ist se(lphlm Jes. 17, 6 für die Olive, se(appöt Ez. 31, 6. 8, vgl. 
sar'appöt Ez. 31, 5, für die Zeder. Im Späthebräischen fehlt 
sä'lph, während 'änäph vorkommt 3) und sonst marblt, Plur. 
marbijjöt angewandt wirdf) Dichtverästelte Zweige sind (abötim 
(Ez. 19, 11, Ps. 118,27, Neh. 8, 15). An die Beweglichkeit dünner 
Zweige ist wohl gedacht bei dälij;öf (Jerem. 11, 16 vom Öl
baum, Ez. 17,6; 19,11 vom Weinstock, Ez. 17,23; 31,7.9.12 
von der Zeder). Späthebräisch ist dällt der aufrechtstehende 
Wejnstock im Unterschied von ragllt, dem auf dem Boden 
liegenden; 5) doch sind dälijjöt auch die krummen Zweige der 
Myrte. 6) Als Glieder am Körper des Baumes können die 
Zweige baddlm heißen (Ez. 17,6; 19, 14). Olivenzweige sind 
"Olivenähren" (sibbale haz-zetlm) (Sach.4, 12), wenn sie mit 
Früchten behangen sind. Sie sind zu einem Kranz gewunden, 
wenn der mit Frühfrüchten zum Tempel geführte Stier einen 
Olivenkranz ('ateret sel-lezajit) auf seinem Kopf trägt. 7) 

1) Ber. R. 31 (62 b ), wo Ausg. Konst. 1512 richtig geröphijjöt, nicht 
geröphöt hat. 

I) Kel. XII 8, Tos. Kel. B. rn. 11 19. 
8) Ab. 111 18, j. Sukk. 53 c (von Olive und Weinstock). 
4) Sukk. IV 5, Tarn. II 3 (Cod. Kaufrn. mörbejöt I). 
6) Pea IV 1. 2, Kil. VI 9, Men. VIII 6; Tos. Pea III 16, Men. IX 10. 
6) j. Sukk. 53 c, Vajj. R. 30 (83&), Siphra 102 d, b. Sukk. 34 b • 

7) Bikk. III 3. 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



- 170 -

Da der Wurmfraß nicht übersehen werden kann, redet 
schon das Alte Testament vom Wurm (tölci'at, Sa'adja dild), 
der den Ertrag der Weingärten vernichtet (5. M. 28,39) und 
den Ricinus des Jona zusammensinken macht (Jon. 4, 7),1) und 
von den Würmern (tölä'lm), welche im alt werdenden Manna 
entstehen (2. M. 16, 20). Das jüdische Recht ist durch das 
Gesetz, welches allerlei Kriechtiere für verunreinigend erklärt 
(3. M. 1 t, 41 ff.), veranlaßt, verschiedene Arten solcher Tiere zu 
bestimmen, und redet deshalb u. a. von den Würmern (tölä'lm) 
in den Stämmen ('i/s/särlm) von Oliven und Feigen,') sowie von 
Würmern, welche das Altarholz unbrauchbar machen.3) Das 
damit behaftete Holz zu entfernen (hitlia'), war die Aufgabe 
von selbst fehlerbehafteten und deshalb zu eigentlichem Priester
dienst nicht tauglichen Priestern. Aber wenn auf wirtschaft
lichem Gebiet von hit/la' die Rede ist,4) wird es sich um die 
Entfernung von Larven und Käfern handeln, welche dem Holz 
schaden (S. 160). Ein Bestäuben (ibbe(i) 5) und Beräuchern 
(' issen) 6) der Fruchtbäume wird erwähnt. Es handelt sich dabei 
um Schutzmaßregeln, doch wohl gegen Insekten. Raschi nennt 
beim Räuchern die tölä'lm als das dadurch zu Entfernende. Zu 
den Insekten gehört die Am. 4, 9 erwähnte Heuschreckenart 
(gäzäm) , 7) welche Feigenbäume und Ölbäume verzehrt (s. oben 
S. 160). Auch Joel 1, 10 ist infolge des Heuschreckeneinbruchs 
in das Land neben Getreide und Most das Jungöl (ji$här) ver
nichtet. Durch Anordnung von Fasttagen mit Posaunenschall 
suchte man später Gottes Hilfe gegen diesen Feind herbeizu
rufen, selbst wenn nur eine Heuschrecke im Lande erschien.8) 

1) VgL Bd. I, S. 65. 
I) Siphra 57", b. Chull. 67 b• 

8) Midd. 11 5, vgl. oben S. 6. 
') j. Schebi. 33 d , Schabb. 10", b. 'Ab. z. 50b • 

I) Schebi. 11 3, j. Bikk. 63 d (1. me'ubbä/söt für me'unnä/söt), 
Schabb. 10·, b. Mo. k. 3", Siphra 105b• 

8) Schebi. 11 2, j. Bikk. 63 d, Schabb. lOa , b. Mo. k. 3-, Siphra 105 b • 

7) Vgl. Bd. H, S. 347. 
8) Ta'an. 111 5, Tos. Ta'an. 11 10, j. Ta'an. 66 d, b. Ta'an. 22". 
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Irgendwelchen Flechten gilt wahrscheinlich das bei der Be
handlung der Fruchtbäume erwähnte Abkratzen (pissel) , 1) wenn 
diese Bedeu~ung des hebräischen Ausdrucks zutrifft, und das 
Entfernen von Blattern (jibbel) , 2) wobei nur zu beachten ist, 
daß alle diese Dinge nicht ausdrücklich von den Ölbäumen aus
gesagt werden. 

Mit dem Schaden, den das Kleinvieh, besonders die mit 
den VorderfÜßen hochkletternde Ziege, in fremdem Besitz aus
übt, hängt es zusammen, daß das jüdische Recht das Aufziehen 
von Kleinvieh innerhalb Palästinas nur für wüste Gegenden 
(midbärijjöt) erlaubt,S) bei denen man an die Wüste Juda, die 
Küste von Akko, aber auch an die Wälder (/:loräsin) denkt,4) in 
denen man nach einer Verordnung Josuas weiden durfte. 6) 
Man kann schwer glauben, daß diese Beschränkung des Schafe
und Ziegenhaltens jemals durchgeführt wurde. 6) Der Schutz 
der Oliven gegen Viehschaden wurde stets am besten dadurch 
bewirkt, daß man für das Kleinvieh' erreichbare Zweige und 
Schosse abschnitt. 

2. Anbau und Pflege des 6lbaums. 
Solange wir Palästina kennen, ist die Kultur und Pflege 

des Ölbaums zum Zweck der Ölgewinnung als allgemein geübt 
vorauszusetzen. Da der Ölbaum wohl als wildwachsend in 
Palästina heimisch war (S. 154), lag es nahe, ihn für Ernährung 
und Beleuchtung nutzbar zu machen. Die Kalkerde Palästinas 
(Bd. 11, S. 1 ff.) war für ihn aUßerordentlich geeignet, obwohl 
Senonboden nicht so viel Kraft hergibt als der Boden des 
Cenoman und Turon. Auch basaltischer Boden gilt als vorteil-

1) Schebi. 11 3, j. Schabb. 10a , Siphra 105 b. 

I) Schebi. 11 2, j. Schebi. 33 d, b. Mo. k. 3&, Siphra 105 b (lies über
all nach Schebi. 11 2 Cod. Kaufm. mejabbelln für mezabbelin, weil es sich 
um die Entfernung von jabbelet handelt). 

3) Bab. k. VII 7, Maimonides, H. Nizlj:e Mämön V 2 . 
• ) b. Bab. k. 79 b, vgl. Bd. I, S. 87. 
5) b. Bab. k. 80b• 81". 
8) Auffallende Ausnahmen s. b. Ta'an. 25 a• 
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haft. I) Dabei versteht es der Ölbaum, mit seinen auch in Fels
spalten eindringenden Wurzeln aus dem Feuchtigkeitsgehalt 
tieferer Schichten das zu seinem Leben Nötige herauszuziehen, 
er eignet sich deshalb zur Anpflanzung an südlich gerichteten 
Berghängen ,') was für das selten völlig ebene Bergland 
Palästinas sehr wichtig ist. Ebener Boden kann deshalb für 
Getreidebau reserviert werden. Der in Palästina seltene sump
fige Boden ist für ihn ungeeignet, aber den früher in größerem 
Umfang vorhandenen Wald von Eichen und Kiefern (Bd. I, 
S. 73 ff.) hat er vielfach zu ersetzen vermocht. Dem Klima des 
Landes ist der Ölbaum, der seine Frucht im regenlosen Sommer 
langsam entwickelt, so daß sie vor Beginn der Regenzeit reif 
wird, mit seinem immergrünen Laub gut angepaßt. Nur die 
starke Wärme des Jordantales ist für ihn nicht geeignet. 
Selbst in betin sagte man mir, das Tal östlich des Dorfes sei 
nur mit Feigen bepflanzt, weil es für Oliven, die hier kein Öl 
geben würden, zu warm sei. Doch zeigt das Küstenland bei 
Gaza, Jaffa, er-ramie und Lydda, daß auch bei dem wärmeren 
Klima desselben diluvialer und alluvialer Boden für Olivenbau 
benutzt werden kann. Besonders umfangreiche Bestände von 
Oliven gibt es im Berglande bei befgäla in Judäa, bei näblus, 
geba' S) und der el-ru$un in Samarien und bei er-räme in 
Galiläa. Im Ostlande ist die Landschaft el-ekfärät im nörd
lichsten 'Agliin reich an Olivenkultur, die auch sonst im 'Aglun 
nicht fehlt."') Als Orte mit dem besten Öl galten nach Balden s
per ger 5) 'aggur im westlichen Judäa und et-tire zwischen 
'Akko und Nazareth, was wohl das am Karmel gelegene et-(il'e 
meint, da es zwischen 'Akko und Nazareth keinen Ort dieses 
Namens gibt. Alte Oliven, wie sie im Gethsemanegarten stehen 
(S. 156f.), aber auch sonst öfters erhalten sind, nennt man rumi, 
rumeli, rumäni 6) und deutet damit an, daß ihre Kultur aus 

1) Aaronsohn, Explorations, S. 20. I) Abbildung 34. 
I) 8. Bd. I 2, Abb. 13. 
t) 8teuernagel-Schumacher, Der 'Adschlün, S.220. 
6) PEFQ 1908, S.295ff. B) Vgl. Robinson, BibI. Forschungen, 

S. 102, Steuernagel-Schumacher, a. a. 0., 8.121. 
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vorislamischer Zeit stammt. Man behauptet, daß Oliven aus 
Adams Zeit erhalten sind und immer noch tragen können. Den 
Oliven sei eigen, daß sie nicht altern (mä bil).ramu) , während 
die Feigenbäume nur vierzig Jahre alt werden und beständiger 
Erneuerung bedürfen. 

Die Olivenpflanzung wird in der Regel da angelegt werden, 
wo steiniges oder felsiges und unebenes Gelände sich für den 
Getreidebau nicht eignet (S. 172). Das Olivenland (karm zetiln) 
sichert man zuweilen durch Wälle von zusammengelesenen 
Steinen, hält aber einen Wachtturm 1) nicht für nötig, weil die 
Früchte der Oliven weniger als die des Weinstocks und Feigen
baums des Schutzes bedürfen. Mit diesen pflegt man überdies 
die Oliven nicht zusammenzupflanzen, weil ihre Pflege eine sehr 
verschiedene ist. Der Ölbaum gleicht darin einer Beduinin 
(bedawije) , die sich selbst zu helfen weiß, während der Feigen
baum als Bäuerin (felläl).a) und vollends der Weinstock als 
Dame (sitt) ganz andere Beachtung verlangen. I) Außerdem 
sagt man 3): es-sagar ei-murr bijäkul el-I).ilu, "Die bitteren 
Bäume (die Oliven) fressen die süßen (Weinstock und Feigen
baum)," d. h. sie vertragen sich nicht. Getreide auf Oliven
land zu säen, was öfters geschieht,') gilt mit Recht als schäd
lich, weil dadurch dem Boden Feuchtigkeit und Kraft entzogen 
wird. Luft und Sonne müssen die Oliven haben. Der Frucht
baum sagt 5) : il'fa' uyti 'anni uyo4 I).imlha minni, "Befreie mich 
von meiner Schwester und nimm ihren Ertrag von mir!" Des
halb pflanzt man die Oliven in Reihen von wohl 10 m Abstand 
und innerhalb der Reihen etwa 5 m voneinander entfernt. Doch 
wird im Laufe der Zeit die ursprüngliche Ordnung oft aufgelöst. 

Bei guter Pflege wird das Olivenland dreimal gepflügt, bei 
Bethlehem im Februar, April und Mai, anderwärts wohl schon 
im Anfang der Regenzeit nach dem Pflügen des Getreidelandes 
und dann nochmals im März (a4är). Va~ erste Pflügen soll 

1) V gl. Bd. II, S. 54 ff. I) Bau er, Volksleben, S. 158 f. 
8) Cana'an, JPOS VIII, S. 160. 
') S. Bd. III, Abb. 5. 
i) Cana'an, JPOS VIII, B. 137. 
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den Boden für die Befeuchtung durch den Winterregen öffnen, 
das zweite und dritte den in der Regenzeit aufgegangenen 
Wildwuchs entfernen. Auf schmalen Terrassen und bei engem 
Stande der Bäume tritt das Behacken an die Stelle des 
Pflügens. 1) Da das Pflügen nicht unmittelbar an die Bäume 
herangehen darf, um nicht ihre Wurzeln zu schädigen, wird es 
durch ein Behacken und Düngen ihrer nächsten Umgebung 
vorbereitet. Zuweilen behackt der Hacker die Wurzeln selbst 
(el-bal;ll;läs jibl;las el-'urü/s), um den Baum zu veranlassen, 
kräftige Schößlinge (/su$fät) hervorzubringen, welche säugende 
Ziegen verzehren. 2) Wurzeln, von denen die Erde abgeschwemmt 
wurde, sind wieder zu bedecken. Oft macht man, selbst bei 
jüngeren Bäumen, ein Häufchen von Steinen und Senonerde 
um den Stamm, um die Verdunstung der Bodenfeuchtigkeit zu 
hemmen. Außerdem wird gern Ende Januar um jeden Baum 
eine Grube (güra) hergestellt, damit das Regenwasser sich 
sammelt und in die Tiefe dringt. Künstliche Bewässerung ist 
meist unmöglich, weil das Olivenland kaum je unterhalb von 
Quellen liegt. Die Olive bedarf ihrer auch nicht. Doch sah 
ich bei er-fatile, wo sie eingerichtet war, ungewöhnliche Üppig
keit der Zweige und ihrer Belaubung. Die Wasserrinnen gingen 
hier vor den Baumreihen entlang und waren durch eine kurze 
Zuleitung mit einer kleinen Grube vor jedem Baum verbunden, 
welche das Wasser auffing. 

Wenn neue Bäume entstehen sollen, sät man sie zuweilen, 
wie mir versichert wurde, doch wohl mit zerbrochenen Kernen. S) 
Dies soll die kräftigsten Bäume bewirken.") Die jungen Triebe 
werden dann verpflanzt. Da man den wilden Ölbaum für 
kräftiger hält als den zahmen, nimmt man sonst gewöhnlich 
Wurzeltriebe eines alten Baums mit wildem Stamm und pflanzt 
sie im Dezember-Januar (kauänln) als Ableger (na/sl, tan/sll, 
Plur. tanä/sU) , die dann der Veredelung bedürfen. Es kommt 
vor, daß man rings um einen alternden Baum, dessen Stamm 

1) V gl. Bd. 11, B. 120. 353 f. I) VgI. oben B. 157. 
I) VgI. Fischer, a. a. 0., S.29. ') Fickendey, a. a. 0., S.40f. 
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man schließlich abschneidet, einen Teil der Wurzelschößlinge· 
aufwachsen läßt und dann, wenn sie groß werden, veredelt, so 
daß ein kleiner Kreis von jungen Oliven um den Stumpf der 
alten entstelit, was an Ps. 128,3 erinnert,t) obwohl die um den 
Tisch sitzenden Kinder vielleicht nur deshalb mit Oliven setz
lingen verglichen werden, weil sie von einer Mutter stammen 
wie die Setzlinge von einem Baum (vgl. oben S. 174). Gewöhn
licher dürfte sein, daß man von vornherein nur einen Einzel
schoß aufwachsen läßt, der aus den Wurzeln des alten Baums 
die volle Kraft zieht und ihn schließlich ersetzt. Der Vorgang 
kann aber auch der sein, daß man den an seinem Ort ver
edelten Wurzelschoß nach dem Aufgehen des neuen Triebes 
mit einem Stück von der Wurzel des Mutterbaums verpflanzt. 2) 
Nach drei Jahren werden dann die ersten Früchte erwartet. 
In baltit holte man im Februar aus dem Wald einen etwa 
mannshohen Wurzelschoß (na~be) vom wilden Ölbaum mit 
einem Stück Wurzel daran und grub mit Doppelhacke (manl;cüS) 
und Ackerhacke (megrafe) ein rundes Loch, so tief, daß 25 cm 
des Schosses mit der Wurzel darin stehen konnten. Der Schoß 
wurde vorher gekappt und der Seitenzweige und Blätter ent
ledigt, das Loch dann zugeschüttet. Nach zwei bis drei Jahren 
folgte die Veredelung des stärksten Triebes, alle übrigen Triebe 
wurden weggeschnitten. Nach Baldensperger S) kann auch 
ein Stück der Wurzel allein verpflanzt werden, um dann erst 
zu treiben, wobei man den jungen Trieb im ersten Jahr feucht 
hält und durch darüber gelegte Dornen vor der Sonne schützt. 
Von der in jedem Falle notwendigen Veredelung wird später in 
einem besonderen Abschnitt (A 3) geredet werden. Sie kann 
auch bei früher veredelten alten Bäumen geschehen, wenn man 
davon eine VerjQngung erhofft. 

Zur weiteren Pflege des Ölbaums gehört das Beschneiden 
(I;cistibe, l;ci4tibe, Verbum l;caSab, l;ca4ab), das man gleich nach 
der Olivenlese oder beim Pflügen im Winter oder Frühjahr 

1) Abbildung 38, vgl. Linder, PJB 1930~ 8.4.1. 
I) Bauer, Volksleben, S.159. I) PEFQ 1908, S.295ff. 
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vornimmt. Beim Lesen nicht erreichbare Zweige, alternde 
Zweige und Äste und vor allem die Schößlinge des wilden 
Stammes werden abgeschnitten. Die Zweige (/s~af, /su$af) dienen, 
wenn sie jung sind, als Ziegenfutter (S. 157), sonst zum Feuer
anzünden. 

Alle Fürsorge ist vergeblich, wenn nicht das Wetter sie 
unterstützt. Vor allem mUß der Winterregen zur rechten Zeit 
kommen. Ein Volksspruch sagP): ~ü asman es-senin, maije 
min el-kauänin, härJ,a zet min zetün illi ~irib min maijet 
känün, " Was ist das Fetteste des Jahres? Wasser von 
Dezember-Januar. Das ist das Öl von Oliven, welche von 
diesem Wasser tranken. " Wenn Ende April und im Mai die 
Blüte des Ölbaums beginnt, hofft man auf warme und stille 
Luft, weil bei stürmischem Wetter Blüten und Fruchtansätze 
abfallen würden. Darum der Wunsch des Olivenbesitzers 2): 
,,0 Gott, gib Ostluft beim Knoten der Olive, mag das Getreide 
dann gedeihen oder nicht. " Bei Jerusalem sagte man: ~öb 
uneda (and (a/sd ez-zetün, "Hitze und Tau bei dem Knoten der 
Oliven!" Heiße Tage und taufrische Nächte sollen kommen. 
Dann knotet (bi'a~/sid) die Blüte. Bei blOßem dreitägigen Ost
wind würde sie dürr werden und abfallen. Bei Regen ent
stehen Spinnweben (sebabün), und die Blüte fällt ab (bikitt) 
und gibt nichts aus (mä bikibbis). Wenn der Blütenansatz im 
März eintritt, erwartet man reichlichen Ölertrag, wenn im April, 
geringen. Man sagt deshalb von der Olive S): in abraz fi arJ,är 
- haijülu eg-grär, "Wenn sie im März Frucht ansetzt, haltet 
die (großen) Krüge bereit!" und: in abraz fi-l-lJamis -
haijülu-l-marä(is, " Wenn Blüte im April ansetzt, haltet die 
(kleinen) Schöpfgefäße bereit!" Ende März gilt jedenfalls 
als die Zeit, in welcher alle Oliven im frischen Trieb stehen 
(er'än). 

1) Crowfoot-Baldensperger, a. a. 0., S. 28.136. 
I) Vgl. Bd. I, S. 327. 310. 
I) Cana'an, JPOS VIII, S.134. 
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Im Altertum. 
Die ältesten Erwähnungen des kultivierten Ölbaums im 

Alten TestaIl}ent finden sich Am. 4, 9, Hos. 14, 7, Jes. 17,6, also 
in der zweiten Hälfte des achten vorchristlichen Jahrhunderts. 
Darüber hinaus reicht die Erwähnung des Ölblatts in der jah
wistischen Quelle des Pentateuchs 1. M. 8, 11, welche zugleich 
mit der Überzeugung zusammenhängt, daß die Menschheit nie
mals ohne Olivenkultur gewesen sei. Im alten Ägypten wurde 
der Ölbaum erst im Neuen Reich, aber wohl wenig angebaut,l) 
da das Klima sich dafür wenig eignet. In der Sinaiwüste hat 
er nur spät durch Vermittlung der Mönche Eingang gefunden. 2) 
In Mesopotamien fehlte er wohl ganz. 3) Das Vorkommen in 
Palästina hängt mit Syrien und Kleinasien zusammen. Der 
heutigen Wirklichkeit entspricht es, wenn 5. M. 28, 40 das Vor
kommen der Olive im ganzen Gebiete Israels betont. An den 
Anbau der Oliven auf felsigen Terrassen erinnert es, wenn 
Hi. 29,6 der Felsen Bäche von Öl ergießt und wenn nach 
5. M. 32, 13 Gott im Lande Israels das Öl aus hartem Felsstein 
(/:talmis $ür) hervorbringt, wofür der Midrasch ') auf die Oliven 
des obergaliläischen Gusch Chalab (jetzt eg-gis) verweist, dessen 
Ölreichtum man mit stark übertreibendem Ausdruck zu schil
dern verstand, wenn man erzählte, daß ein Mann dort für die 
ungeheure Summe von 1120000 oder gar 18000000 Sekel Öl 
aus seinem eigenen Ertrag zu verkaufen vermochte ,6) wozu 
sich erwähnen läßt, daß man nach Josephus (Vita 13) in 
Gischala (Gusch Chalab) für 4 Drachmen 80 Sextare Öl erhielt, 
während man in Cäsarea dafür nur 8 Sextare, also den zehnten 
Teil, erhalten hätte. Daß im Midrasch der Käufer außerdem 

1) Keimer, Die Gartenpflanzen im alten Ägypten I, S. 29ff. 93. 
I) Kaiser, Wanderungen und Wandlungen in der Sinaiwüste, S.37. 
8) Herodot I 193, vgl. Bd. III, S. 239. 
') Siphre, Dt. 316 (135 b). 
6) Siphre, Dt. 355 (148&), Midr. Tann. zu 5. M. 33, 24 (S. 220 f.), 

b. Men. 85 b, Pes. zut. zu- 5. M. 33, 24, mit verschiedenen Zahlenangaben, 
vgl. Bd. I, S. 196, wo "acht Millionen Man 01" zu verbessern ist in öl 
"für achtzehn Millionen (Sekel)". 
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Öl als Waschwasser für seine Füße erhielt, galt dabei als Er
füllung des dem Stammgebiet Assers in Galiläa geltenden 
Wortes 5. M. 33, 24, das seinen Olivenreichtum mit dem Bilde 
eines Tauehens des Fußes in Öl schildert. Der Olivenreichtum 
Galiläas gegenüber dem übrigen Palästina drückt sich aus in 
dem Satz 1): "Es ist dem Menschen leichter, von den Oliven 
in Galiläa eine Legion großzuziehen als ein Kind im Lande 
Israels." Damit hing es auch zusammen, daß Gamaliel die 
Juden von Ober- und Untergaliläa an die Zeit der Zehnt
absonderung von den Olivenhaufen erinnerte, während er nach 
Südjudäa nur vom Getreide schrieb. 2) Das beste Öl erwartete 
man vom judäischen Thekoa, das zweitbeste vom ost
jordanischen Ragab (jetzt Tägib 3) ), das drittbeste vom gali
läischen Gusch Chalab.4) Am ersten und letzten Ort waren die 
Oliven besonders spät noch nicht zu Ende, weshalb im Sabbats
jahr das Ende ihres Essens der Oliven für das ganze Land 
maßgebend war.6) Aus dem alten Ortsnamen Bethzaith, Bezeth 
(1. Makk. 7, 19) oder Berzetho (Jos., Antt. XII 10,2), jetzt blr 
Zel,6) kann man schließen, daß es auch im nördlichen Judäa an 
Ölbau nicht fehlte. Daß der Ölbaum in der Ebene, also auf 
tiefgründigem Boden, besonders kräftig wachsen kann, macht 
einen Baum solchen Standes geeignet zu einem Bild irdischen 
Glücks (Sir. 24, 14). Die von Hadrian angeordnete Verheerung 
des ganzen Landes wurde später durch neue Pflanzung von 
Oliven unwirksam gemacht, so daß die Anwendung des Gesetzes 

1) Ber. R. 20 (42 b ). 

I) Tos. Sanh. 11 6, j. Ma'as. sch. 56", Sanh. 18d , b. Sanh. 11 b j vgI. 
Aram. Dialektproben, S. 3. Anderen Text bietet Midr. Tann. zu 5. M. 26, 13 
(S. 176). 

I) Vgl. PJB 1913, S. 67 f., Steuernagel-Schumacher, Der 
'Adschlün, S. 306 f. 

') Men. VIII 3, Tos. Men. IX 5. 
I) Tos. Schebi. VII 15, b. Pes. 530.. 
8) Vgl. Orte und Wege Jesu', S. 239, PJB 1914, S. 29, 1915, S. 81, 

Schmidt- Kahle, Volkserzählungen 11, S. 10 (Olivenbau von birzet). 
Nach Goi d man n, Olbau, S. 9, wäre das Bezeth von 1. Makk. 7, 19 Be
zeichnung eines Teiles des Olbergs, was nicht veranlaßt ist. 
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von Vergessenem (sikh/:lä)1) auf Oliven wieder möglich wurde,·) 
nachdem es vorher undenkbar gewesen wäre, daß man einen 
Baum zu lesen vergessen hätte. 

Der Landmann hat stets dafür geeignetes Gelände mit 
Oliven bepflanzt, ebenso der Städter, wenn sich dazu Gelegen
heit bot wie bei Jerusalem der "Olivenberg" (har haz-zetim, 
Sach. 14, 4, 8()oS 'rW'JI ilatw'JI, Matth. 21, 1)8) im Osten und 
andere Höhen im Norden, Westen und Süden, bei Samarien 
das "Öletal" (ge semänlm, Jes. 28, 1. 9) am Fuße der jetzt selbst 
zum Olivenland gewordenen Stadthöhe. Wenn Jes. 5, 1 der 
Rebengarten an einer öl- oder fettreichen Ecke (!seren ben 
semen) angelegt ist, wird an ein Gelände gedacht sein, das als 
Olivenland reichen Ertrag brächte. Niemals wird das Oliven
land kerem genannt, da diese Bezeichnung ausschließlich dem 
Weingarten zukommt, der auch Feigenbäume enthalten kann 
(Lk. 13,6). Wenn im Alten Testament von Olivenland die Rede 
ist, erscheint es stets neben kerem als kerem wezajit oder 
kerämlm wezetim (2. M. 23, 11, 5. M. 6, 11, Jos. 24,13, 2. K. 5, 26, 
Neh. 5, 11; 9,25), weshalb auch Ri. 15,5 kerem zajit in kerem 
wezajit zu verwandeln ist. Auch im jüdischen Recht ist kerem 
der Rebengarten. Einmal ist das Olivenland als sede zellm 
neben dem Feigenland (sede le' enlm) und dem Rebengarten 
(kerem) erwähnt.') Sonst umfaßt das vom "weißen" Getreide
land 6) unterschiedene Baumland (sede hä-'ilän) 6) rechtlich auch 
das Olivenland, obwohl tatsächlich in Verbindung damit gern 
von den Feigen geredet wird, was der pal. Talmud 7) dadurch 
erklärt, daß die Früchte des Feigenbaums zahlreich und dick 
sind, während die Früchte der Olive zwar auch zahlreich, aber 
nicht dick sind, auch nur jedes zweite Jahr erscheinen (S.1.59. 165), 
was von der Feige nicht gilt. Aus der Beurteilung der Zeit, 
innerhalb deren ein "Setzling" (zeri'ä) zum "Baum" (ilän) 
wird, wozu beim Weinstock fünf Jahre, beim Feigenbaum sechs, 

1) S. Bd. III, S. 64. I) j. Pea 20 a • 

') Jerusalem und sein Gelände, S. 41 f. 89. 142. 148. 
') Tos. Bab. m. IX 22, vgl. 19. 20. ') Bd. 11, S. 44. 
8) Schebi. I 1. 2. 7) j. Schebi. 33 b. 
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bei der Olive sieben Jahre gehören,!) ist zu schließen, daß die 
Olive sich am langsamsten entwickelt. Das Pflügen im Baum
land gilt als eine selbstverständliche Sache. 2) Auf Bergen 
bedarf es des Hackens ('idder).3) Nur der Umgebung jedes 
Baumes gilt das Häckeln (l;iis/ses) unter den Oliven, das im 
Sabbatsjahr vielleicht nicht erlaubt ist.4) Zur Pflege des 
Olivengartens gehört außerdem das Entsteinen (silslsel) 0) und 
das Entdornen (lsiwwe~),6) also Jäten. 7) Daß man Oliven zu
weilen gedüngt und bewässert hat, folgt aus dem Verbot, aus 
gedüngtem und bewässertem T ,ande Öl im Heiligtum darzu
bringen. 8) Sonst ist das Düngen unter den Maßnahmen für die 
Behandlung von Fruchtbäumen ausdrücklich erwähnt. 8) Wenn 
Lk. 13, 8 der unfruchtbare Feigenbaum umgraben und gedüngt 
wird, geschah es gewiß auch beim Ölbaum (vgl. S. 174). Löcher, 
wie sie unter den Bäumen entstehen, weil das Regenwasser 
den Boden in tiefere Ritze schlammte, füllt man mit Erde, und 
wo künstliche Bewässerung eingerichtet ist, läßt man Rinnen 
('ugijjöt) von Baum zu Baum gehen.10) In unbewässertem Lande 
sollten Gräben (bedldln) um die Wurzeln des Baumes Regen
wasser sammeln. ll) Im Sabbatsjahr darf man die Bewässerung 
durch regenartiges Begießen von der Krone her oder durch 
einen Korb ersetzen. 12) Getreidebeete (malbenöt) stehen zuweilen 
zwischen den Reihen (siiröt) der Ölbäume,13) doch darf das Öl 
von so ausgenutztem Lande nicht dargebracht werden.14) 

1) Tos. Schebi. I 3, j~ Sehebi. 33°. 
I) Schebi. I 1. 2; 11 1. 8) Pea 11 2. 
') b. Mo. k. 3&, Siphra 105° (Ausg. Ven. 1545 je1;casseS). 
6) Schebi. 11 3, Tos. Schebi. m 7, vgl. Bd. 11, S. 18. 
S) Tos. Schebi. I 11; III 7, Pea III 15 (vom kerem) , von Goldmann, 

ölbau, S. 13, mit Unrecht als ein Entfernen überflüssiger Zweige ge
deutet. 

7) Bd. 11, S. 192. 329. 8) Men. VIII 3. 
8) Siphra 105b, b. Mo. k. 3a• 10) Tos. Schebi. III 7, Siphra 1050. 

11) Tos. Mo. k. I 2, b. Mo. k. 3a• 18) j. Schebi. 33 d• 
18) Pea III 1; VII 2, Tos. Pea III 10, Siphre, Dt. 284 (124 b ), vgl. Kom

mentar und Zeichnung von Maimonides zu Pea VII 2. 
14) Men. VIII 3. 
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Veranlassung kann sein, im Olivenland "dünn zu machen" 
(hiddil) , d. h. ein oder zwei Bäume zu entfernen, oder "glatt zu 
machen" (h,e/.lelils), d. h. drei zusammenstehende Bäume zu ent
fernen. Dann ist die Frage, ob man die Bäume nur am Boden 
abhaut (gomem) oder ganz entwurzelt (mesares).I) Die Zeit 
kann kommen, Gepflanztes auszurotten (la'a/sör natüa', Pred. 
3, 2). so wie Matth. 3, 10, Lk. 3, 9 die Axt an die Wurzel des 
Baumes ohne gute Frucht gelegt wird, um ihn auszuhauen 
(bu,6nu:w) und ins Feuer zu werfen. 2) Einen Hoffnung gebenden 
Baum, der nach dem Abhauen (karat) treibt (ja/.laliph) und 
einen Schößling (;öne/setJ hervorbringt (Hi. 14, 7), wird man 
natürlich nicht entwurzeln. Im Sabbatsjahr soll man Oliven 
nicht nach der Blüte abhauen (/sa~a~) und jedenfalls keinen 
Baum schlagen, der noch 1/4. Kab Oliven trägt. 3) Beim Spalten 
(bi/s/sea', hib/sia') eines Ölbaums, also wenn man einen Teil des 
Stammes abhaut, würde man sonst die Haustelle mit Erde 
bedecken; im Sabbatsjahr sind nur Steine und Stroh erlaubt,') 
weil Stroh nur als Schutz gemeint ist.6) Unbrauchbares ent
fernt man (mephasselin),6) wobei man sich mit einem Tuche 
(mifpa/.lat) schützt. 7) Überflüssige junge Triebe schneidet man 
ab (mezaredin) 8) und kappt zu lange Zweige (me/sarsemin, 9) 
megazzemin 10», womit ein Ölen (sahkin semen) 11) des stehen
gebliebenen Zweigendes verbunden ist. Blätter entfernt man 
(mephare/sin), 12) wenn bestaubt und geräuchert werden soll 
(S. 170). Alle diese Ausdrücke gelten allen Fruchtbäumen, also 

1) Schebi. IV 4. 5, vgI. I 8 (nigmam). 
8) V gl. Lu n d g re e n, Neue kirchI. Zeitsehr. 1916, B. 829 ff., wo an· 

genommen wird, daß an den ölbaum gedacht sei. Matth. 7, 18 ist nach 
V. 16 am ehesten der Feigenbaum gemeint. 

8) Sehebi. IV 10, b. Ber. 36b, Pes. 53 a• 

') Schebi. IV 5. 6) j. Sehebi. 33 d• 

8) Sehebi. II 3, j. Sehabb. 10", Siphra 105b• 7) Mikw. IX 7. 
8) Sehebi. II 3, Tos. Sehabb. IX 16, j. Sehabb. 10 , b. Mo. k. 3", Siphra 105b• 

8) Sehe bi. II 3, j. Sehabb. 10", b. Mo. k. 3", Siphra 105 b• 
10) j. Sehebi. 33 d, b. 'Ab. z. 50 b • 

H) j. Sehabb. 10", b. 'Ab. z. 50 h• 

11) Sehebi. II 2, j Sehabb. 10", b. Mo. k. 3", vgl. j. Schebi. 33 d• 
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neben dem Ölbaum auch dem Weinstock und dem Feigen
baum. 

Als ein wirksames Heilmittel galt es, wenn man einen 
Baum, der seine Früchte vorzeitig abwirft (menabbel), mit roter 
Farbe (si1srä) schminkt und mit Steinen belädt,l) damit er sich 
bessere oder lieber keine Früchte bringe,l) was ihn wohl für 
später stärken soll. Da auch in der römischen Welt ein Rot
färben solcher Bäume geschah,S) nahm man wohl an, dafi Farbe 
oder Druck den Trieb des Baumes verlangsamen könne, wenn 
nicht durch Schminken Eitelkeit, durch Belastung Gehorsam 
geweckt werden sollte. 

Wurzelschosse (geröphijjöt) geniefien besonderen Schutz 
(S. 168), weil sie als Pflänzlinge (neti'öt, vgl. Ri. 14,9 neta') zu 
neuen Bäumen werden können. Diese pflanzt man (näta', 
5. M. 6, 11) und umhegt sie (vgl. sigseg, Jes. 17, 11) mit sorg
samer Pflege. Worin diese besteht, sagt das jüdische Recht. 
Man schmiert sie (mezahhemln) zu ihrem Schutz,') umwickelt 
sie (körekhln), stutzt sie (1sötemln), macht Schutzdecken gegen 
den Sonnenbrand über sie ('ösln bättlm) und begiefit sie 
(mas1s1n).5) Damit ist zu vergleichen, was S. 175 über die 
heutige Behandlung der Stecklinge gesagt wurde. 

3. Die Veredelung des 61baumes und die Olivenarten. 
Jetzt gilt es in Palästina als feststehend, dafi der Stamm 

des angebauten Ölbaums der wilden Art angehört. Nur als 
einen seltenen Fall sah ich bei der deutschen Kolonie Wald
heim in einem zum Aussterben bestimmten Weinland zahme 
Oliven gepflanzt. Mit dieser Bedeutung der wilden Olive hängt 
es zusammen, dafi ihre Veredelung eine überall geübte Kunst 

1) Tos. Sehebi. I 10, Sehabb. VII 15, j. Ma'as. seh. 55 d, b. Sehabb. 67". 
I) j. Sehe bi. 35 b. I) Geoponica X 48, 2. 
,) Sehebi. II 4, j. Sehebi. 33 d, Sehabb. 10&, b. 'Ab. z. 40 b• GoI d· 

man n, S. 14, nennt es ein Düngen, aber naeh j. Sehe bi. 33 d ist es eine 
Sehutzmafinahme. 

6) Sehebi. 11 4, j. Sehebi. 33 d , Sehabb. 10&. 
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ist. Dabei benutzt man nicht die Methoden des Kopulierens 
und des Pfropfens, wobei der edele Trieb auf den zu ver
edelnden Z'Yeig oder in einen Spalt desselben eingesetzt wird, 
sondern die Methode des Okulierens, bei der das Auge des 
edlen Baumes treibend oder schlafend unter der Rinde des 
wilden Baumes seinen Platz erhält. 

Der Trieb der Bäume muß begonnen haben und die Augen 
müssen gut erkennbar sein, wenn das Okulieren vor sich gehen 
soll. Danach ist es erst im Mai und Juni möglich. Es war 
am 25. Mai 1925, als ich im Garten des Aussätzigenasyls der 
Brüdergemeine bei Jerusalem Gelegenheit hatte, zu beobachten, 
wie ein kundiger Araber das Veredeln einer Olive vollzog. 
Gesunde Äste eines völlig ausgewachsenen, wohl 30-40jährigen 
Baumes wurden dazu erwählt. Dieser Baum hatte einen 21 cm 
dicken Stamm und 5-7 cm dicke Äste. Man nahm augenreiche 
frische Zweige von 1-1,5 cm Dicke von der veredelten Krone 
eines andern Baumes, die wegen ihrer Aufgabe als "Spindeln" 
(merzal, Plur. meräzil) bezeichnet wurden, entblätterte sie und 
stellte sie in Wasser, damit sie frisch blieben. Dann wurde 
von dem zu okulierenden Ast ein Stück Rinde (I;cisre) klappen
förmig in 4-6 cm Länge und 3 cm Breite gelöst, so daß es 
auf einer Seite am Aste festhing. 1) Statt der Rinde kann bei 
einem altersschwachen (hirs) Baume nach Entfernung derselben 
der Bast des Astes in derselben Weise für die Einführung des 
Edelauges hergerichtet werden. Von einer "Spindel" löste man 
dann ein nur wenig kleineres Stück Rinde (ral;c'a), spuckte auf 
die innere Seite, wenn sie trocken war, legte sie hinter die 
Rindenklappe des Astes, drückte diese über sie fest, wickelte 
einen Streifen (ser) von weißem Baumwollstoff als Binde ('a$be) 
mehrfach herum und band ihn fest. 2) Darauf schnitt man 
13-17 cm oberhalb der Okulierungsstelle (tarkibe) die Rinde 
des okulierten Astes durch und schnitt seine Zweige ab, damit 
der im Baum steigende Saft sich unterhalb bei der Okulierstelle 
staue. Vom okulierenden Manne sagt man: birakkib "er läßt 

1) Abbildung 43. I) A b b i 1 dun g 42. 
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reiten", im Norden: bita"im "er gibt Geschmack, verfeinert". 
Das Okulieren heißt dementsprechend tarklb, tat'lm, das zum 
Okulieren verwandte "treibende Auge" tarklbe, Plur. taräklb, 
ob auch ta t'ime, ist mir unbekannt. Der okulierte Baum ist 
nun zetüne merakkabe, meta" ame, man erwartet von ihm, daß 
er in Quantität und Qualität anderes leistet als der wilde 
Stamm, den man benutzte, aber auch, daß er kräftiger und aus
dauernder ist als eine wurzelechte edle Olive, die man gesät 
oder gepflanzt hat. 

Nach sieben Tagen sollte der Ast oberhalb der Okulierungs
stelle abgehauen werden; die Binde wurde aber erst ab
genommen, als sich zeigte, daß ein Auge durch die obere 
Rinde zu wachsen begann, was nach etwa 55 Tagen Mitte Juli 
geschah. I) Vorher sah man nur, daß die Stellen der Augen 
grün waren. Heiße Tage und einige Taunächte waren voran
gegangen. Man betonte, daß trockenes kühles Wetter für das 
Gelingen der Okulierung am besten sei. Wenn Regen auf die 
tarklbe falle, entstünden Würmer (bitsauwis), bei großer Hitze 
trockne die Augeneinlage (raT/ a) und setze nicht an (mä 
tÖYUQs). Ende August wurden dann erst alle Äste des oku
lierten Baumes abgehauen, nicht abgesägt, weil dies als schäd
lich gilt,2) und nur die Stümpfe mit den neuen Trieben blieben 
stehen. 

In Merg 'Ajün an der Nordgrenze Palästinas war der Her
gang im wesentlichen derselbe. Der neugepflanzte dreijährige 
Baum wird an seinen starken Ästen okuliert, die übrigen 
Zweige werden abgeschnitten. Über das Augenstück des 
zahmen Baumes legt man hier Olivenblätter und bindet über die 
Rindenklappe erst Maulbeerbaumrinde, dann einen Lappen. Wenn 
nach drei Tagen ein Tropfen am eingelegten Auge erkennbar 
ist, macht man oberhalb den Einschnitt in die Rinde des 
Zweiges. 

Man sagte mir dort, daß man im Libanon zuweilen auf 
einen zahmen Baum einen wilden pfropfe, um ihm neue Kraft 

1) Abbildung 43, ~) Bau er, Volksleben, S, 160. 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



- 185 -

zu geben. Der dann wachsende wilde Zweig müsse aber 
wieder veredelt werden. Verwandt ist die von S. L i n der 1) 
nach dem ~erichte von He i den s t a m s für Griechenland be
richtete Methode, einen wilden Schößling in die Wurzel eines 
alten Baumes einzusetzen, den man dann beseitigt, während 
man den Schößling veredelt. Es liegt nahe, dafür das Wort 
des Paulus Röm. 11, 17 f. von dem statt der ausgebrochenen 
Zweige auf den Ölbaum mit heiliger Wurzel eingeimpften 
wilden Zweig, welcher nun Wurzel und Saft dieses Ölbaums 
genießt, heranzuziehen. Aber unberücksichtigt bleibt dabei, daß 
in der heutigen Wirklichkeit der eingepflanzte wilde Zweig erst 
selbst wieder künstlicher Veredelung bedarf. die bei Paulus 
der Saft des edeln Baumes bewirkt, und daß bei der aus 
Griechenland berichteten Methode die mit dem wilden Schoß 
besetzte Wurzel doch wohl selbst als wild zu denken ist. Als 
lächerlich und unglaublich erschien meinen arabischen Freunden 
das Setzen eines wilden Zweiges auf einen zahmen Baum. In 
Wirklichkeit beruht die Wirkung des von Paulus angewandten 
Bildes darauf, daß Gott hier etwas getan hat, was in der Wirt
schaft der Menschen als untunlich gilt, so daß es deshalb um 
so mehr beachtet und geschätzt werden muß. 

Da die Wirkung der Veredelung eines Ölbaums davon ab
hängt, welchen Charakter sowohl der zu veredelnde Baum als 
das in ihn eingeführte neue Element hat, ist es veranlaßt, in 
diesem Zusammenhang von den Arten der Ölbäume zu reden. 
Schon S. 153f. war gesagt worden, welche Abarten wilder Bäume 
in Frage kommen. Nach Aar 0 n s 0 h n 2) ist die grünrindige 
Art, die viel Öl in spätreifenden Früchten entwickelt, und die 
weiß- oder graurindige Art mit zeitiger Frucht für das Okulieren 
besonders geeignet. 

Bei Jerusalem nannte man mir als wichtigste Olivenarten 
~urri, kleinfrüchtig, und biärj, großfrüchtig. Herr Oberlehrer 
Bau er beschrieb mir ~urri als kleinbeerig, spitzoval, in der 

1) PJß 1930, S.42, Sv. Jerusalems-Föreningens Tidskrift 1929, S. 16f. 
I) Agric. and Botan. Explorations, S. 19. 
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Reife dunkelblau, nur zum Ölmachen verwandt, tJutJ,ri, atJtJ,ar 
als kleinbeerig, rundoval, biätJ,i gelblich grün, spät, nicht ganz 
dunkel werdend, größer als die vorige, zum Einmachen und 
Ölmachen vortrefflich, und smäri, zeitig dunkel werdend, in der 
Größe wie biätJ,i. 

In Merg 'Ajün kannte man 'önnäbi mit erst weißen, dann 
schwarzen Früchten und bestem Öl, gozäni als grofjfrüchtig, 
~urri als weiß und schwarz, zum Einlegen geeignet, ?ufr en-nimr 
"Pantherklauen" als weiß, zum Einlegen am besten. 

In Volks sprüchen wird zuweilen der Wert einzelner Oliven
arten ausgesprochen. So sagt man 1): zei el-mallüsi faijib, amma 
il~äfuh bisaijib, "Das Öl der mallüsi-Olive (klein und schwarz) 
ist gut, aber ihre Lese macht alt (ist beschwerlich)," und: jä 
zetün el-/:zuwäri - bi~lib zeiak mal$äli, "Du /:zuwärl-Olive, dein 
(ausgezeichnetes) Öl wendet Bratpfannen um." 

Nach B 0 den h e i m e r s -wichtiger Mitteilung I) folgt hier 
eine Liste von palästinischen Oliven arten mit Bestimmung des 
Gewichts, des Wassergehalts und des Fettgehalts der einzelnen 
Früchte in Gramm. Den arabischen Bezeichnungen fehlte leider 
gen aue Transskription. 

Sortenbezeichnung 

Damasci (sämi?) 
Djeseri (gezeri) 
Dakar (rJakkär) 
Rumi (rümi) 
Chiwari (/:zlwäri) 
Suri ($urri) 
Chidari (tJitJ,ari) 
Nisbi (ni$bi) 
Nabali (nabali) 
Smiri (smiri) 
Beri (birri) 

Gewicht der Olive 

6,97 
4,21 
3,72 
3,66 
3,18 
2,23 
2,11 
1,97 
1,91 
1,68 
1,66 

1) Cana'an, JPOS VIII, S 137. 
I) Schädlingsfauna, S. 188. 

Wassergehalt 

2,61 
1,53 
1,43 
0,59 
1,25 
0,43 
0,60 
0,46 
0,35 
0,30 
0,72 

Fettgehalt des 
Fruchtfleisches 

2,12 
1,29 
0,86 
1,58! 
0,80 
0,70 
0,63 
0,53 
0,53 
O,57! 
0,30 
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Bei den Größen ist also das Ein- bis Vierfache vertreten,. 
bei dem Fettgehalt das Ein- bis Siebenfache. Dabei stehen 
Gewicht und Fettgehalt in keinem festen Verhältnis. Der letztere 
kann weniger als ein Fünftel des Beerengewichts betragen (so 
Beri), aber auch bis zu vier Neunteln steigen (so Rumi). Doch 
will bedacht sein, daß erfahrungsgemäß nicht jede Sorte auf 
jedem Boden das gleiche leistet. Die nabali-Oliven von et-(ire 
am Karmel und von Südpalästina sind daher in ihrem Gehalt 
weit voneinander verschieden. 1) 

Im Altertum. 
Da das Alte Testament niemals von Veredelung des Öl

baums redet und den wilden Ölbaum nie vom zahmen unter
scheidet, liegt der Gedanke nahe, daß der angebaute Ölbaum 
nur durch Auspflanzen von Wurzeltrieben vermehrt wurde, ohne 
daß man die Kunst verstand, den Ertrag eines Baumes durch 
Einpflanzung des Triebes einer besseren Abart zu beeinflussen. 
Es muß ja auch eine Ze~t gegeben haben, in welcher durch 
Auswahl und Pflege aus dem wilden Ölbaum der zahme 
entstand. 

Erst das jüdische Recht und die von Paulus 2) Röm. 11, 17 ff. 
vertretene römisch-griechische Welt redet von Veredelung von 
Oliven, die Paulus als ein tY"Ev$~isEt'V, also als ein "Einstachein", 
bezeichnet. Der hebräische Ausdruck ist hirkib "aufsetzen",3) 
er setzt voraus, daß durch dies "Aufsetzen" nicht nur eine 
äußerliche Verbindung, sondern eine Lebensbeziehung von 
zweierlei pflanzlichem Wesen entsteht. Das Recht betont wegen 
des gesetzlichen Verbots, Mischsaat zu säen (3. M. 19, 19, 
5. M. 22, 9),4) daß ein solches hirkib nicht zwischen Bäumen 
eßbarer Frucht ('e~ ma'akhäl) und Bäumen ohne eßbare Frucht 
('e~ serä~),6) aber auch nicht zwischen Bäumen eßbarer Frucht 
von verschiedener Art stattfinden dürfe. 6) Deshalb geht es 

1) Aaronsohn, Agric. and Botan. Explorations, S.19f. 
I) Vgl. oben S. 165. 8) Sot. VIII 2, j. Schabb. 10-. 
') S. Bd. 11, S. 15. 173. 194. 199. 250. 5) Kil. VI 5. 
8) Kil. I 7, j. Kil. 27&r., 'Orl. 61-, Siphra 89 b • 
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nicht an, Olive auf Palme zu setzen,l) die Olive muß für sich 
bleiben. 2) Besondere Überlegung gilt der Frage, wie der 
Rechtsstand der Fruchtbäume ist, die man innerhalb von 30 
Tagen vor dem Sabbatsjahr veredelt hat, da man in diesem 
Jahr auch die Ölbäume brach liegen lassen soll (2. M. 23, 11) 
und das Traditionsrecht den letzten Monat des Vorjahres in 
dieses Verbot einbegreift, sofern in demselben Geschehendes in 
das Sabbatsjahr hineinwirkt. Die Entscheidung lautet, daß, 
wenn die Veredelung innerhalb dieser 30 Tage geschah, die 
betreffenden Gewächse auszurotten sind, wobei vorausgesetzt 
ist, daß die eigentliche Entscheidung bei dem Ansetzen (/sälat) 
des Edelreises liegt, das bis drei Tage oder zwei Wochen nach 
der Operation sich gezeigt haben muß.3) Volle 30 Tage können 
aber dabei als ein Jahr gerechnet werden und fallen nicht unter 
diese Bestimmung.4) Bei alledem wird über die Methode des 
Veredelns nichts gesagt. Wenn betont wird, daß die Ver
einigung von zweierlei Saat auch nicht dadurch geschehen 
dürfe, daß man zwei Baumarten in ein Rohr (sephöpheret) steckt, 
damit sie voneinander verschlungen werden (iibbäle'ü ze miz-ze),5) 
so geht es nicht an, mit Goi d man n 6) daraus ein Vereinigen 
von zwei Zweigen in dem Spalt des einen von ihnen zu machen, 
zum al vom "Aufsetzen" von Oliven erst nachher die Rede ist. 
Auch die nach Goi d man n für Oliven benutzte Verschmierung 
der Schnittstelle mit frischer Myrthe, Lorbeerabkochung und 
Gerstenmehl wird nur für Palmen erwähnt,7) und zwar in 
Babylonien, das den Olivenbau nicht pflegte. 

Varro 8) kennt nur Veredelung durch Einsetzen von 
Zweigen und erwähnt, daß bei der Olive die Vermehrung durch 
Setzlinge das beste sei. Nach der Schilderung des Plinius 9) 

1) Tos. Kil. I 10, j. Kil. 27 b• 

I) j. Kil. 27 b, Midr. Teh. 128, 3 (Ausg. Buber, S. 514). 
8) Schebi II 6, j. 'OrI. 61 80• 
4) Tos. Schebi. II 3, R. h. Sch. I 8, j. Schebi. 33 d, R. h. Sch. 57 So, 

b. R. h. Sch. lOb. 
6) Tos. Kil. I 10. 8) Olbau, S. 16. 7) b. Pes. 56 a• 

B) De re rustica I 40 9) Naturalis Historia XVII 14. 16. 18. 
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kommt für die Veredelung des Ölbaums in Frage die insitio, 
bei welcher das Edelreis in einen Spalt des zu veredelnden 
Baumes gesetzt wird, die inoculatio, bei der man das Auge 
eines Baumes in die keimende Stelle eines andern einsetzt, und 
die emplastratio, bei der man statt eines ausgeschnittenen Stücks 
Rinde ein anderes, das mit einem Auge versehen ist, einsetzt 
und die Stelle mit Lehm oder einer Binde verdichtet. Von 
Afrika wird dabei als Eigenheit berichtet, daß man dort den 
wilden Ölbaum durch insitio und inoculatio veredele. Die jetzt 
in Palästina geübte Weise der Veredelung entspricht am meisten 
der emplastratio. Es ist aber nicht ausgeschlossen, daß das 
inserere, dem der hebräische Ausdruck hirkib und auch das 
arabische rakkab (S. 183) an sich entsprechen kann, also ein 
wirkliches Pfropfen, einmal dort im Gebrauch war. Von Klein
asien berichtet F i c k end e y,1) daß in Westanatolien das Oku
lieren sich fast vollständig durchgesetzt habe, daß aber am 
Marmarameer und in Südanatolien das Spaltpfropfen noch viel 
angewandt werde. 

Daß es Oliven von drei Größen gibt, wird im jüdischen 
Recht erwähnt, weil es die Olive als Maßbestimmung benutzt. 
Die Olive mittlerer Größe heißt agö,.i. 2) Dieselbe Benennung 
gilt der besten Olivenart, die als Frühfrucht darzubringen ist, 
weil unter den sieben Landesprodukten von 5. M. 8, 8 zet semen 
auf eine ölreiche Olive weist, der es eigen ist, das Öl im Innern 
aufzubewahren (ligar) und nicht verderben zu lassen oder im 
Regen zu verlieren. 3) Dabei wird awrisil ) bzw. abrosio) als 
Parallel wort genannt, was daran erinnert, daß dyovQoS, dem 
dCIJQoS gleichsteht, im Spätgriechischen "jugendlich unreif" heißt, 
was hier wohl als "frühreif" angewandt sein muß. 

Im jüdischen Recht wird sonst der Fall erwähnt, daß ein
zelne Ölbäume auf dem Felde einen besonderen Namen tragen 
und deshalb nie als "vergessen" im Sinne des Rechts (5. M. 24, 19) 

1) Der ölbaum in Kleinasien, S. 39. 
I) Kel. XVII 8 (Cod. Kaufm.), Tos. Naz. IV 1. 
8) Bikk. I 3, j. Bikk. 63 d, b. Ber. 39 a • 

') j. Bikk. 63 d, Ausg. Ven. 1523/4. 6) b. Ber. 39a, MS. München. 
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gelten können. Als solche Namen werden zajit han-ne(ophä, 
siphkhOni, besäni genannt. 1) Der paI. Talmud 2) versteht die 
ersten bei den sachlich vom Träufeln bzw. reichlichen Ergießen 
des Öls, den letzten vom Beschämen anderer Bäume oder der 
Ortschaft Reschän. Sonst könnte netophä auch mit der Ortschaft 
dieses Namens (Esr. 2, 22) zusammenhängen. Von Beschän ist 
bekannt, daß es als palästinischer Eingang zum Paradies galt,S) 
gewiß wegen des üppigen Wuchses seiner bewässerten Frucht
bäume, und daß seine Ausläufer ein Land von Milch und Honig 
sind.') Die von Plinius 6) erwähnten sehr kleinen, aber fleischigen 
Oliven der Dekapolis werden eher dem 'Aglün 6) als Beschän 7) 
angehören. Maimonides vermutet, daß alle diese Benennungen 
mit Olivenarten zusammenhängen. Was für Dinge zu einem 
Eigennamen eines Ölbaums führen können, zeigt zetünet sa'äde 
im Tal westlich Jerusalem, die so heißt, weil ein Mann sa'äde 
daran erhenkt wurde. 8 ) Sicherer ist, daß die Hinweise auf Ort
schaften mit gutem Öl (S. 178) eine gute Olivenart bei den
selben voraussetzen. 

4. Die Olivenlese. 
Wenn in der Zeit vom Eliasfest (20. Juli a. St.) bis zum 

Kreuzfest (14. Sept. a. St.) die Feigen- und Traubenlese statthat,9) 
herrscht Ruhe im Olivenland. Doch weiß man, wenn am 15. äb 
(= 2. August n. St.) das Heimgangsfest der Maria am Fuß des 
Ölberges feierlich begangen wird,10) daß die nach der Blüte 
angesetzten Oliven nun beginnen, Ölgehalt zu bekommen. 
Denn 11): Am Fest der Jungfrau, der Mutter des Lichts, strömt 
Öl in die Oliven." Im September (elül) kann in jedem Fall das 
Öl als entwickelt betrachtet werden. 1l1) Von dem auf den 

1) Pea VII 1. 2 (Cod. Kaufm. iäphekhäni, beiäni) , Midr. Tann. zu 
5. M. 25, 19 (S. 160). 

I) j. Pea 20". I) b. 'Er. 19&. ') j. Bikk. 64 b. 
') Nat. Hist. XV 3. 8) Vgl. S. 172. 
7) So vermutet GoI dm a n n, Olbau, 8. 8, Anm. 3. 
8) G r a n q u ist, Marriage Conditions, S. 104. 8) Bd. I, S. 49 f. 

10) Bd. I, S.590f. 11) Bd. I, S. 161. 11) Bd. I, a. a. O. 
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14. September a. St. fallenden Kreuzfest ('id ~-~alib) ab gilt die 
Mahnung 1): lamma i~allib ~-~alib - mä tirfa' 'an zetünak el
lsaqJb, "Wenn das Kreuzfest eintritt, lasse nicht den Stab von 
deinen Oliven!" Verwandt ist die Ansicht des Plinius,l) wonach 
bis zum Aufgang des Arktur (16. Sept.) das Öl in den Oliven 
zunimmt, von da ab nur das Fleisch und das Fruchtwasser sich 
vermehren. So ist jedenfalls im Oktober (tisrin auwal) die 
Lese in vollem Gang. 

Die von selbst fallenden zeitig gereiften Oliven (gargir, 
nafal, im Norden gawll) sind es, die Anfang Oktober zuerst 
von Frauen und Mädchen aufgelesen werden. Man nennt das 
göl ez-zetün und sagt davon: biddna mingül. Ein oder zwei 
Körbe können damit in einem Olivengarten gefüllt werden. 
Wenn starker Ostwind kommt, ist die Menge der Fallfrüchte 
eine größere. Manche schütteln (bihizzu) die Bäume, um mehr 
zu erhalten, was auch deshalb einen Vorteil hedeutet, weil die 
Fallfrüchte bei der Zehntabgabe an die Regierung nicht in 
Rechnung gestellt werden. Im Bereich eines Heiligengrabes 
sollte man nicht Fallfrüchte lesen, weil sie dem Heiligen ge
hören. Ein Mann, der sich das bei dem setz el-'agami erlaubte, 
fand die Oliven in seinem Busen in schwarze Käfer (tzanäfis) 
verwandelt. S) 

Im Oktober geht jedenfalls die eigentliche Olivenlese vor 
sich, die be endet sein sollte, wenn Anfang November der erste 
Regen eintritt. Gern beginnt man mit dem Neumond, um bei 
steigendem Mond schließlich auch über den Sonnenuntergang 
hinaus arbeiten zu können.4) Man nennt die Lese gdäd ez
zetün, im Norden fart ez-zetün/') die dabei abgenommenen 
Oliven frät,6) und sagt von den damit beschäftigten Männern: 
bigiddu. Sie steigen dazu auf die Bäume, streifen die Oliven 
von den erreichbaren Zweigen mit der Hand 7) und schlagen 
sie von den ferneren Zweigen mit einem dünnen Stab oder 

1) Cana'an, JPOS VIII, S. 137. 8) Nat. Hist. XV 3. 
I) PJB 1921, S. 100. ') Nach Pastor S a 'i d 'A b b ü d, Bethlehem. 
6) So Bau er, Wörterbuch. 8) So in baläl gehört. 
7) Abbildung 45. 
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einer Rute (geddäde).l) Für das Abschlagen gibt es keinen 
anderen Ausdruck als gadd, Subst. gdäd, das Abstreifen nennt 
man nakab. Leitern (sillam, Plur. slälim) und dreifüßige 
Stiegen (siba) werden dabei zu Hilfe genommen, weil es un
möglich ist, vom Stamm oder von starken Ästen aus alles zu 
erreichen. Weil das Abschlagen der Oliven als Veranlassung 
gilt, daß die Ölbäume nur jedes zweite Jahr tragen, wird 
offiziell empfohlen, davon abzulassen, 2) was selbst bei An
wendung von Leitern nicht leicht durchzuführen ist. Frauen 
und Mädchen lesen die abgestreiften und abgehauenen Früchte 
vom Boden, auf den zuweilen ein Tuch gebreitet ist, auf 
(bila/s/stu) 3) und füllen sie zuerst in Zweigkörbe mit oder ohne 
Henkel (salle, Plur. släl) oder Strohkörbe (/sufte, Plur. /sutat, 
/stät, vgl. xocpwos) oder irgendeinen Blechkasten. Bei kleineren 
Mengen kommt der kleine Henkelzweigkorb (/sirtalle, vgl. xl(!
~aUos) in Frage.4) Für weiteren Transport benutzt man lange 
Säcke (tarde) , die den Eseln aufgelegt werden. Wegen des 
Druckes, dem die Früchte ausgesetzt sind, entsteht dabei leicht 
mancherlei Schaden.6) Ein Baum soll nach Bau e r etwa 
120 kg Oliven oder 25 I Öl einbringen. Anrufung Gottes soll 
die Geister hindern, ihrerseits von den Früchten zu genießen.6) 

Als ich am 22. Oktober 1913 bei bet I)anina der Olivenlese 
zuschaute, hatten die Frauen ihre Säuglinge in Tüchern an die 
Äste der Ölbäume gehängt. Die abschlagenden Männer (gad
dädin)') und die lesenden Frauen (la/s/sätät) erhalten in näblus 
7-8 Piaster Tagelohn oder eine entsprechende Menge Oliven.8) 

Weitreichenden Wünschen geben die Leserinnen Ausdruck, 
wenn sie bei ihrer Arbeit singen 9): jä zetiin - e/slib lemiin, jä 

1) Abbildung 44. 
I) Luke-Keith-Roach, Handbook o( Palestinei, S.274. 
8) Abbildung 46. 
') Zu den Korbbezeichnungen s. Bd. I1I, S. 194, Abb. 35. 
6) Fickendey, B.55. 8) Crowfoot-Baldensperger, S.28. 
7) Auch der Abschlager von Datteln von der Palme hei~t gaddad, 

Sc h m i d t - K a h I e, Volkserzählungen, 33, 9. 
8) Jaussen, Naplouse, S.11. 
I) C ro wf 0 ot· Bald e nsp er ge r, S. 28. 
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lemiln - e/slib zetiln, "Ihr Oliven, wandelt euch (beim Einlegen, 
S. 197 f.) in Zitronen! Ihr Zitronen, wandelt euch in Oliven!" 

Auf die Einführung der geernteten Oliven folgt im November . 
ihre weitere Behandlung als Speiseoliven oder zur Gewinnung 
des Öls, wovon unter Bund C zu reden ist. Da sie meist zum 
großen Teil unter Dach vor sich geht, ist sie vom Eintreten 
des Winterregens wenig abhängig. 

Im Altertum. 
Da die Zeiten für Blüte und Fruchtreife des Ölbaums im 

Altertum keine anderen sein konnten als heute, mußte auch die 
Olivenlese zur gleichen Zeit wie jetzt geschehen. Sie wäre 
damit in den jüdischen Monat Tischri, also in die Zeit des 
Hüttenfestes, 1) gefallen, wenn dies nicht gemäß der Anordnung 
Jerobeams (1. K. 12,32) auf die Mitte des achten statt des 
siebenten Monats, also in den November, gelegt wurde. 2) Daß 
das Israel des mosaischen Gesetzes bei seinem Hüttenfest auf 
das Einbringen der Oliven niemals Rücksicht nahm, wird damit 
zusammenhängen, daß der Weingarten mit seinen Eßfrüchten 
an Trauben und Feigen den Vorrang hatte vor dem Olivenland 
mit seinen roh eigentlich nicht eßbaren Früchten, die vorzugs
weise der Öl gewinnung dienen und kein Obst im gewöhnlichen 
Sinne sind, und daß aus klimatischen Gründen das Wohnen in 
den Wächterhütten der Weingärten wie heute vor der Oliven
lese zu Ende ging und eben in dem Hüttenfest seinen feierlichen 
Abschluß haben sollte. S) Auch heute folgt auf die Zeit der 
Weingartenwache (man tara) am 14. Sept. a. St. die Olivenpreß
zeit (ma'$era).4) In dieser Zeit nehmen die Trauben und Feigen 
ein Ende,6) die Weingärten werden einsam6) und die Herden 
hören auf, im Freien zu übernachten. 7). Das eßbare Obst (/saji$) 
wird 2. S. 16, 1. 2, Jerem. 40, 10. 12; 48,32, Am. 8, 1. 2, Mi. 7, 1 
die Oliven so wenig einschließen wie die Obstlese (/saji$) Jes. 
16,9; 28,4, Jerem. 8, 20 die Olivenlese. Vollends ist bä$lr 

1) Vgl. Bd. I, S. 40f. 12lf. 148, Bd. III, S. 77f. 197. 
S) S. Bd. I, S.41. 8) Vgl. Bd. I, S.94. 161 f. 
8) Bd. I, S.646 (vom tisrin gesagt). 8) Bd. I, S. 646. 

') Bd. I, S. 49 f. 
7) Bd. I, S.40. 
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3. M. 26,5 (Sa'adja /satäf), Ri. 8,2, Jes. 24, 13; 32,10, Jerem. 48, 32, 
Mi. 7, 1 auf die Weinlese zu beschränken. Sie wird unter diesem 
Namen im jüdischen Recht von der Olivenlese (mäsi/s) unter
schieden. 1) Wenn die Obstlese (bä$ir) zu Ende geht, folgt die 
Olivenlese. 2) Ihre Zeit folgt aus der Angabe, daß die dem Armen 
nach vollendeter Lese gestattete Nachlese (le/set) 3) erst nach 
dem zweiten Herbstregen,4) also frühestens am 7. Marcheschwan 
(November), stattfinden darf, daß aber manche ihre Oliven noch 
später abnehmen.6) Jede Olivenlese fällt weg, wenn infolge des 
Abwerfens der Blüte (Hi. 15,33) oder der werdenden Frucht 
(5. M. 28, 40) die Bäume leer dastehen. 

Die Form der Olivenlese war der heutigen gleich. Das Ab
schlagen (nö/seph, Sa'adja [zUI't), bei dem nur 2-3 Beeren im 
Wipfel des Ölbaums, 4-5 in den Zweigen als Nac.hlese ('ölelöt) 
bleiben, wird Jes. 17,6; 24, 13 als Bild eines Gottesgerichts ver
wandt. Neben dem Schlagen (/Jäbaf) wird auch vom Aufgelesen
werden (lu/s/sat) der Oliven geredet (Jes. 27, 12, vgl. 5. M. 24, 20). 
Griechische Vasenbilder 6) machen sowohl das Abschlagen durch 
Männer. die, unter einer Olive stehend, dünne Rohrstäbe gegen 
sie erheben, und das Auflesen durch einen knienden Jüngling, 
der in einen Korb sammelt, anschaulich. Varro 7) und Plinius 8) 
schon waren der Meinung, daß das Abschlagen der Oliven schäd
lich sei und veranlasse, daß die Oliven nur jedes zweite Jahr 
tragen, weshalb man sie mit der Hand, am besten ohne Finger
handschuh, abstreifen müsse und nur die unerreichbaren mit 
einer Rohrgerte von innen nach außen abschlagen dürfe. Ob
wohl später die Ansicht auftrat, daß das alte Israel die Oliven 
n ur abgeschlagen habe, wie dies 5. M. 24, 20 gesagt sei,9) ist 
kaum anzunehmen, daß das so naheliegende Abstreifen gar nicht 
geschehen sei. Das Abschlagen wurde allein erwähnt, weil an 
den oben angeführten Stellen nur der letzte Rest der Lese in 
Frage kam. Das jüdische Recht unterscheidet die eigentliche 

1) Ned. VIII 3. I) j. Jeb. 14<1. 8) Bd. III, S. 63. 
') Vgl. Bd. I, S. 125. 6) Pea VIII I, vgl. Schebi. IX 7. 
8) S. Blümner, Technologie I, Abb. 116. 117. 7) De Re Rustica I 55. 
') Nat. Historia XV 3. 8) Siphre, Dt. 284 (124 b). 
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Olivenlese als mäsilf, von dem Abschlagen (ni(c(cüph) 1) und hat 
dementsprechend die Verba mäsa(c 2) und ni(Clf,eph, S) die als "ab
lesen" und "abschlagen" zu unterscheiden sind. Aramäisch wird 
die von der Blütezeit (sä'at ni$bä) getrennte Abschlagezeit der 
Olive als sä 'at l)abtä bezeichnet.4) 

Beim Auflesen und zum Transport der Oliven haben sicher 
zu allen Zeiten K ö r be 6) gedient. Im Alten Testament er
scheinen als Bezeichnungen für Körbe, die für Früchte verwandt 
werden, düd (Jerem. 24, 1. 2), kelüb (Am. 8, 1. 2) und tene 
(5. M. 26, 2. 4; 28, 5. 17). Oliven werden dabei nicht ausdrück
lich genannt. Wohl nur zufällig ist die Korbbezeichnung sal 
nur bei Gebäck erwähnt (z. B. 1. M. 40, 16ft). Im Spät
hebräischen erscheint dies für Körbe von Oliven oder Trauben 6) 
oder von Früchten jeder Art. 1) Oft gebrauchte Arten von 
Körben sind auch If,uppä (xoqnvos) für Oliven,8) kalkallä 9) für 
Trauben 10) und Feigen,11) aram. (cartallä (xd(l~a.uos).12) In 
sallin und (cuppöt werden die Oliven zum Verkauf auf den 
Markt, nach der Öl kelter und zur Zehntabgabe gebracht 
werden. 1S) Endlich sind auch (cälät (xdÄa.&os) 14) und (cänün 
(xavoiiv) 16) aus dem Griechischen stammende Korbbezeichnungen, 
deren genauer Sinn nicht zu ermitteln ist. 

1) Chall. 111 9, vgl. Ned. VIII 3 für mäSi~, Pea VIII 3 für nils~iiph. 
I) Pea VlII 1, Schebi. VI2, Bab. b.1II I, Teh. IX 2, Neg. II 4; Tos. Ma'as. r. 

11 14, Teh. X 4. 8) Gitt. V 8 . 
• ) Ekha R. I, 1 (23 b), vgl. j. Ma'as. sch. 55 b (be1,lubtaijä). 
fi) V gl. S. 109, Bd. III, S. 204 f. 
8) Ma'as. sch. I 4, Mikw. VII 7, Makhsch. VI 6. über sal als Be· 

zeichnung des Pre~korbes (Men. VIII 4) s. unter C a. 
7) Bikk. III 4-6. 8) Teh. IX 1. 4; Tos. Ter. III 13, Teh. X 9. 
e) So mit k stets in Cod. Kaufm.; Bd. III, S. 205. 316 irrig ~al~allä. 

10) Pea VII 3. 11) Ma'as. 11 4. 11) Vajj. R. 25 (67&). 
11) Tos. Dem. VI 11, Teh. XI 7. 1.) Bikk. 111 8, Kel. XVI 3. 
11) Kel. XVI 3, XVII 4. 
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B. Die Speiseolive. 
Die zeitig gereiften Fallfrüchte (gargir, gawil, S. 191) werden 

mit etwas Salz gegessen, ohne in der Wirtschaft eine nennens
werte Bedeutung zu haben. Auch wenn man Oliven bis Januar 
auf dem Baume läßt, werden sie nach Oberlehrer Bau e r in 
dieser Weise verwendet, weil sie dann ganz weich geworden 
sind. Bei der eigentlichen Lese wird aber gern ein Teil des 
Ertrages für Eßoliven verwendet und deshalb so behandelt, daß 
der den Oliven eigene bittere Geschmack wesentlich gemindert 
wird. Das geschieht nach F i c k end e y 1) nicht durch die oft 
vorgenommene Wässerung, sondern durch ein in der Olive vor
handenes chemisches Ferment, dessen Wirksamkeit durch Zer
störung der Zellen des Fruchtfleisches, welche das aus Gerbstoff 
und Zucker bestehende bittere Glukosid enthalten, beschleunigt 
wird. Daß der bittere Geschmack nie ganz verschwindet, macht 
die Olive für viele Europäer unangenehm. Wenn Malariafieber 
bei ihnen Widerwille gegen das Süße erweckte, fingen sie an, 
Geschmack für sie zu gewinnen. In jedem Fall ist die Olive 
eine gesunde fetthaltige Zukost zum Brot, das der Araber nicht 
mit Butter zu schmieren pflegt. Seine hohe Wertung der Olive 
zeigt sich darin, daß er sie den "Bräutigam" oder "Häuptling 
des Eßtisches" ('aris es-sufra, sey es-s.) nennt. Ohne den bitteren 
und infolge des Einlegens in Salz eingetretenen salzigen Bei
geschmack, der durch Wässern abgeschwächt worden ist, würde 
die Olive einf's anreizenden Geschmacks entbehren. Der ge
wesene Palästiner vermißt ihn ungern und freut sich der Mög
lichkeit, durch eine Stuttgarter Firma lI) von deutschen Palästinern 
gelieferte Oliven beziehen zu können. 

Obwohl im einzelnen mancherlei Unterschiede vorkommen, 
werden Speise oliven auf dreierlei Weisen hergestellt. 

a) Die g r ü n e zer d r ü c k t e 0 li v e (zetün mar~ü$, ra~i$, 
nach Ja u s sen S) und Bau er auch ra$i', er$i'). Grün gepflückte 

1) Ölbaum, S. 62 f. 
I) H. D 0 h, Agentur, Stuttgart, Friedrjchstr. 56. 
S) Naplouse, S. 11. 
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Oliven zerdrückt man (biru~u, in Sidon jehrisu) in Merg 'Ajün 
auf einer Strohplatte «(aba/s) einzeln mit einem Stein, so daß sie 
sich öffnen, legt sie in Wasser, das man zwei- bis viermal 
wechselt, dann ohne Wasser in Salz, worauf sie nach 5-10 
Tagen eßbar sind. Legt man sie sogleich in Wasser und Salz, 
müssen sie einen Monat liegen. Jedenfalls hat man sie schon 
im Herbst und Winter zur Hand. Bei Jerusalem benutzte man 
einen Schlägel (meda/s/sa) zum Zermalmen und legte die Oliven 
in Salzwasser. Das sich oben sammelnde Öl wurde abgeschöpft. 
Von diesen Oliven gilt das Sprichwort 1): enta mitl ez-zetün, 
mä Ugi illa fir-ral}l}, "Du gleichst den Oliven, läßt dir nur bei
kommen durch Schlag." 

b) Die grüne eingelegte' Olive (zetün makbüs, in 
Merg 'Ajün zetün msabba/;l "geschwemmte Olive"). Dafür 
werden grün gepflückte Oliven zuerst 10 Tage mit täglichem 
Wasserwechsel gewässert, dann mit Wasser, Salz und zuweilen 
Zitronenstücken in glasierte Krüge (lJäbie, garm madhüne) ge
legt. Nach sechs Monaten gelten sie als eßbar, kommen also 
erst im nächsten Sommer in Gebrauch. In Jerusalem pflegte 
man einige bittere Pomeranzen (lJuslJäs, trung) und grüne 
Paprikaschoten (filfil alJcjar) als Würze beizulegen. In Sidon 
geIten als zetün alJcjar oder zetiin musabba/;l frische grüne 
Oliven, welche nach 20 -30tägigem Liegen in Salzwasser weich 
werden (je/;llu) , endlich nach Abguß des Wassers sich schwärzen 
und falten. 2) 

c) Die sc h war z e 0 I i v e (zetün aswad), Die vollreife 
und deshalb dunkelfarbige Olive, in der das Öl voll entwickelt 
ist, kann ohne Wasser, zuweilen mit etwas Öl, in Salz gelegt 
werden. In kefr /saddüm läßt man die in Haufen gelegten 
Oliven erst gären (bikmur), wobei wässeriger Saft (zibär) ab
läuft. Wenn sie gärig (kämir) sind, mengt man sie mit Salz, 
füllt sie in Krüge und läßt sie so stehen (ba/samu). Nach 
Bau e r 3) . werden als Gewürz Blätter und Stiele der Raute 

1) Graf v. Landberg, Proverbes, 8. 16f. I) Ebd., 8.16. 
3) Volksleben, 8.202. 80 auch 8crimgeour, Nazareth, 8.38. 
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(sarjäbie, fegam)l) beigegeben und Steine auf den Korb gelegt, 
in welchem die Oliven verwahrt sind. Nach 10 Tagen mengt 
man sie mit etwas Öl, worauf sie bald eßbar werden und also 
schon im Winter genossen werden können. Nach Ja u s s e 11 2) 

werden in näblus schwarze Oliven als zetün mekallas, makbüs 
in Sahwasser eingelegt. Graf v. La nd be r,g 3) betrachtet es 
aber als palästinische Behandlung der schwarzen Oliven, wenn 
man sie 4-5 Tage in Salz (nicht Salzwasser) legt (jikbisu) und 
sie in Mischung mit Zitronenstücken in Krüge (gerär) füllt, wo
rauf .sie nach 1-2 Monaten eßbar werden. 

Für Damaskus nennt B erg s t räß e r 4) drei nur für Eß
oliven benutzte Olivenarten , a) zetün el-alJq.ar, grüne Oliven, 
zum Weich werden 15 Tage in Kalkwasser gelegt, dann abgespült 
und mit Salzwasser übergossen, b) zetün eg-gluf(, schwarze 
Oliven, mit etwas Öl und Zitrone in Salzwasser eingelegt, 
c) zetün el-mgerral) , schwarze Oliven, größer als b), ebenso 
behandelt, aber verwundet (mgerral), damit die Zitronensäure 
eindringt. Von zwei anderen, auch für Öl benutzten Olivenarten, 
wird die eine d) zetün ed-dän, eine kleine schwarze Olive, mit 
Salz bestreut und etwas gepreßt, die andere, e) zetün el-falis, 
eine kleine grüne Olive, im Fleischmörser zerstoßen, worauf 
man sie mit Öl und Zitrone gären läßt. 

Im Altertum. 

Da in der Bibel niemals Speiseoliven erwähnt werden und die 
Olive nur Ölfrucht ist (S. 162. 177), liegt der Gedanke nahe, daß 
die Oliven in der damals vorhandenen Qualität (S. 187), die mit 
großer Bitterkeit verbunden war, als E6frucht wenig verwandt 
und noch nicht zu diesem Zweck eingelegt wurden, wie es dann 
in der griechisch - römischen Welt geschah, in welcher die in 

1) Die Raute ist nach Crowfoot·Baldensperger, From Cedar 
10 Hyssop, S. 94, sonst ein beliebtes Mittel gegen Rheumatismus, nach 
Ca n a'a n, Aberglaube, S. 64, ein Schutz gegen den bösen Blick. 

I) Naplouse, S.11. 8) Proverbes, S. 17. 
') Zum arabischen Dialekt von Damaskus I, S. 79 f. (arabische Be· 

schreibung). 
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Salz eingelegte Olive (tlala ä1.uds) eine gewöhnliche Sache war. 
e at 0 1) und Pli ni u s 2) sagen von zwei Olivenarten, daß man 
sie entweder grün in Salzwasser oder zerquetscht in Mastix, 
also in das duftende Harz der Mastixterebinthe (Pistacia Lentiscus, 
ar. saris, mastik)S) oder gekochten Most einmache, sonst werden 
auch Oliven für fünf Tage mit Salz eingerieben.') 

Das jüdische Recht setzt die Efjoliven als üblich voraus 
und verpflichtet zur Sprechung einer Benediktion vor und nach 
ihrem Essen, weil sie zu den sieben Arten des Landertrags von 
5. M. 8, 8 gehören.6) Es ist bekannt, daß die Olive im Unter
schied vom Olivenöl bitter ist. 6) Es gilt als selbstverständlich, 
daß man Oliven mit leidlichem Ölgehalt P/3 oder 1/1 Log von 
1 Sea = 24 Log) für Ölbereitung nimmt, aber bei noch ge
ringerem Ölgehalt (1/4 Log von 24 Log) sie als eßfähig be
trachtet. 7) Man unterscheidet Speise oliven (zetim la-'akhilä) und 
eingelegte Oliven (zetim nikhblisim),8) von denen die ersteren 
die zum Essen bestimmten Oliven bezeichnen, die letzteren die 
dafür besonders hergerichteten. Beide können bei der Priester
hebe durch Öl ersetzt werden. Doch sind Einmacheoliven (zete 
kebe§) ebenso wie Öloliven (zete semen) selbst durchaus hebe
fähig. 9) Wenn Oliven auf den Markt gebracht werden, ist es 
Sache des Käufers, ob er Speiseoliven oder Öl daraus machen 
will. 10) Im Gedanken an Ps. 128,3 werden einmal Oliven zum 
Essen (la'akhilä), zum Trocknen (lejäbes) und für Öl (lesemen) 
unterschieden. ll) Da ein Arbeiter an Oliven sich ausbedingen 
kann, daß er Oliven essen dürfe,12) sind uneingemachte Oliven 
auch gegessen worden. Wenn Öl von im Wasser aufgeweichten 

1) De Re Rustica 6. I) Nat. Hist. XV 6. 
B) V gl. Bd. I, S. 259. ') Va r r 0, Rer. Rust. I 60. 
') j. Ber. 10·. 8) b. Sanh. 24&. 
7) Schebi. IV 9, Siphra 106 e• Das Verhältnis ist im letzteren Fall 

1 zu 96, nicht 1 zu 200, wie Goi dm a n n, Olbau, S. 25, berechnet. Der 
normale ölgehalt der Olive wäre nach j. Schebi. 35 e 3 Log von 24 Log, 
also 1 zu 8, vgl. oben S. 186 f. 

8) Ter. I 9, Tos. Ter. III 15, j. Ter. 41 a. 

9) Ter. 11 6. 10) Tos. Teh. XI 7. 
11) Bem. R.8 (43 b ). 12) Ma'as. III 3, Tos. Ma'as. r. 11 14. 
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Beeren, von eingelegten und gesottenen Oliven nicht als Heilig
tumsgabe dargebracht werden darf,l) hat es diese drei Arten 
der Behandlung von Oliven für das Essen gegeben. Als be
sonders wertvoll gelten die ~eluphsin (= xo).Vf-tßdOE<;),2) welche 
nach Plinius S) ohne andere Zutaten im eigenen Öl eingelegt 
wurden. Olivenblätter können des Aussehens wegen den Einlege
oliven beigegeben sein, ohne zum Essen zu dienen.') 

Oliven, welche man ißt, können gespalten (pe$ü'im) sein, so 
daß man beim Essen an den Kern (gar'inä) kommt, aber auch 
auf einen Trockenplatz (mastial) gelegt 6) und getrocknet (negü
bim) gegessen werden,6) was wohl heute nie vorkommt. Auch 
aus dem Lagerhaufen (ma'ten) genommene Oliven werden in 
Salz getaucht gegessen.7) Zu den nicht eingelegten Oliven ge
hören wohl die am Eingang zu Bädern verkauften zetim selül)in 
(seläl)in), die den Juden verboten waren, weil sie mit vielleicht 
heidnischem Essig zum leichteren Entfernen der Kerne erweicht 
waren.8) Eingelegte Oliven sind entweder gespalten (pe$Ü'im) 
oder ganz (selemim).9) Ein Spalten (pä$a') mit den Händen 
kann geschehen, wenn man auf dem Felde Oliven sofort essen 
will. lO) Aber man nimmt es auch vor, wenn man Oliven ein
legen will (s.o.), wenn man sie nicht in das dafür bestimmte 
Gefäß (köphes) eine Weile legt, damit sie weich werden, ehe 
man sie salzt (mälal)).l1) Zu den eingemachten Oliven gehören 
die "gerollten Oliven" (zetim megulgälim), die in einem Vc>rrats
krug aufbewahrt werden, der durchlöchert sein kann, damit der 
Saft abf1ießt.l~) Ihnen nahe stehen die zete glus~ä'öt ham-megul-

1) Men. VIII 3. I) Tos. Ter. III 15, IV 3. S) Nat. Hist. XV 4. 
') Ukz. II 1, vgl. Maim. zur Stelle. 
6) Tos. Teh. XI 10. 6) Teb. Jom III 6, vgl. oben. 
7) Ma'as. IV 3. 
8) 'Ab. z. 11 ., (Cod. Kaufm. selü~Cn), Tos. 'Ab. z. IV 8, b. 'Ab. Z. 40 h• 

9) Ter. X 7. 10) Schebi. IV 9. 
11) Teh. IX 5, Tos. Teh. X 10. Cod. Kaufmann und Ausgabe Lowe 

haben köphes, Tosephta kipp es, spätere Lesart (Mischna, Ausg. Riva di 
Trento 1559) kötes, was ein Mörser sein müßte, der sonst makhtes heißt, 
s. Bd. III, S. 218 f. 

11) 'Eduj. IV 6. 
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gälim, 1) bei denen Wein zum Anmachen gebraucht sein kann. I) 
Da zele glus/f,ä und zetim megulfJälim gleichbedeutend sind 3) 
und glus/f,ä ,mit ,,6).).t; zusammenhängt (S. 119), scheint es sich 
um eine geformte Masse zu handeln, bei welcher der Saft schon 
abgelaufen ist. Die in den Festhütten neben anderen Früchten 
aufgehängten glus/f,ä'öt fo) sind sicher wirkliche ansehnliche Oliven. 

Wenn die Frage entsteht, wie lange im Sabbatsjahr Oliven 
gegessen werden dürfen, lautet die Antwort "bis Pfingsten", 
während die Zeit der Trauben zu Ostern endet.6) Da Eßoliven 
ebenso wie Weintrauben unrein werden können, ist es notwendig 
zu bestimmen, ob beim Pressen sich vereinzelnde Oliven (per~e 
zetim) als rein oder unrein zu betrachten sind.6) 

c. Das Öl. 
1. Die Geräte zur Herstellung des 61s. 

Vorbemerkung. Wenn aus den Oliven das Öl gewonnen 
werden soll, bedürfen sie einer gewaltsamen Behandlung, welche 
ihren Saft von Kernen und Fleisch trennt. Volkssprüche be
tonen diese Wahrheit. Man sagt 7): jä zetün el-1)a/f,/f, 'alek -
ba'$ur zetak min 'enek, "Du, Olive, du selbst bist schuld, daß 
ich dein Öl aus deinen Augen presse," und 8): mä bigib ez-zet 
illa el-'al}$ärät, "Nur die Pressen bringen das Öl hervor." Soll 
das Pressen aber wirksam sein, so muß ihm eine andere Be
handlung vorangehen, welche die ziemlich hartfleischigen Oliven 
zerquetscht und in eine preßfähige Masse verwandelt. Wenn es 
sich nur um kleine Mengen handelt, so läßt sich mit einem 
Stein, den man über die in einer Felsschale gesammelten Oliven 
bewegt, oder auch im Mörser diese Zerquetschung ausführen, 

1) 'Ab. z. 11 7. I) b. 'Ab. z.40b. 8) j. Ab. z. 42&. ') Tos. Sukk. I 7. 
') b. Pes. 53 a, vgl. Mekh. zu 2. M. 23, 11 (100 b), wonach es für die 

Oliven eine besondere Zeit der Wegräumung (bi'ür, vgl. Bd. III, S. 177) gibt. 
8) 'Ukz. III 6, Tos. Teh. XI 5, vgl. b. Bab. m. 105 a (ri~'e zetim). 
7) Cana'an, JPOS VIII, S.137. 
8) Crowfoot-Baldensperger, S.28; ähnlich Graf v. Land

berg, Proverbes, S. 10: ez-zel mä jigi illa fi-l-mw}är. 
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die unter Umständen das Öl selbst von der Olive trennt. Davon 
wird unter 2 a die Rede sein. Bei größeren Mengen Oliven 
dient ein der Grützemühle 1) sehr ähnliches Mühlwerk der bloßen 
Zerquetschung der Oliven, worauf dann eine andere Einrichtung 
das Auspressen des Öls bewirkt. An vielen Orten Palästinas 
habe ich beide Einrichtungen beobachten können, in Judäa bei 
Jerusalem (karm es-selJ), el-mäl/:la, rämalläh, eg-glb, el-/ferje, 
~üba, in Samarien in näblus, seba$fie, geba', in Galiläa in balät, 
/:lä$beija, 'en zetün, $afed, im 'Aglün-in bä'ün, kufr abU, e$-~al)ra, 
in der Bellßa in es-salt, im Gibäl in et-ta{lle, es-söbak. 

a) Die Oli ve n m ühle. l ) 

Bei dem in Jerusalem im karm es-seI) in einem geschlossenen 
Raum von mir vermessenen Exemplar, das nicht mehr im Ge
brauch ist, war die aus rohen Steinen und Kalk hergestellte 
runde Unterlage der Mühle 2,20 m breit und 85 cm hoch. Oben 
war die um 12 cm eingesenkte als Estrich hergerichtete Mahl
fläche von einem 9 cm breiten Rand eingefatit. In ihrer Mitte 
war ein 8,5 cm breiter, 10 cm emporragender, von Eisenband um
gebener runder Holzpflock eingesetzt, in dessen Mitte der Stift 
einer drehbaren, senkrechten Achse von 1,87 m Höhe ruhen 
sollte, die an ihrem oberen Ende in einen 18 cm breiten Quer
balken griff, welcher in den Wänden des mit der Olivenmühle 
besetzten Raumes befestigt war. 3) Doch war diese Achse nicht 
mehr vorhanden. 

Der senkrecht auf der einen Seite des Mühlbeckens stehende 
Mühlstein, auf der Außenseite 1,43 m, auf· der Innenseite 1,50 m 
hoch, bei 49 cm Dicke, hatte in der Mitte ein 23 cm breites und 
hohes vierseitiges Loch, das dazu bestimmt war, ein mit der 
senkrechten Achse verbundenes Drehholz aufzunehmen, das von 
Menschen geschoben, aber auch von einem Tier (Maultier, Pferd, 
Kamel) gezogen werden konnte. 

Achse und Drehholz waren vorhanden in dem in ~üba von 
mir untersuchten Exemplar,') wo der 1,90 m breite, 75 cm hohe 

1) Bd. III, S. 249 f., Abb.56. 
I) V g1. Ab bild u n g 52. 

I) Abbildung 50-54.60. 
') Abbildung 53. 
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Untersatz oben ein aus Stein hergestelltes 10 cm tiefes, 1,20 m 
breites Becken hatte. In der Mitte dieses Beckens steckte ein 
13 cm breit~s, 15 cm darüber hinausragendes Holz, in dessen 
Mitte oben ein 5 cm breiter, mit einem Loch versehener eiserner 
Würfel den Standort bot für die etwa 1,38 m hohe senkrechte 
Achse von 27 zu 11 cm Dicke, die unten mit einem eisernen, in 
eine schmale Spitze auslaufenden Zapfen versehen war und 
oben mit einem runden Zapfen in dem etwas größeren Loch 
eines waagerechten Balkens steckte. Der 1,30 m hohe, 46 cm 
dicke senkrechte Mühlstein hatte in seiner Mitte ein 25 cm 
weites viereckiges Loch, das mit einem selbst mit einem runden 
Loch versehenen Holz ausgefüllt war. Durch dieses Loch ging 
beweglich das hier 12 cm dicke Drehholz, das nach außen zu 
eine 85 cm lange, etwas nach oben gebogene Verlängerung 
hatte, gewiß zum Anbinden des Kopfes des Zugtiers, das so 
genötigt wurde, im Kreis zu gehen. Zwei auf den Mühlstein 
aufgesetzte, durch an den Mühlstein angepflockte Leisten ver
bundene Holzstücke hatten die Aufgabe, das Verhältnis von 
Stein und Drehholz zu sichern. Auf der Innenseite lief die 
Fortsetzung des Drehholzes durch ein Loch in der senkrechten 
Achse und setzte sich 17 cm dick etwas nach unten gebogen 
2 m lang fort, so daß es 1 m über den Untersatz hinausragte 
und hier von Menschen geschoben oder von einem angespannten 
Tier gezogen werden konnte. Geschah dies, so bewegte sich 
der Mühlstein im Kreis um die Mühlachse, drehte sich aber in
folge seiner eigenen Beweglichkeit um die vom Drehholz ge
bildete eigene Achse, was für die Überwindung der auf der 
Unterlage zu zerquetschenden Oliven, aber auch für seine 
leichtere Bewegung wichtig war. 

Nicht völlig gleich ist die Olivenmühle an den verschiedenen 
Orten. In el-miill)a hatte das stark nach unten gebogene, durch 
die Achse gehende Drehholz keine Fortsetzung über den Mühl
stem hinaus. Nach unten gebogen war auch das Lenkholz in 
seba$tie, ohne eine Verlängerung über den Mühlstein hinaus zu 
haben. Die Unterlage war hier 2,20 m breit bei 62 cm Höhe, 
der Mühlstein 1,60 m hoch, 50 cm dick. In balät und geba', 
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ebenso in betgäla, bä'un und es-söbak war das Drehholz in 
beiden Richtungen waagerecht. Das ziehende Pferd wurde mit 
dem Kopf an das vom Mühlstein ausgehende Ende angebunden 
und zog am anderen Ende. In bä'un, tibne, 'agliin, 'en zetiin, 
wo die Olivenmühle im Freien stand,1) war die senkrechte Achse 
durch einen kurzen, oben zugespitzten Pfahl ('arus) ersetzt, 
welcher durch ein Loch des Drehholzes ging und dadurch ihm 
als Halt und Mittelpunkt diente. Das Becken der Unterlage hatte 
für diesen Pfahl in seiner Mitte ein Loch, das in tibne und 
'agliin von einem erhöhten Rand eingefaßt war. In bä'ün war 
die Unterlage nur 1,72 m breit und 60 cm hoch, der Mühlstein 
80 cm hoch und 33 cm dick, das waagerechte Lenkholz vom 
Mühlstein ab 2,85 m lang mit kurzer Fortsetzung jenseits des 
Steins, die Mühlachse oberhalb ihres erhöhten Standorts im 
Becken 40 cm lang. Das Ganze machte wegen der 27 cm tief 
in die Unterlage eingegrabenen Bahn des entsprechend geformten 
Mühlsteins einen besonders primitiven Eindruck und forderte 
deshalb Beachtung. Wie klotzig der Mühlstein sein kann, sah 
ich in kufr abU, wo er bei 66 cm Höhe 36 cm dick war mit 
Drehholzloch von 24 cm im Geviert. 

Öfters besteht die Unterlage der Mühle aus einem einzigen 
Stein, in welchen oben ein dickumrandetes Becken eingegraben 
ist, wie z. B. in bä'un, tibne und bei geras. 2) Das Becken kann 
aber auch allein aus Stein gehauen sein und auf einer aus 
Steinen gemauerten Unterlage ruhen wie in 'aglun, bet säQ,ur S) 

und bet gibrin,4) oder endlich der ganze Unterbau ist aus Steinen 
gebaut, die auf der Oberfläche sich vom Rande nach der Mitte 
senken und so sorgsam gefügt sind, daß sie dem Mühlstein 
eine ziemlich glatte Bahn bieten, wie ich es in jen zetiin be
obachtete. Für Sidon erwähnt Graf v. La nd b erg 5) die Mühl
unterlage als madras. Er betont, daß bei dem Mahlen die Kerne 
(bizr) mit dem Fleisch (saQ,män) zerbrochen werden (bitkassar) , 
was dann das öl wohlschmeckender (adsam) mache. 

1) Abbildung 51, vgl. 50. 54. I) Abbildung 50. 
8) Ab bild u n g 60. ') Ab bild u n g 52. 6) Proverbes, S. 10 ff. 
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Die ganze Einrichtung ist im wesentlichen gleich der in 
Ettenheim, Baden, noch immer gebrauchten Nußmühle, deren 
durch Tierkraft bewegter "Elistein" senkrecht auf einem runden 
Steinbecken . steht. Eigenartig ist hier nur, daß die dicke senk
rechte Achse zugleich ein Göpelwerk bewegt, das eine Walzen
quetsche für Raps und Mohn gleichzeitig in Gang setzt. 1) 

Die arabischen Ausdrücke für die Olivenmühle sind folgende, 
von denen die mit betgäla bezeichneten einst von Prof. L öhr, 
die mit Sidon bezeichneten von Graf v. L a n d b erg gesammelt 
wurden: 

Die Ölmühle als Ganzes: badd (betgäla, $üba, el-I$erje, rä
malläh, es-salt, et-ta{lle, es-sobak); 

der runde Unterbau: l;cu$'a (betgäla, rämalläh, seba$tie, et
ta{lle, es-sobak), farse (näblus, balät, es-salt), madras 
(Sidon) ; 

das Becken der Unterlage: I)ö{j (eS-sobak); 
der Rand des Beckens: menägil (betgäla); 
der in das Becken eingelassene Holzblock: finde (betgäla); 

I$urmije (rämalläh); 
der mit einem Loch versehene eiserne Würfel im Block: 

nul$ta (betgäla, näblus); 
der im Loch des Würfels stehende eiserne Zapfen der Achse: 

$~ (betgäla, rämalläh); 
die hölzerne Achse: harmis (belgäla), 'arüs (balät, 'en zetün, 

M' ün, es-sobak); 
das Achsenloch für das Drehholz: likilke, wohl = liklike? 

(betgäla); 
der waagerechte Balken über der Achse: gäzeri (betgäla), 

, 'aMra (rämalläh); 

der senkrechte Mühlstein: IJ,agar el-badd oder schlechtweg 
IJ,agar (betgäla, el-mällJ,a, näblus, sebU$tie, balät, es-salt), 
'ögl (baläf), falJ,l, tabal$ (rämalläh), dims (es-sobak); 

1) Siehe F. 0 c h s, Mein Heimatland, Badische Blätter für Volkskunde 
1928, S. 36 ff., Abb. 1. 2. 
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das Drehholz des Mühlsteins: duwwär (betgäla), diiär (el
mäll)a) , dauwär {rämalläh, (en zetiin) , säjil$ (balät), 
sahm (Sidon) ; 

die vor dem Mühlstein auf das Drehholz gesetzte viereckige 
Holzplatte : tabal$ (betgäla); 

der diese Platte festhaltende, das Drehholz durchstoßende 
Pflock: sägiir oder set (betgäla); 

das Zerquetschen der Oliven in der Mühle: del'is, Verbum 
da ras (Merg (Ajiin, seba$tie, (agliin, Sidon). 

Mit einer Was s e r m ü h I e kann eine Einrichtung zum Zer
quetschen der Oliven in folgender Weise verbunden werden. 
Man entfernt den oberen Mühlstein sowie seine Achse und setzt 
für diese eine andere ein, an welche zwei linealförmige Eisen
stäbe (set. Plur. sjiit) im rechten Winkel zueinander, der eine 
etwas höher als der andere, waagerecht eingesetzt' sind. Der 
untere Stab ist 1-2 cm vom unteren Mühlstein entfernt, der 
obere steht 4-5 cm höher. Ringsum wird eine Wand gebaut, 
an welche die Stäbe fast heranreichen. Diese Umfassung nennt 
man tanniir. Die hineingeschütteten Oliven werden bei der 
Bewegung der Achse durch die dünnen Ränder der Eisenstäbe 
zerhauen und so für die Presse vorbereitet. Diese Einrichtung 
lernte ich im nördlichen Galiläa (Merg (Ajiin) kennen. Graf 
v. L a n d b erg 1) beschreibt sie als bei Sidon vorkommend und 
erwähnt, daß der tanniir (sic I) aus Steinen in Mischung mit 
Kalk, bei dem Öl das Wasser ersetzt, gebaut werden. Die 
ganze Einrichtung wird matriit. Plur. matärlt. genannt, was nach 
el-Bistäni bei den nachklassischen muwalladln Bezeichnung einer 
vom Wasser getriebenen Ölpresse ist, obwohl die eigentliche 
Presse erst nach der Mühle in Tätigkeit tritt. Da ta rat der 
"Rand" ist, wird ma(riit eigentlich der Umrandung des Mühl
steins gelten. 

Im Altertum. 
Ein bloßes Bild ist es, wenn Sach. 4,2 f. 12 von Ölbäumen 

die Rede ist, deren Öl durch Trichter dem Ölbehälter eines 

1) Proverbes, B. 12 ff. 
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Leuchters zufließt. Aber Mi. 6, 15 ist von Ölbereitung durch 
Treten (därakh) die Rede, wobei die Frage entsteht, ob ein 
wirkliches Treten mit Füßen gemeint ist,!) wie es in der Wein
kelter geschah (Jes. 16, 10; 63,2 f.) und bei den saftigen dünn
häutigen Weinbeeren leicht auszuführen war, oder ob nicht das 
"Treten" hier nur Terminus für die gewaltsame Behandlung der 
Oliven bei der Ölbereitung ist, wie es die syrische Übersetzung 
versteht, wenn sie därakh Mi. 6, 15 mit 'a~ar "pressen" wieder
gibt. Daß im Arabischen daras ebenso vom Dreschen durch 
Tiere gebraucht wird,2) wie vom Zermalmen der Oliven durch die 
Mühle (S. 206), ist bemerkenswert. Außerdem wird im Parallelglied 
des Verses von der Herstellung von Most gesprochen, so dan 
dies den gewählten Ausdruck im voraus beeinflussen konnte, 
wie es Seil i n im Kommentar annimmt.3) In der Tat wäre ein 
wirkungsvolles Zertreten der Oliven nur mit stark beschuhten 
Füßen denkbar und wird tatsächlich nie geübt, zumal das Wälzen 
eines Steins über die Oliven den Zweck viel besser erreicht. 
Es wird niit Recht später betont, daß Trauben und Oliven ver
schiedene Behandlung fordern, weil die ersteren schwächlich 
(dihöt) oder zart (rakköt) sind und ihren Wein hergeben, die 
letzteren hart (/säsim) sind und ihr Öl nicht hergeben, so daß 
ein zermalmendes Gerät (s. u.) über sie hingehen muß.') Als 
"gestoßen" (kätft) wird das beste Öl bezeichnet (2. M. 27, 20; 
29, 40, 3. M. 24, 2, 4. M. 28, 5, 1. Kön. 5, 25). Man kann voraus
setzen, daß dieses Stoßen entweder in einer Felsschale oder im 
Steinmörser vor sich ging, wozu die Ausführungen unter 2a 
über die primitiven Methoden der Ölbereitung zu vergleichen 
sind. Wenn die rotierende Mühle in der Zeit des Alten Testa
ments noch nicht im Gebrauch war/'} wird man auch die Oliven
mühle nicht als vorhanden denken dürfen, so daß also nur eine 
primitive Form der Ölbereitung im Gange sein konnte. 

1) So Goldmann, Der Olbau, S.30. I) Bd.llI, S.109. 
8) Etwas anderes ist es, wenn Hi. 24, 11 nach dem Olmachen ohne 

Erwähnung der Trauben das Treten der Kelterkufen genannt wird und 
angenommen ist, daß der Leser dabei von selbst an den Wein denkt. 

') j. Ter. 42 b, Tos. Ter. III 13. 6) Bd. III, S.227. 
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Von der hellenistischen Zeit ab werden Olivenmühlen in 
Gebrauch gekommen sein, wie sie das jüdische Recht als vor
handen voraussetzt. Der gebaute Raum, in welchem die Mühle 
steht, ist das i,Ölpreßhaus" (bet hab-bad l ) oder nur bad'), wo
bei zu bemerken ist, daß bad auch für einen Gang der ÖI
bereitung 3) und für ihre Zeit') angewandt wird. Dies Haus, 
das mit einem Schlüssel verschlossen wird,5) kann im Hof 
stehen 6) oder in einer Felsgrotte unter einem Garten. 7) Der 
Eingang (peta/J) kann auch in der Stadtmauer liegen, wobei die 
Frage ist, ob der Eingang oder der Hohlraum (/Jaläl 8» innerhalb 
der Grenze liege.9) Daß die Ölkelter auch gat heißt (so GoI d
man n, S. 38), ist nicht erweisbar. Pea VU 1 wird der Ölbaum 
bei einer Weinkelter stehen. Tos. Ter. III 6 spricht gephet 
"Oliventrester" für eine Ölkelter, aber ein anderer Text hat hör 
"Grube" für gat, und Sehern. R. 36 (90a) muß für gat gäg ge
lesen werden, wie der Zusammenhang und das Hinauftragen 
der Oliven es fordert, auch der Korrektor meines Exemplars 
von Ausg. Ven. 1545 bemerkt hat. Die Bezekhnung der Ölmühle 
ist wie bei der Getreidemühle re/:uijim 10) oder genauer reQcijim 
sel-laz-zetim,l1) später einmal mit/Jän. U) Die Erwähnung eines 
oberen und unteren Mühlsteins (re/Jujim 'eljönä, r. ta/Jtönä)13) 
muß nicht voraussetzen, daß die Olivenmühle wie die Getreide
mühle aus zwei waagerechten Steinen bestand,14.) da die Oliven 
nicht wie Getreide in den Mahlgang einlaufen könnten. Der 
"obere Stein" kann hier sehr wohl als stehend, der untere als 
liegend gedacht sein, weil ihm das Becken der Olivenmühle 
entspricht. Tosephta und jer. Talmud haben nur für die tech-

1) Schebi. VIII 6, Bab. b. IV 4.5; X 7, Teh. X 1.2.8, Cod. Kaufm. 
Md, nur Teh. X 2. 8 bad, Tos. Sehebi. VIII 1. 

I) Sehebi. VIII 6 (Cod. Kaufm.), Tos. 'Ab. z. VIII 3, Teh. XI 7. 16. 
S) Teh. IX 7. -) Chag. III 4. 6) Teh. IX 4, Tos. Teh. X 9. 
8) Bab. b. IV 4. 7) Bab. m. X 4. 
8) GoI d man n, S. 39, irrig "Lichtöffnung" . 
8) Ma'as. seh. III 7; Tos. Ma'as. seh. 11 12, 'Arakh. V 15. 

10) Teh. IX 8, Siphra 103 b • 11) Zab. IV 2. 
11) Sehem. R. 36 (90&). 18) Tos. Bab. b. III 2, j. Bab. b. 14~. 

U) SO Goldmann, S.40f. 
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nischen Ausdrücke der dazugehörenden Mischna 1) die von der 
Getreidemühle her geläufigen Bezeichnungen eingesetzt. Da die 
Bewegung der Olivenmühle als das Mahlen (täl)an) der Oliven be
zeichnet wUl!de, das ihrem Beladen ((ä'an) mit dem Preßbalken 
voranging,2) lag es nahe genug, auf die Teile dieser Mühle die 
Bezeichnungen der Getreidemühle anzuwenden. In der Mischna 
entspricht jäm "Meer" als das Becken der Mühle dem boden
festen Unterstein und der hier als bodenfest gedachte mämel 3 ) 

"Zerreiber" als der senkrechte Mühlstein der Olivenmühle dem 
nicht bodenfesten Oberstein der Getreidemühle. Dieser wurde 
als lösbar betrachtet, weil man ihn leicht abheben konnte, der 
Olivenmühlstein als bodenfest, weil er infolge seiner Verbindung 
mit der Achse unlösbar war. Neben jäm kommt 'adäsä,') aram. 
telOphl)ä, also "Linse",5) für den runden Unterbau vor, ebenso 
wie arabisch der Unterbau der Grützmühle 'adase genannt wird. 6) 

Auch se'ä 7) kann nach dem Zusammenhang das "Becken" meinen, 
obwohl Maimonides es als ein großes Maß erklärt, dessen Rand 
bodenfest sei. Der mämel heißt aramäisch maphrakhtii 8) "Zer
brecher" . Ob die bodenfesten maphrekhöt,9) welche neben dem 
Unterstein erwähnt werden, dasselbe meinen,t°) ist ungewiß, 
wenn man nicht den Plural in den Singular maphrekhet korrigiert 
oder an das zweiteilige trapetum der Römer 11) denkt. Man tut 
die Oliven unter den mämel (tul)at ham-mämeL), und er geht 
hin und her auf ihnen,12) woraus die Tosephta 13) ein Tun "in 
den mämel" (letökh ham-mämel) gemacht hat, der dann Kreuz 
und quer in ihnen geht. Daß die Achse der Mühle nicht er-

1) Bab. b. IV 5, vgl. Ma'as. I 7, Tos. Ma'as. r. I 7. 
2) j. Ter. 42 a , vgl. Tos. Ter. III 13 (ja!l)lnii, ja{'lnii) und Mischna 

Men. VIII 4 (ä'an balß-lßörä. 
3) So Cod. Kaufm.Ma'as. I 7, dagegen Bab. b. IV wohl ursprünglich 

mämell, dann mämal. 
4) Tos. 'Ab. z. VIII 3, Teh. XI 16, j. 'Ab. z. 451>, b. 'Ab. z. 75·, Nidd.65 a . 

5) b. Bab. b. 67 b. 6) Bd. III, S.250. 
7) Zab. IV 2. 8) b. Bab. b. 67 h. 
9) j. Bab. b. 14e, Tos. Bab. b. III 2. 

10) So Goldmann, S.41. 11) S.21O. 
12) j. Ter. 42 b • 13) Tos. Ter. III 13. 
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wähnt wird, wäre besonders erklärlich, wenn sie dem tl'apetum 
der Römer gleich war, weil bei diesem ein aus dem Becken 
aufsteigender Pfeiler der Mittelpunkt war, um welchen die beiden 
halbmondförmigen ol'bes des trapetum gedreht werden. I) Aber 
kein Rest eines tl'apetum ist bis jetzt in Palästina aufgefunden 
worden. Daß aus der Bezeichnung 'adäsä nicht auf das nach 
unten zugespitzte mortarium eines trapetum 'zu schließen ist,2) 
war oben gezeigt. Da Columella S) die Mühle dem trapetum 
vorzieht, weil sie leichter der Menge der Oliven anzupassen 
sei und die Kerne nicht zerbrechen müssen, ist es verständlich, 
daß der Orient sie nicht aufgenommen hat. 

Runde Unterlagen von Olivenmühlen, die wohl bis in die 
römische Zeit hinaufreichen, sind in Palästina mehrfach erhalten. 
Als herodianisch gilt das auffallend kleine Exemplar von nur 
53 cm Durchmesser, das bei den Grabungen des Zionshügels ge
funden wurde.4) In der Nähe von Gezer im Tale se'b ja'/süb be
obachtete Mac al ist e r 6) den breiten Unterstein einer Oliven
mühle mit rundem umrandeten Loch für die Achse, und in 
seiner Nähe einen Mühlstein von 1,42 m Durchmesser mit vier
eckigem Loch für das Lenkholz. Meine eigenen Beobachtungen 
in ganz Palästina ergaben eine Reihe von Exemplaren, so west
lich von bet'ür et-tal)ta, zwischen geba' und ginln und bei zer'in. 
An den letzten beiden Orten waren die runden Olivenmühl
unterlagen mit Umrandung und Mittelloch in den Fels gehauen, 
bei geba' mit einer ringsherum laufenden Rinne für den Gang 
des drehenden Menschen. In e(-(lre bei rämalläh ließ sich in 
einer Felsgrotte , die auch mit einer Preßeinrichtung versehen 
war, eine 2 m breite Mühlunterlage mit 25 cm breitem vier
eckigem Loch in der Mitte als Olivenmühlunterlage erkennen. 
Ein Loch in der Decke, das sich darüber befand, konnte der 
Feststellung der Mühlachse dienen. Bei b-än minje am nörd-

1) Vgl. Blümner, Technologie I, S. 339ff., Abb.120-122, Drach-
man n, Ancient Oil Mills and Presses, S. 7 ff., Abb.I-7. 

2) So GoI dm a n n, S. 42. 8) De Re Rustica XII 50 (52). 
4) Macalister-Duncan, PEF Annual IV, S. 101, Abb.87. 
Ö) Gezer H, S. 51, Abb. 246. 
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lichen Ende der Ginnesarebene, wo jetzt keine Oliven angebaut 
sind, gab es zwei solcher Unterlagen von 2 m, bzw. 2,30 m 
Durchmesse,r, die eine mit 10 cm hoher Umrandung, welche bei 
der anderen abgebrochen war, während sich ein 37 cm breites 
und 15-17 cm tiefes Loch für die Mühlachse erkennen ließ. 
In f)irbet umm el-'amad war dasselbe Gerät 59 cm hoch, 1,38 m 
breit mit 29 cm tiefem Becken und 14 cm tiefem, 27 cm breitem 
Loch für die Achse. Im wädi /Jämill südlich Tyrus sah ich 
1910 eine solche Unterlage in der Form eines 1,63 m breiten, 
etwa 60 cm hohen Beckens aus Kalkstein, in dessen Oberfläche 
ein 18 cm tiefes, 1,33 m breites Becken eingehauen war.1) In der 
Mitte des Beckens befand sich ein rundes, 15 cm tiefes, 27 cm 
breites Loch, das der Standort der Mühlachse gewesen sein 
mußte. Ähnlich waren zwei Mühlenunterlagen auf tell ehdeb 
(vielleicht einst Gamala) im Gölän, die eine 1,69 m breit mit 
1,32 m breitem, 17,5 cm tiefem Becken, die andere 1,715 m breit 
mit 1,31 m breitem, 12 cm tiefem Becken, 61 cm im Äußeren 
hoch. Beide hatten in der Mitte viereckige Löcher, bei der 
ersten 43,5 cm breit und 12,5 cm tief, bei der zweiten 37 cm 
breit und 14 cm tief. Hier mußte ein hölzerner Block eingesetzt 
sein, in dessen Mitte das Loch für den spitzen Fuß der dreh
baren Achse eingelassen war (vgI. S. 203). Die Mühlsteine fehlten 
hier überall. Aber in el-Jsubebe sah ich im Kloster einen alten 
Olivenmühlstein, 1,35 m breit und 36 cm dick mit viereckigem 
Loch von 23 cm Breite. Auffallend war, daß in die eine Seite, 
die wohl als Schauseite galt, ein 25 cm breiter Ring von 66 cm 
innerem Durchmesser nur wenige Zentimeter eingegraben war. 
Er konnte nur eine Verzierung sein. 

Alte Abbildungen zeigen, daß das römische Altertum außer 
dem trapetum (s.o.) die Olivenmühle (mola olearia) kannte,2) 

1) A b bild u n g 64. 
I) VgI. Blümner, Technologie I, S. 337f., Abb. 119. 129; Drach· 

man n, Anclent DU MillB, S. 42 f., Abb. 9. 10, wobei die Annahme eines 
doppelten Mühlsteins durch die alte Abbildung nicht gerechtfertigt wird, 
da sie nur das verdeckte Ende des Lenkholzes jenseits der Achse deut
lich zeigt. 
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bei welcher ein walzenförmiger Mühlstein durch ein von einem 
Menschen geschobenes Drehholz bewegt wurde, welches in einer 
in der Mitte des schalenförmigen Untersatzes stehenden Achse 
seinen Halt hat, so daß die Einrichtung der heute im 'Aglün 
beobachteten (S. 204) völlig entspricht. 

6. Die ölpresse. l ) 

Wo eine Olivenmühle vorhanden ist, bedarf es, da sie das 
Öl nicht produziert, zu ihrer Ergänzung einer Ölpresse. Beide 
können unter freiem Himmel stehen. Aber die Regenmöglichkeit 
des Herbstes empfiehlt die Aufstellung beider im geschlossenen 
Raum, wo auch die für die Entwicklung der Oliven wünschens
werte Wärme sich gleichmäßiger halten kann. Ein besonderes 
Haus, dessen Benutzung mehreren zur Verfügung steht, wird 
dann stets dafür hergestellt sein. In ihm sind auch alle anderen 
für die Ölbereitung wünschenswerten Einrichtungen unter
zubringen. Ein Balken ist stets das dem Pressen dienende 
Gerät. Der pressende Druck wird aber nicht nur durch seine 
eigene Schwere bewirkt, sondern verstärkt durch ein angehängtes 
Gewicht, dessen Hebung durch eine Schraube bewirkt werden 
kann. Er kann aber auch unabhängig vom Gewicht durch 
bloßes Tieferschrauben des Balkens bewirkt werden. Das be
deutet drei Formen der Ölpresse, welche der Reihe nach zu 
besprechen sind. Bei allen Formen ist ein wichtiger Teil 'der 
Einrichtung die Ausstattung der Stelle unter dem Preßbalken, 
auf welcher die auf der Olivenmühle zerquetschten Oliven, und 
zwar stets in besonderen dafür bestimmten Körben, ihren Platz 
finden, um unter dem Gewicht der Presse ihr Öl ausströmen 
zu lassen. 

a) Die Pres s e mi tange bundenem Gewich V) 

Eine im Freien hergerichtete Ölpresse ('a~iira) dieser Art 
beobachtete ich bei 'aglün. Am Fuß einer Mauer stand die 
45 cm hohe viereckige Preßunterlage, 49 zu 55 cm breit, oben 

1) Abbildung 54-63. ') Ab bild u n g 54. 55. 
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mit einer Steinplatte bedeckt, in welche eine kreisförmige Rinne 
mit Ablauf nach rechts eingeschnitten war. Ein Gefäß zur 
Aufnahme der ablaufenden Flüssigkeit mußte untergestellt oder 
untergehalte'n werden. An diese Preßunterlage (l;cur~) schließt 
sich links eine kurze aus Steinen und Lehm erbaute Bank, in 
welche ein runder, 50 cm weiter Feuerplatz (mölj:ade) von vorn 
einläuft. In einem anderen Fall war er durch einen vor der 
Bank besonders hergerichteten Kochherd (mölj:ade) ersetzt. Auf 
dem Herde werden die zerquetschten Oliven vor dem Pressen 
in einer tönernen Pfanne (milj:lä) oder einem kupfernen Kessel 
erhitzt. Unmittelbar über der Preßunterlage öffnet sich in der 
Mauer eine 65 cm hohe, 30 cm breite und 60 cm tiefe Nische, 
in welche der 25 cm dicke Preßbalken (lJasabe) durch unter
gelegte Steine in verschiedener Höhe eingesetzt werden kann. 
Dieser Balken spaltet sich nach 2 m Länge in zwei 1,44 m 
lange, bis zu 80 cm sperrende Teile, welche die Aufgabe 
haben, das Preßgewicht zu tragen. Dies geschieht durch eine 
in Einschnitte der Balkenenden quer darüber gelegte 8 cm dicke 
etwa 1 m lange, einem Wellholz gleichende Walze (nir "Joch"), 
welche sich durch zwei durch sie gesteckte Stangen (milwä) 
drehen läßt. In der Mitte der Walze ist an einem hier ein
gesetzten Bolzen (serräflje) das Seil angebunden, an welchem 
das Preßgewicht (lj:ile') hängt. Dies ist ein viereckiger, unten 
50 zu 45 cm messender, 60 cm hoher, oben gewölbter Stein 
mit einem Loch von 5 zu 10 cm, durch welches das Seil ge
bunden wird. Soll gepreßt werden, so stellt man etwa fünf 
flache Körbe (lj:uffe, Plur. lj:fäf) mit gequetschten Oliven (dris) , 
die vorher mit Wasser besprengt und auf dem Herd (s.o.) er
hitzt waren, auf den Preßstein, so daß der Preßbalken zunächst 
schräg in die Höhe steht. Darauf wird das bis dahin auf der 
Erde stehende Preßgewicht durch Drehung der Walze an ihren 
Stangen in die Höhe gezogen und durch ein über die Spreizung 
des Preßbalkens gelegtes Holz, welches die Rückdrehung der 
Stangen verhindert, festgehalten, so daß das Gewicht nun wirkt 
und veranlaßt, daß der Saft der Oliven in ein vor den Preß
stein gehaltenes Gefäß ausläuft. - Bei einer zweiten Ölpresse 
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in der Nähe war die Preßunterlage 50 cm lang und breit, 35 cm 
hoch mit einer 3 cm tiefen, 6-7 cm breiten Kreisrinne von 
28 cm Durchmesser und 5 cm breitem Ablauf. Die Balkennische 
war nur 34 cm hoch und 28 cm breit bei 54 cm Tiefe j wohl nur 
ein oder zwei Körbe konnten hier unter den Balken gestellt 
werden, dessen Gewichtstein eine dicke Scheibe von 24 cm 
Durchmesser mit 31 / S cm breiter Durchlöcherung war. In einer 
Schale (fäse) wurde das Öl aufgefangen. - Sehr ähnlich war 
die Einrichtung in 'bä'ün, wo eine Nische von 26 cm Breite, 
Höhe und Tiefe als fä/sat el-lJaSabe das Ende des Preßbalkens 
aufnahm und die an die Bank mit dem Kochherd angebaute 
Preßunterlage (gurn) von 23 cm Höhe neben und etwa 10 cm 
unter sich eine etwa 30 cm tiefe Grube hatte, in welche ein 
Krug so gestellt werden konnte, daß seine Mündung unter den 
Ablauf der Preßunterlage kam. 1) Da das 45 cm breite und 
55 cm hohe Gewicht 2,35 m von der Balkennische lag, war die 
Einrichtung wohl auf einen Balken von 3 m Länge berechnet. 

In ef-fa{ile waren in einem Hause, das man badd nannte, 
außer einer Olivenmühle (badd) vier Ölpressen (ma'~ara, Plur. 
ma'ä~er) hergerichtet. Der durch zwei die Decke tragende Bögen 
gegliederte Innenraum hatte links gegenüber dem Eingang die 
Olivenmühle und hinter ihr eine Presse, rechts drei Pressen. 
Zu jeder Presse gehörte ein 3,30 m langer Preßbalken (lJasabe), 
von dem ein Drittel in die Mauer eingeschoben war. Daran 
hing vorn ein runder 70 zu 50 cm messender Gewichtstein ('ögl, 
'agai) , etwa 11 / s /sonfär (offiziell 432 kg) schwer, mittels eines 
Seiles, welches an einer quer durch das Gewicht gehenden 
Stange durch ein Loch in seiner Mitte befestigt war und oben 
nach einer zweiten Stange ging, welche in zwei Winkelhaken 
hing, die am äußeren Ende des Preßbalkens angebunden waren. 2) 
Diese Stange, welche durch zwei Querhölzer gedreht werden 
konnte und deshalb dauwära hieß, gab die Möglichkeit, daß man 
durch ihre Drehung das Seil des Gewichts auf ihr aufwickelte, 
dadurch das Gewicht vom Boden aufhob und auf diese Weise 

1) Ab bild u n g 66. 2) A b b i I dun g 56. 
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die Prefikraft des Balkens verstärkte. Zur Vermehrung des 
Drucks konnten dann noch durchlöcherte Stein scheiben (1)agar, 
Plur. i1)gär). an den Balken gehängt werden. In es-söbak, wo 
man im allgemeinen dieselbe Presseeinrichtung hatte, waren vier 
Scheiben von 53 cm Durchmesser und 19 cm Dicke zu diesem 
Zweck vorhanden. Je zwei wurden an einem Seil am Preß
balken angehängt. Man nannte sie hier 'iJgI, Plur. 'ugül. Unter 
dem anderen Ende des Balkens nahe der Wand war in et-tafile 
ein runder Trog (bir, in es-sobak mulsr = nulsr) im Boden, über 
dessen Öffnung Hölzer übers Kreuz gelegt waren. Darauf stellte 
man ein bis drei Körbe mit zermahlenen Oliven, legte darüber 
eine Steinplatte (in es-söbak ein Brett [mustJ) und stellte durch 
zwei senkrecht darauf stehende Hölzer die Verbindung zum 
Prefibalken her, so daß sein Gewicht durch diese Vermittlung 
auf die Körbe drückte und das Öl ausprefite. 1) 

Auch diesseits des Jordans gab es solche Gewichtpressen, 
aber wohl meist nur als eine Einrichtung für kleineren Bedarf, 2) 
neben welcher eine andere größere mit Schraubeneinrichtung 
im Gebrauch ist. In ~üba bei J erusalem war in der böberije die 
Preßunterlage der kleineren Presse ra~ära) ein viereckiger Stein 
von 70 cm Breite und 37 cm Höhe mit einer Kreisrinne von 
12 cm Breite und 4-5 cm Tiefe bei 54 cm äußerem Durch
messer des Kreises. Der Ablauf der Kreisrinne führt in Rinnen
form am Stein abwärts zu einer kleinen, wohl nur 30 cm tiefen 
Grube (bir), die teilweise unter dem Stein lag. Ein Krug konnte 
hier untergestellt werden. Etwa 22 cm oberhalb der Prefiunter
lage war in der Wand das 30 cm hohe, 40 cm breite und 55 cm 
tiefe Loch für den fehlenden Preß balken, unter dem hier nur 
ein Korb stehen konnte. Der Gewichtsstein war ein viereckiger 
Klotz von 35 cm Höhe und Breite bei 45 cm Länge. Eine eben
solche Einrichtung hatte die Ölkelter des Dorfes neben der 
Schraubenpresse in el-Iserje und in rämalläh. In es-salt bestand 
die einfache Ölpresse (ma'qarat ez-zet) aus einem Balken mit 
Gabelende und Steingewicht , unter dem an der Wand die 

1) A b b i 1 dun g 56. 2) Ab bi 1 dun g 54 rechts. 
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Olivenkörbe auf einem Stein mit Ablaufrinne (~anä) nach einem 
Kruge (garra) aufgestapelt wurden. 

Auch in Verbindung mit dem Wassermühlen -matruf in 
Merg 'Ajun (S.206) gab es im Mühlhause einen Preßbalken (sahm) 
mit einem durch eine besondere Vorrichtung aufgezogenen Stein
gewicht von 18 (?) ~ontär Schwere. Hier wurden aber die Oliven
körbe in einen ausgehöhlten Balken (bä~uf) gestellt, durch den 
über ihnen der Preßbalken durchging Unterhalb war davor 
ein Trog (gurn) im Boden für den ausfließenden Saft, der hier 
das beste Öl ergab. Der Inhalt der Körbe wurde dann in einen 
Trog (bir) unter freiem Himmel geschüttet, unterhalb dessen an 
einem Abhang noch vier andere Tröge "lagen, alle durch Rinnen 
verbunden und mit Wasserzufluß von oben versehen. Im obersten 
Trog rührte man die Olivenreste mit einer Hacke im Wasser, 
was man ein Waschen (sauwU) nannte, und ließ die obere 
Schicht des Wassers dann von einem Trog in den aftdern 
fließen. Bei jedem Trog hielt ein über die Rinne gelegtes Rohr 
die oberste Schicht des Wassers mit dem darauf schwimmenden 
Öl zurück, so daß das Öl schließlich aus allen Trögen mit den 
Händen abgeschöpft werden konnte. Restlose Gewinnung des
selben war der Zweck der Anlage. 

ß) Die Pr e s sem i t ge s ehr a u b t e m Ge wie h t.1) 

In seba~tie war in einem geräumigen Haus in der Mitte 
gegenüber dem Eingang die Olivenmühle (S. 203) aufgestellt, 
rechts und links von ihr an der Wand vier bzw. drei viereckige 
Tröge (m~abb, mikmar, in betgäla ma/:lsumije) , in denen die 
Oliven vordem Quetschen eine Woche lagern, um "heiß" (suyn) 
zu werden. Hinter ihnen an der rechten Wand ein besonderer 
Trog für die zerquetschten Oliven (zetan madrus), die man hier 
für das Pressen in Körbe füllt. Dahinter folgt dann der Preß
balken (yasabe), 33 cm hoch, 45 cm breit, der mit einer Länge 
von 3 m in eine Nische (in betgäla, bet el-yasabe) hineingeht, 
welche sich 2 m über dem Fußboden in der Wand öffnet. Nach 

1) Abbildung 57-61. 
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oben zu ist er dort festgehalten durch ein starkes, rundes Quer
holz ('ögl, in befgäla l)anzil'e), das es verhindert, daß der Balken 
hier in die J!öhe geht. Vor der Nische des Balkens liegt unter 
dem Balken eine 46 cm tiefe und breite, 2 m hohe Nische, in 
welche die mit den zerquetschten Oliven gefüllten Körbe über
einandergestellt werden, bis sie an den Balken heranreichen.!) 
Die auf beiden Seiten mit Holzplanken (slälim) gefütterte, unten 
mit einem Stein (in befgäla sam'a) besetzte Nische heißt des
halb das "Nest der Körbe" ('öss el-/sufäf, in betgäla sadde, was 
ich in el-/sel'je als Bezeichnung des Preßbalkens hörte. Unmittel
bar davor ist im Boden ein Trog (bil') von 70 cm Tiefe und 
50 cm Breite für den ausfließenden Olivensaft. In befgäla war 
nach Mitteilung von Prof. Greßmann der Trog (bil') für den 
ablaufenden Olivensaft von der Preßstelle getrennt durch eine 
nur wenig eingesenkte Vertiefung (QötJ,), durch deren Rand dann 
ein Loch (lJaza/s) die Flüssigkeit in den Trog abführte. Der 
Trog selbst war in keIl' /saddiim ersetzt durch eine auf dem 
Boden aus Steinen und Lehm hergestellte Einfassung (/:lägiz), 
welche den Olivensaft aufnahm. Der Preßbalken, der im ganzen 
8,40 m lang ist, verzweigt sich etwa 2 m vor seinem Ende in zwei 
dünne Zweige (gin/:län el-l)asabe), zwischen denen das Gewicht 
(lakkid) des Preßbalkens hängt. Dies besteht aus einem runden 
55 cm dicken, 70 cm hohen Stein, der durch zwei an seiner 
Seite befestigte Hölzer (saijäläf el-lakkid, in betgala sawägil' 
el-lakkid) mit einer über ihn gelegten hölzernen Platte (fabal$ 
el-lakkid) verbunden ist, auf deren Mitte eine hölzerne Schraube 
(lölab), 4 m lang, 16 cm dick, ihren festen Stand hat. Durch 
das im unteren Teil noch nicht als Schraube bearbeitete Holz 
derselben geht etwa 50 cm über der Platte ein Querholz (dau
wäl'), durch das die Schraube gedreht werden kann. In ihrem 
oberen Teil geht diese durch ein mit der Schraubenmutter 
(tlef/:la) versehenes Holz, das auf den beiden vorderen Enden 
des Preßbalkens, 4,40 m von der Nische des hinteren Balken
endes, ruht. Dreht man (bilölabu) mit Hilfe des Drehholzes die 

1) Abbildung 57.60. 
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Schraube, so hebt sie das Gewicht vom Boden oder, wie es 
öfters der Fall ist, aus einem Loche im Boden und veranla6t, 
dafi es den Balken niederzieht und dadurch auf die Prefikörbe 
drückt. 

Sehr ähnlich fand ich in näblus und Hebron in einem tiefen 
finsteren Gewölbe die Ölkelter mit Mühle und Presse. Nur 
standen hier die Prefikörbe nicht in einer Nische, sondern frei 
an der Wand unter dem aus einer kleinen Nische hervor
kommenden Prefibalken. Vor dem Ort der Prefikörbe sammelte 
ein kleiner viereckiger Trog, teilweise mit Wasser gefüllt, das 
Öl, dessen bester Gehalt oben durch eine Rinne in einen zweiten 
Trog abflofi. - Eine Holzhöhlung war in el-mäll)a als 'öss für 
die Prefikörbe hergestellt. Der Prefibalken (~asabe) hatte auch 
hier Schraubenmutter (sennära) und Schraube (lölab). Nur ein 
Trog sammelte das Öl, das man im Unterschied von zet fafäl) 
als zet el-badd bezeichnete, weil badd gern allgemeine Bezeich
nung der volleingerichteten Ölkelter ist. In rämalläh, wo die 
Platte (taba!;c) über dem Prefigewicht aus zwei durch Bolzen 
verbundene Bohlen bestand,l) beobachtete ich, dafi das Holz der 
Schraube unten in dem Loch des Gewichts ein breiteres Ende 
(!;car'a) hatte und dann in seiner dünneren Gestalt durch die 
Platte ging. Die Holzpflöcke (saijälät) mit breiten Köpfen, welche 
die Platte seitlich am Gewicht festhalten sollen, waren durch 
Stifte (sannife, Plur. sanänif) am Gewicht festgepflockt. 

Die Prefikörbe (!;cutte, Plur. !;cufäf, lßufan sind bei Jeru
salem nicht so flach wie in baläf (s. unten), sondern wirkliche 
Körbe aus Schilfrohr, unten 25 cm, oben 35 cm breit bei 21 cm 
Höhe. Der Boden ist etwas eingestülpt, aber geschlossen, die 
Oberseite hat eine 16 cm weite Öffnung und am Rande einen 
8 cm langen Griff, an dem ein 44 cm langes Strohs eil hängt. 
Mit diesem Griff wird der Korb in die Presse gestellt, nachdem 
man ihn vorher mit zerquetschten Oliven gefüllt hat. 

In $iiba westlich Jerusalem war die Einrichtung der Presse 
der in seba$tie beobachteten gleich. 2) Der 40 cm dicke Prefi-

1) Abbildung 61. 8) A b b i 1 cl u n g 58. 59. 
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balken ruhte mit seinem hinteren Ende zunächst in einem Loch 
der Wand, ging dann durch eine 2 m tiefe Nische unter einem 
Querbalken ,vorüber und war am vorderen Ende durch einen 
angesetzten Seitenzweig gegabelt. In 3,5 m Entfernung von der 
Nische war die 4,50 m lange Schraubenstange in derselben 
Weise wie in seba~tie mit Hilfe eines Querholzes angebracht. 
Die Kurbel befand sich 1 m über dem 40 cm hohen, 75 cm 
breiten Gewichtsstein, dessen Holzplatte zerbrochen war. Erst 
40 cm oberhalb der Kurbel begann die Schraube. 

Die dem Seb des Dorfes gehörende Öl kelter in el-Iserje be
steht aus zwei Räumen. Im vorderen befindet sich in der Mitte 
die durch ein Pferd gedrehte Olivenmühle, an der linken Wand 
ein großer Behälter für Oliven. Im hinteren Raum ragt von 
der Rückwand nach vorn der Preßbalken (sadde) mit Schraube 
(lölab) und Gewicht (lakkid). An der linken Wand befindet sich 
vorn eine kleine Gewichtspresse ('a~ära) ohne Schraube mit 
Rinnenstein (S. 215), nach hinten ein großer Behälter für Trester. 
Fenster fehlen, weil der Innenraum warm sein soll. 

In Jerusalem im karm es-seb enthält ein 6,60 m langer und 
3,22 m breiter gewölbter Raum sowohl die Olivenmühle (S. 202) 
als die Ölpresse. Die letztere besteht aus einem 4 m über die 
Wand hinausragenden Balken, dessen Ende 1 m lang gegabelt 
ist. über der Mitte der Gabelenden ist das 1,10 m lange Quer
holz mit der Schraubenmutter angebracht. Das 3,67 m lange 
Schraubenholz (1,10 m unten ohne Schraube) mit viereckigem 
Loch für das Drehholz ist auf die übliche Weise mit dem Stein
gewicht verbunden, das in einer 1,26 m weiten, ummauerten 
Grube sich bewegt. Vor der unter dem Balken 1,45 m hohen 
Preßnische war ein nach vorn zu 1,08 m breites Becken her
gestellt, dessen Tiefe sich nicht feststellen ließ. 

Die weite Verbreitung dieser Art von Schraubenpresse 
zeigt die Ölkelter in E t t e n h e imin Baden,l) deren Preßbalken 
ebenfalls durch eine hölzerne Schraube mit dem schweren 
Gewichtsstein verbunden ist. Die in ein Tuch eingeschlagenen 

1) Fr. Ochs in ~Mein Heimatland" 1928, S. 36ff., Abb. 5-7. 
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Ölsamen werden hier in die Höhlung eines Steinblocks gelegt 
und durch einige darüber gelegte Hölzer mit dem Preßbalken 
verbunden. Eine Öffnung des Steinblocks läßt das Öl in eine 
vorgestellte Zinnschüssel fließen. 

y) Die eigentliche Schraubenpresse. 

Nur in balät an der Nordgrenze von Palästina und im 
samaritischen geba' lernte ich 1899/1900 diese Art der Ölpresse 
kennen. 1) In balät enthielt ein fensterloses Haus, dessen flaches 
Dach nach der antiken Sitte der Gegend auf vier Pfeilern 
ruhte, links an einem der hinteren Pfeiler, der gleichzeitig die 
Achse ('arüs) vertrat, die Oliven mühle (badd) mit Untersatz 
<farse), Mühlstein ('ögl, 'agal) und Drehholz (säji/f), vgl. S. 202f. 
Schräg gegenüber an der rechten Wand war ein breiter Herd 
gemauert, in welchen ein großer Kessel (/Jelle) eingehängt werden 
kann. Die Heizung des Herdes geschah von außen durch ein 
Loch in der Mauer. Hier wurden die in der Mühle zerquetschten 
Oliven (/Jaml$) erhitzt (itsalJlJan), ehe sie gepreßt wurden, 
worauf man sie in aus Binsen (/fass samär), der Grasart Era
grostis (/Jalfa), oder auch zuweilen aus Ziegenhaar (sa',.) ge
fertigte runde, ganz flache Körbe (/fuffe, Plur. /fufäf) von ca. 
40 cm Durchmesser und 10 cm Höhe füllte. Diese einer zu
sammengedrückten geschlossenen Schale gleichenden Körbe haben 
oben in der Mitte eine größere Öffnung, durch welche sie ge
füllt werden, unten eine kleinere Öffnung für das Ablaufen des 
Fruchtsaftes. Drei bis fünf stellt man übereinander auf die 
Preßunterlage (/fur$), eine runde Steinplatte mit kreisförmiger 
Rinne und Ablauf nach vorn in einen viereckigen in den Felsen
boden eingegrabenen Trog (gurn). In den mit dieser Preß
unterlage, die sich im Kelterhaus links nahe der Eingangswand 
befindet, zusammenhängenden Felsengrund sind rechts und links 
von ihr zwei etwa mannshohe hölzerne Schrauben (mirzal, Plur. 
maräzil "Spindeln") eingesetzt, welche durch Löcher des etwa 
4 m langen starken eichenen Preßbalkens (rümlje) hindurch-

1) Abbild ung 62. 
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gehen und dadurch ihm ermöglichen, auf ihnen auf- und ab
getrieben zu werden. Gewaltige hölzerne Schraubenmuttern 
(/.lagal "Steinhuhn") mit drei Flügeln, welche bei ihrer Drehung 
angefaßt werden,l) stecken auf den Schrauben unter und über 
dem Preßbalken , so daß durch ihre Drehung seine Stellung 
genau bestimmt werden kann. Man hebt ihn mit den unteren 
Schraubenmuttern, wenn die Preßkörbe darunter aufgestellt 
werden sollen, und senkt ihn mit den oberen Muttern, um 
ihren Inhalt auszupressen ('a$ar), weswegen die ganze Presse
einrichtung ma'$arat ez-zet genannt wird. Mit einem Blech
gefäß (kele) mit Griff wird das im Trog oben schwimmende Öl 
(zet) abgeschöpft und in Krüge gefüllt. Der unten bleibende 
Satz (,akar) wird weggegossen. Die ausgepreßten Oliventreber 
(zift) werden zuweilen in die Wasserölmühle (S. 206) zu noch
maliger Behandlung gesandt, wobei minderwertiges Öl entsteht. 
Sonst dienen sie als Feuerungsmaterial (S. 17). 

Im Altertum. 

Wenn in der alttestamentlichen Zeit die Olivenmühle nicht 
im Gebrauch war (S. 207), ist nicht auffallend, daß von einer 
weiter ausgebildeten Ölpresse nirgends die Rede ist. Das Zer
quetschen der Oliven mit einem Stein mußte jedenfalls mit einem 
Ausdrücken des Resultats verbunden sein, was auch durch einen 
schweren Stein geschehen konnte, wenn man nicht etwa durch 
Rühren der zerquetschtE;il Oliven in heißem Wasser oder durch 
Auflegen eines Steins auf einen mit zerquetschten Oliven gefüllten 
Korb das Öl gewann. Das heutige Pressen durch einen Balken 
mit angehängtem Gewicht hat jedenfalls seine Vorgänger in der 
griechisch-römischen WelP) und wird auch in Palästina ein
gedrungen sein. 

Eine Presse mit Balken und angehängtem Gewichtsstein, bei 
welcher mit einem Seil umwundene Trauben, aber auch Oliven 

1) Doch gibt es auch oben abgerundete Schraubenmuttern mit Schleifen, 
durch ·die man einen Stab steckt, um sie zu drehen. 

2) Siehe BI Ü m n er, Technologie I, S. 344 ff., Abb. 124. 125. Beide 
Abbildungen lassen dunkel, worin der Prefibalken seinen Halt hat. 
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in Körben, nachdem sie vorher eingeschnitten wurden, unter
gelegt werden, kennt Heron von Alexandrien. 1) Der in eine 
Wand eingesetzte Balken könne bis 25 Ellen lang, das Gewicht 
20 Talente (= 524 kg) schwer sein. Eigentümlich ist der bei
gegebene Flaschenzug zur Hebung des am Balken hängenden 
Gewichtes, der durch eine mit Kurbel versehene Winde an
gezogen werden kann, wozu die arabische Einrichtung ver
wandter Art (S. 214 f.) zu vergleichen ist. Auf zwei Reliefs er
scheinen Pretibalken mit angehängten Gewichtssteinen ohne 
Flaschenzug, doch könnte es sich um Trauben handeln, da auf 
dem einen Relief ein tretender Eros abgebildet ist. i ) Nach 
Plinius (XVIII 31 [74]) wurde bei der Wein kelter in Italien der 
Pretibalken einst nur durch Seile, Lederstreifen und Hebel 
niedergezogen, und Cato (XII. XIX) beschreibt eine derartige 
Einrichtung als mit einer Winde versehen, welche das freie 
Ende des Balkens niederzieht. S) Im heutigen Palästina findet 
sich keine Parallele dazu. 

Im 1. Jahrhundert v. Chr. kam von den Griechen her die 
Anwendung der Schraube bei der Weinpresse in Gebrauch, 
entweder so, daß sie ermöglichte, den Pretibalken niederzudrücken 
oder dati sie am Preßbalken hängend das Pretigewicht hob,') 
wie es heutige palästinische Einrichtungen zeigen (S. 216ff.). Aber 
die eigentliche Schraubenpresse, bei welcher das Gewicht fehlt 
und die Schraube allein den Druck bewirkt, ist ebenfalls im 
Altertum vertreten durch die von Heron 6) beschriebene Doppel-

1) Mechanik III 13. 14. 16 (arabische übersetzung) in Ausg. Teubner, 
herausgegeben von L. Nix und W. Schmidt, vgl. Drachmann, Ancient 
Oil Mills and Presses, S. 63 ff., Abb. 20, mit wohl richtigerer Darstellung 
als auf Abb. 56 in Ausgabe Teubner. Zu vergleichen ist das Albanirelief, 
Abb.21 bei Drachmann, mit Preflbalken für getretene Trauben. 

I) Siehe Drachmann, Abb. 10.21. 
3) Vgl. Blümner, I, S. 345f., Abb. 126. 127; Drachmann, B.50f., 

Abb. 12.35. 
') Plinius XYlIT 31 (74), vgl. Drachmann, S. 52ff., Abb. 14. 16. 

Die Presse mit Hebung des Gewichts durch die Schraube beschreibt Heron 
III 15, Abb. 57, vgl. D ra c h man n, S. 70 ff., Abb. 23. 24. 

6)·Mechanik III 19, Abb.59, Drachmann, S. 73ff., Abb. 25. 26. 
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schraubenpresse , bei welcher die Schrauben den Preß balken 
durchbohren und bei ihrer Drehung durch aufgesetzte Scheiben 
mit Kurbeln ihn auf den unter ihm liegenden Preßstoff nieder
gehen machen, wie es in der nordpalästinischen Ölpresse (S.220f.) 
geschieht. Eine alte Schraubenpresse sah ich 1925 im Museum 
zu Alexandrien. 1) Hier hingen zwei hölzerne Schrauben mit 
durchlöchertem Kopf, in dem einst Kurbeln steckten, in einer 
dicken Planke und gingen weiter 'unten durch eine zweite Planke 
mit halbkreisförmiger Rinne und Ablauf nach vorn. Auf ihr 
mußte der Preßkorb gestanden haben. Die Drehung der Schrauben 
in den Muttern der unteren Planke brachte die obere Planke an 
den Preßkorb heran und bewirkte die Pressung. Die untere 
Planke mußte wegen der durchlaufenden Schrauben auf hölzernen 
oder steinernen Stützen ruhen oder direkt auf einem Trog stehen, 
der den abfließenden Saft aufnahm. 

Bedeutungsvoll ist nun, was Palästina selbst von Resten 
alter Ölpressen aufweist. Die fast sämtlich von mir selbst ge
sehenen Exemplare lassen sich in drei Gruppen teilen. Der 
ersten Gruppe, die wir die Balkenpresse nennen, ist eigen, daß 
ein Balken mit Gewicht hier die pressende Kraft war. Bei der 
zweiten Gruppe, Pfeilerpresse genannt, scheint eine direkt wirkende 
Schraube zwischen zwei Pfeilern zuweilen diese Kraft vertreten 
zu haben, während diese bei der dritten Gruppe, der Kreuzpresse, 
in einer kreuzförmigen Wandnische ihr Werk tut. 

a) Die Balkenpresse. 

In et-tlre bei rämalläh zeigte ein unterirdischer 2,50 m 
breiter und 7,45 m langer Raum nahe dem einen Ende Falze 
in den einander gegenüberliegenden Wänden, die wohl einem 
Querbalken dienten, an welchem das Ende des Preßbalkens be
festigt war. Etwa 1,5 m weiter nach vorn befand sich zwischen 
zwei Bänken ein 76 cm tiefer, oben 54 cm weiter, birnenförmiger 
Trog, auf dessen Mündung von zwei Seiten je drei kurze Rinnen 
zuliefen. Hier mußten die Preßkörbe gestanden haben. Etwa 

1) Ab b i 1 dun g 63. 
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1 m vom Trog begann eine größere Vertiefung, in deren Mitte 
das Preßgewicht lag, ein runder Stein von 90 cm Durchmesser 
und 1,30 m Höhe mit einem Loch in der Mitte und Einschnitten 
mit unterer Verbreitung zur Einsetzung von Hölzern, welche die 
darübergelegte Platte trugen, in welcher die Schraubenstange 
ihren Stand hatte, um dann oben durch die auf dem Preßbalken
ende befestigte Schraubenmutter zu gehen und bei ihrer Drehung 
das Gewicht zu heben. 

In den Anfang der hellenistischen Zeit gehört in abu süSe
Gezer eine besonders reich ausgestattete Ölkelter. 1) Im Hinter
grund eines jetzt abgebrochenen Raumes von 7 zu 5,87 m sind 
zwei Pressen aufgestellt. Die Balken fehlen natürlich, aber zu 
jeder Presse gehört ein 1,22 m hoher, 61 cm breiter, 45 cm 
dicker Steinpfeiler, in dessen Vorderseite ein am Fuß beginnender, 
nach oben sich vertiefender Falz eingehauen ist, in den das 
Ende des Preßbalkens gesetzt wurde. In einiger Entfernung 
steht davor ein viereckiger Steinblock, 69 cm im Quadrat, in 
dessen Mitte ein Trog eingehauen ist, zu dessen Mündung vier 
bzw. fünf Rinnen hinabführen. Auf diesem Stein mußten die 
Körbe mit den gemahlenen Oliven gestanden haben. Der Preß
balken reichte über sie hinüber und war am andern Ende mit 
steinernen Gewichten beschwert, deren fünf in einer Breite von 
44 cm und einer Höhe von 66 cm mit Löchern für ihre An
seilung gefunden wurden. Ein viereckiger länglicher, ganz offener 
Trog zwischen beiden Pressen konnte zum Ausschütten der aus
gepreßten Oliven dienen, ein sehr kleiner runder Trog neben 
dem Preßblock vielleicht einem Gefäß für das Öl.· In einem 
Nebenraum ließ sich eine flache runde Platte von 1,57 m Durch
messer mit Grübchen als Ort für das Zermalmen der Oliven 
mit einer Walze, nicht einem Mühlstein, erklären. 

Verwandt ist die Ausstattung einer Felsenkammer in tell 
sandal;lanna mit zwei Mühlunterlagen und drei Pressen. 2) Nur 
ist hier der Ort der Preßkörbe über den Trögen von zwei 

1) Mac a li s t er, Gezer II, S. 61 ff., Abb. 257. 258, von mir 1909 be
obachtet, Ab b i I dun g 65. 

2) Bliss-Macalister, Excavations, S. 208f., Taf. 92. 
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Steinen von 1 m Höhe eingefafit, welche den Stoß der über
einandergesetzten Körbe geradehalten sollen. Für jeden Preß
balken ist e,in Loch in der Wand und Beschwerung mit drei 
viereckigen Gewichten vorgesehen. Ein Querbalken nahe der 
Decke hat nach der Meinung von BI iss -Mac a li s te r die 
Möglichkeit gegeben, das beschwerte Balkenende in die Höhe 
zu ziehen. 

Bei seb- ibrä/s auf dem Karmel stehen zwei von mir 1909 
untersuchte Ölkeltern im Freien, welche von M ü I i n e n 1) für 
Opferstätten hielt. In eine durch Schnitt künstlich hergestellte 
Felswand ist da in 110 cm Höhe eine 29 cm hohe, 30 cm breite 
und 23 cm tiefe Nische für das Ende des Prefibalkens ein
geschnitten. 2) Unmittelbar davor ist unten im Boden ein 47 cm 
tiefer runder Trog eingehauen, am Grunde 92 cm weit, mit 
einer Öffnung von 64 cm, eingefafit von einer Kreisrinne von 
100 cm äufierer Weite und 8 cm Breite, der durch sechs 8 cm 
lange Rinnen mit der Trogöffnung' verbunden ist. Nur 70 cm 
davon ist ein über 30 cm tiefer Trog von 108 cm gröfiter Länge 
und 83 cm Breite eingehauen, der für die vorher zerquetschten 
Oliven oder die ausgeprefiten Trester dienen konnte. In der 
Nähe gibt es noch einen zweiten Trog der obigen Art, 69 cm 
breit und 55 cm tief, mit einer 5 cm breiten Rinne um die 
Mündung, die nur an einer Stelle einen Einlauf in den Trog hat. 
Hier fehlt oberhalb ein Loch für den Prefibalken, das durch 
Abhauen des Felsens verschwunden sein kann, wenn man nicht 
den Preßbalken durch einen Gewichtstein ersetzte. In der Nähe 
gibt es hier auch eine 1,75 m breite runde Fläche, die von einem 
in zwei Stufen von 10 und 13 cm aufsteigenden, oben 14 cm 
breiten Rand eingefafit ist. Eine Prefiwalze konnte hier über 
Oliven gerollt werden, wenn es nicht ein Traubentretplatz war. 

Nicht anders als die Presse bei seb- ibrä/s war die Ein
richtung bei es-selläle.3) Die Nische für den Prefibalken, 26 cm 

1) Beiträge zur Kenntnis des Karmels, S. 275 f., Abb. 92 (ZDPV 1908, 
S. 184f.), vgl. PJB 1908, S.32, 1909, S.16. 

9) Abbildung 67, vgl. 66. 
3) Vgl. v.l\1ülinen, a.a.O., S.229f. (ZDPV 1908, S.138f.). 
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hoch, 16 cm tief, 15 cm breit, lag hier 49 cm über der 55 zu 
60 cm messenden Preßunterlage, auf der eine 2 1/ a cm breite, 1 cm 
tiefe Kreisrinne von 44 cm Durchmesser einen Trog von 22 cm 
Tiefe umgab, zu dessen 23 cm breiter Öffnung von der Kreis
rinne fünf Ablaufrinnen führten. Nicht weit davon war eine 
24 cm breite, 19 cm tiefe Schale in den Fels gehauen, die als 
Standort für einen Krug dienen konnte. 

In (zirbet umm el-'amad (Tyr. Leiter) stand in der Nähe 
einer Mühlunterlage (S. 211) ein behauener Stein, 1,04 m hoch, 
68 cm breit, 22 cm dick, in welchen in seiner unteren Hälfte 
eine 11 cm breite, 69 cm hohe, den Stein durchquerende Öffnung 
eingehauen war. Sie hatte vielleicht der Einsetzung des Preß
balkens gedient. 

(J) Die P feil e r p res s e. 
Bei bet netti{ im westlichen Judäa sah ich 1909 zwei mit 

den Langseiten einander zugekehrte Steinpfeiler aus Kalkstein 1) 
in der Nähe von Resten einer Olivenmühle. 2) Sie waren 2,18 m 
hoch, 1,16 m lang, 61 cm breit und 1 m voneinander entfernt. 
An den äußeren Langseiten befanden sich von oben kommende 
Einschnitte, 59,5 cm lang, 15 cm breit, 10 cm tief, mit unten 
angeschlossener Verbreiterung von 37 zu 31,5 cm mit durch 
Pfeiler gehendem Loch von 13 zu 14 cm. Die schmaleren Breit
seiten hatten nur eine ganz durchlaufende Rinne, 13 cm breit, 
10,5 cm tief. Im wesentlichen ebenso beschaffen war das von 
S ch iek 3) beschriebene Pfeilerpaar in (zirbet eg-gube'a bei 
~a$tal. Bloße Pfeiler mit einem Trog zwischen ihnen sah ich 
außer zwei Preßunterlagen in der el-azhar bei el-~erje. 

Das durch die Pfeilerpaare gegebene Problem suchte ich 
zu lösen bei dem ebenfalls 1909 in kefr lü( 4) westlich von 
Bethhoron gesehenen Exemplar. Die 50 cm voneinander ab-

1) Abbildung 70. 
I) Es handelt sich wohl um dieselben Pfeiler, welche eie r mon t

Ga n n e a u, Arch. Res. II, S. 452 ff. beschreibt und abbildet. Er bemerkt 
zwischen den Pfeilern die öffnung einer runden Grube. 

8) PEFQ 1893, S. 201 ff. ') Englische Karte irrig kefr rut. 
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stehenden Pfeiler sind hier 2,29 m hoch, 90 cm zu 73 cm breit. 
In die nach aufjen schauenden Schmalseiten ist in der Mitte 
eine 15 cm breite und tiefe Rinne von oben bis unten ein
gehauen. Die Breitseiten haben in der Mitte eine 16 cm tiefe, 
oben 16 cm breite, nach 90 cm sich zu einem Viereck von 
30 cm erweiternde und damit endende Rinne, von welcher auf 
einer Seite 78 cm vom oberen Ende ein 11 cm breites, 13 cm 
tiefes Loch in das Innere läuft. Die Vierecke sind durch ein 
20 cm breites, quer durch den Pfosten laufendes rundes Loch 
verbunden. Diese Einrichtung glaube ich so erklären zu sollen, 
wie es ein von mir veranlafjtes Modell des Palästinainstituts 
in Jerusalem zeigt. 1) Eine über beide Pfeiler gelegte Holzplatte 
enthielt die Schraubenmutter für die Schraubenstange der Presse 
und mußte deshalb mit den Pfeilern fest verbunden werden. 
Dies geschah durch in die Falze passende, unten verbreiterte 
und quer durch den Pfeiler durch runde Hölzer verbundene 
Leisten, die oben durch die Holzplatte gingen und dort durch 
Pflöcke mit ihr verbunden wurden. Die durch die Schrauben
mutter der Platte gehende Schraubenstange , die unten eine 
querlaufende Kurbel haben mufjte, drückte mit ihrem unteren 
Ende auf das Prefjbrett, dessen gleichmäßiger Stand dadurch 
gesichert war, daß es auf beiden Seiten über die Pfeiler hinaus
ging und mit seitlichen Verlängerungen in die Rinnen der Vorder
und Rückseite der Pfeiler eingriff. Die Löcher der Rinnen, zu 
denen. hier auch bis zur Mitte der Löcher der Breitseiten laufende 
Löcher von der Rinne der einen Schmalseite kamen, gaben viel
leicht die Möglichkeit, durch Pflöcke das Prefjbrett in dieser 
Höhe festzuhalten, bis die Olivenkörbe darunter aufgestellt waren. 
Unten mufjte sich zwischen den Pfeilern ein Stein mit Ablauf
einrichtung für das Öl und davor oder darunter ein Trog für 
die Aufnahme desselben befinden. Nur Grabung hätte hierüber 
volle Klarheit gegeben. 

Eine Ölpresse mit Steinpfeilern stand in Resten auch bei 
sey, kitl im Küstenland. 2) Drei Pfeiler, von denen einer zer-

1) Abbildung 69. I) A b bild u n g 68. 
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brochen war, 47 zu 85 cm im Durchschnitt, 1,95-2,23 m hoch, 
mit 97 cm Zwischenraum von Pfeiler zu Pfeiler, hatten in 110 cm 
Höhe viereckige Löcher, bei dem mittleren durchgehend, bei dem 
äußeren nur als Nische, 40 cm hoch, 34 cm breit. In diesen 
Löchern mußte ein Querholz gelegen haben, mit dem zwei Preß
balken verbunden waren~ Zwei runde Preßgewichte, von 1,56 m 
Höhe und 95-100 cm Durchmesser, lageri dabei. Auf beiden 
Seiten hatten sie oben einen Falz, oben 13 cm breit, dann nach 
34 cm verbreitert zu einem Viereck von 25 - 22 cm, alles 15 cm 
tief, bestimmt, hölzerne Leisten aufzunehmen, die oben mit einem 
auf dem Gewicht liegenden Block zusammenhingen, durch welchen 
nach einem 35 cm breiten Loch in der Mitte des Gewichts der 
Träger desselben ging, der oben als Schraube durch die Schrauben
mutter des Preßbalkens zu gehen hatte, wie es bei den heutigen 
Schraubenhebelpressen (S. 217 f.) der Fall ist. Die Unterlagen für 
die Olivenkörbe hätte man ausgraben müssen. Daß es an einer 
Olivenmühle nicht fehlte, zeigte ein in der Nähe liegender dicker 
Mühlstein. Ähnliche Pfeilerpaare, die in Dalmatien und Tripolis 
gefunden wurden, sind bei D r ach man n, S. 92 ff., Abb. 30. 31, 
als Stüzen von Preßbalken gedeutet, was jedenfalls unanwendbar 
ist, wenn die Preßunterlage sich zwischen den Pfeilern befindet. 

Ein Pfeilerpaar steht bei lJirbet el-medfane an der Tyrischen 
Leiter. Sichtbare Höhe der 73 cm voneinander entfernten Pfeiler 
103 bzw.93 cm, Breite 75 bzw. 70 cm, Dicke 56 bzw.58 cm. 
Auf der Innenseite der Pfeiler begann 47 bzw. 49 cm vom 
oberen Ende mit einer Rundung von 21 cm Breite, 15 cm Höhe 
und 20 cm Tiefe ein bis zum Boden reichender Falz von 17 cm 
Breite. Eine Steinplatte von 1,69 m Länge, 63-70 cm Breite 
und 42 cm Dicke konnte über den Pfeilern gelegen haben. 
Denkbar wäre eine in den Rundungen der Falze ruhende Planke 
mit Schraubenmutter. Doch erscheint die Einsetzung schwierig, 
wenn nicht ein Pfeiler dabei ausgehoben wurde. Oder sollten 
die Pfeiler einmal umgekehrt worden sein? - Zwei Paare von 
Pfeilern gab es außer einer Mühlunterlage auch in der Nähe 
des nordgaliläischen Jsäna, einen einzelnen Pfeiler von 2,20 m 
Höhe, 70 cm Breite und 45 cm Dicke in umm el-'amad bei Jsäna. 
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Hier war eine 12 cm breite und tiefe Rinne mit 23 cm langem 
Ablauf nach dem Rande des Pfeilers 55 cm von dem oberen 
Ende des S~eins eingehauen, die ich nicht zu erklären vermag.
Bei tell/:liim sah ich Bruchstücke eines Pfeilerpaares 1) mit von 
oben kommenden Falzen .von 51 cm Länge und 14 cm Tiefe, 
oben 11, unten 14 cm breit, klärlich zur Einsetzung von Hölzern, 
welche die Decl{platte der Pfeiler mit den Schraubenmuttern 
hielten. Außerdem gab es hier neben einer basaltenen Oliven
mühlunterlage eine ebenfalls basaltene Preßunterlage, 2) J ,76 m 
lang, 1,15 m breit, 50 cm dick, oben mit Kreisrinne von 87 cm 
Durchmesser und Ablaufsrinne nach einem vorn anstehenden 
Becken von 75 cm Länge und 67 zu 100 Clrl Breite mit Ein
fassung von 22 cm Höhe und 18 cm Dicke. Die Preßunterlage 
hat rechts und links vom Rinnenkreis am Rande je einen 
Einschnitt von 30 zu 20 cm, in welchem sicher die schmäleren 
Füße der Pfeiler der Presse standen. 

Ganz ebenso waren in sey sa'd bei naua Einschnitte von 
23 zu 38 cm in eine Preßunterlage von 173 zu 80 bzw. 77 cm 
hergestellt. Die Mitte nimmt ein eine Kreisrinne von 62 cm 
Durchmesser mit Ablauf nach vorn, aber ungewöhnlicher Weise 
zugleich einem 25 cm breiten Loch in der Mitte, welches das 
sich sammelnde Öl durch den 33 cm dicken Stein abführen soll 
und deshalb mit der Kreisrinne durch ein Rinnenkreuz verbunden 
ist. Der Öltrog muß sich also darunter befunden haben. 

In lJirbet ehdeb (Gamala) war außer durch zwei Oliven
mühlen (S. 211) die Ölproduktion vertreten durch eine Presse, 
deren 1,60 m lange, 91 cm breite Unterlage in der Mitte durch 
eine kreisförmige 15 cm breite Rinne von 63 cm Durchmesser 
mit 8 cm langem Ablauf den Standort der Preßkörbe, zu beiden 
Seiten durch 20 cm breite, 13-37,5 cm breite Einschnitte den 
Standort der beiden Preßpfeiler kennzeichnete. Ein viereckiger 
Gewichtstein, 50 zu 38 cm breit, 60 cm hoch, hatte 7,5 cm von 
der Oberfläche ein auf der einen Seite 11 1/ 2 zu 15 cm messendes 
Querloch, das auf der anderen Seite rund mündete, und in der 

1) Abbildung 71 C, 2) Abbildung 71 ab , 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



- 230 -

Mitte zusammenhing mit einem von oben kommenden viereckigen 
Loch von 19 zu 16 cm bei 19 cm Tiefe. Die Möglichkeit war 
dadurch gegeben, eine Stange querdurch zu stecken und an 
einem darumgeschlungenen Seil das Gewicht am Preßbalken 
aufzuhängen. Ein basaltenes rundes Becken von 73 cm Durch
messer und 47 cm äußerer Höhe mit 8 cmdicker Umrandung 
konnte für die zermahlenen Oliven verwandt werden. 

Hierher gehört auch auf dem Karmel bei nebi täta die bei 
von M ü I i n e n 1) als Opferstätte betrachtete Platte von ca. 95 
zu 70 cm mit Kreisrinne von 50 cm äußerem Durchmesser und 
vorderem Ablauf. Am linken Rand ein Einschnitt von 10 zu 
15 cm, am rechten sehr unregelmäßigen Rande ein kleiner An
satz zu einem Einschnitt. In der Nähe drei Olivenmühlsteine 
und ein rundes Preßgewicht mit Seitenriefen. 

Die Einschnitte in die Preßunterlage waren als quadratische 
Löcher von 30 cm Breite und 65 cm Tiefe ausgebildet in einer 
Preßunterlage nahe der Mühle von el-leggün. 2) Die Unterlage 
von 2,50 ~u 0,90 m bei 72 cm Dicke hatte in der Mitte einen 
70 cm weiten Rinnenkreis, jetzt mit zwei Ablaufsrinnen auf einer 
Seite, während ursprünglich wegen der Senkung der Kreisrinne 
von 9 zu 15 cm der Abfluß an der anderen Seite geschah, wo 
die Kreisrinne an den Rand des Steines kam. - Nahe ver
wandt waren drei alte Preßunterlagen in el-ilsbebe. S) Die von 
mir vermessene von 1,70 zu 1,02 m bei 30 cm Dicke hatte 
rechts und links von dem 92 zu 90 cm messenden, 6 cm tiefen, 
mit Ablauf nach vorn versehenen Standort für die Preßkörbe 
ein viereckiges Loch von 12 cm. Ein rundes Preßgewicht gab 
es hier auch, 50 cm hoch, 74 cm breit, mit einem mittleren 
Loch von 28 cm Weite, und zwei Seitenriefen von 42 cm Länge 
und 7 zu 11 cm Breite zum Einsetzen der Träger für die auf., 
gesetzte Holzplatte (vgl. S. 228). Ein Olivenmühlstein von 1,35 m 
Durchmesser und 36 cm Dicke zeugte außerdem für die Voll
ständigkeit der einstigen Ölkelter. 

1) Beiträge, S.337, vgl. PJB 1909, S. 16. 
2) Abbild ung 73, "gI. Seh umachel', Tell el-Mutesellim, Abb. 262. 
3) Ab b i I dun g 72. 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



231 

Das Kloster der bei len et-täbera ausgegrabenen Brotver
mehrungskirche enthält einen Raum mit der basaltenen Unterlage 
einer Olivenmühle, von M ade r nicht mit Recht als trapetum be
zeichnet, und dem basaltenen Unterstein einer Ölpresse, welchen 
M ade r als Weinpresse erklärt. Dieser länglich-runde Stein hat 
an seinen beiden Enden Einschnitte für die Pfeiler und in der 
Mitte eine runde Schalenvertiefung, die von einer Kreisrinne mit 
13 fachem Ablauf nach derselben eingefaßt ist. 1) 

y) Die Kreuzpresse. 

Die Pfeilerpressen sind stets eine Freilufteinrichtung, welche 
ersetzen will, was man im geschlossenen Raum mit Hilfe der 
Wand ausführen würde. Ein Versuch dieser Art ist die Kreuz
presse, von der wichtige Beispiele von Gar l' 0 w Dun c a n 2) im 
südlichen Osthügel Jerusalems 1925 entdeckt und auch von mir 
beobachtet wurden. S) In einem unterirdischen Raum befinden 
sich in die Wände eingegraben fünf Kreuze in folgender Form.') 
Eine 30 cm breite und gegen 45 cm tiefe senkrechte Nische 
von 1,79-2,17 m Länge wird 1,17 m über ihrem unteren Ende 
gekreuzt von einer 1,22 m langen, 30 cm breiten Quernische 
und geht an ihrem unteren Ende über in eine 0,9"1 m hohe und 
ebenso breite, vorn zur Hälfte geschlossene Erweiterung, die 
ihrerseits durch ein Loch in ihrem Grunde mit einer unter ihr 
befindlichen Grube zusammenhängt. Die Einrichtung kann wohl 
nur so gedeutet werden, daß in der waagerechten Quernische 
ein Balken mit Schraubenmutter lag, durch welchen ein senk
rechtes Holz mit Schraube auf- und niedersteigen konnte, wenn 
man es durch eine Kurbel drehte. Es drückte in der Erweiterung 
der Nische durch die Vermittlung eines Bretts oder Steins auf 
die darin aufgehäuften Preßkörbe, so daß das Öl in die darunter 
befindliche Grube ablief. 

1) Siehe Mader, Das Heilige Land, 1934, S.52f., Plan, Tafel VII; 
Abbildung, Tafel X 1. 

I) PEFQ 1926, S. 8 ff., ergänzt durch briefliche Mitteilung. 
s) Vgl. PJB 1913, S.12. ') Abbildung 74 a• 
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In et-tire bei rämalläh bot ein als Ölkelter eingerichteter 
unterirdischer Raum ähnliche Einrichtungen in drei Nischen in 
der Wa n d, die unter sich einen kleinen Trog hatten, während 
darüber rechts und links Löcher für ein Querholz Raum boten 
und oben ein durch die Decke führendes Loch wohl dem 
S~raubenholz diente. Zwei kleine Seitenräume konnten für das 
Lagern der Oliven vor dem Zerquetschen auf der ebenfalls vor
handenen Mühle (S.21O) dienen. Ein Nebenraum wurde wohl 
in späterer Zeit für eine Balkenpresse mit Gewichtsschraube 
(vgl. S. 216 ff.) eingerichtet. 

Eine kreuzförmige Nische gab es in einer Felswand auf der 
Höhe el-I],adabe bei Bethanien. 1) Der senkrechte Falz war 80 cm 
lang, 17 cm breit und 10 cm tief, der in der Höhe von 50 cm 
eingeschnittene Querfalz 52 cm lang, 15 cm lang und 6 cm tief. 
Freilich ist die Anlage der Presse nicht klar. In der Nähe sah 
ich ein 80 cm hohes achteckiges Prefigewicht von 1 zu 1,10 m 
Dicke mit Falzen von 17 zu 10 cm auf zwei Seiten und einem 
20 cm tiefen ovalen Loch von 30 zu 35 cm in der Oberfläche. 
Dies Gewicht läßt auf einen Preßbalken mit Schraube schließen. 

Bei eg-gib zeigt eine für Bestattung eingerichtete Felsen
kammer gleichzeitig Einrichtung als Ölkelter, die vielleicht 
sekundär ist. Nach der englischen Beschreibung fand sich da 
außer einer Steinmühle mit Mühlstein und den Resten von 
Pfeilern einer Ölpresse ein kreuzförmiger, aber im unteren Teil 
durch eine andere Anlage zerstörter Einschnitt. Ebenso wird 
ein kreuzförmiger Einschnitt von 7' Höhe und 2 Zoll Tiefe be
richtet von der Seitenwand einer Höhle in y.irbet medbes bei 
eg-gib. 2) 

ö) Die Pr e s sei m j ü dis c h e n Re c h t. 

Das jüdische Recht kennt den Preßbalken (/sOrä) , der in 
einer Ölkelter (Mt hab-bad) einfach oder doppelt vorhanden 
sein kann und mit einem oder zwei Trögen (böröt) verbunden 

1) Abbildung 74 b. 
2) Survey of Western Palestine. Memoirs III 97 ff. 121, mir zugänglich 

geworden durch die Güte von Prof. D. Alt. Leipzig. 
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ist. I) Er ist nicht bodenfest und gehört deshalb nicht zu den 
Geräten, die ohne weiteres mit der Kelter verkauft werden. 2) 
Bodenfest sind dagegen die "Jungfrauen" (betiilöt),S) welche der 
bab. Talmud'4) a!s. Zedernbalken bezeichnet, mit denen man den 
Prefjbalken aufstellt, der somit nicht in die Wand eingesetzt 
war, sondern mit zwei Zapfen in diesen betülöt ruhte. Das ent
spricht der Balkenpresse Catos,6) bei welcher der Balken (prelum) 
mit seiner schmäleren lingula zwischen zwei arbores befestigt 
war. Die Steingewichte, die am freien Ende des Balkens hingen, 
findet GoI d man n 6) in den nicht bodenständigen 'akhirin der 
Mischna,7) welche vom bab. Talmud als kibse "Presser" erklärt 
werden. Doch ist die Lesart 'akhirin unsicher. Ausgabe Lowe 
hat 'ibidim, jer. Talm. Ven. 1523/24 kirim, Cod. Kaufm. kidön,8) 
Ms. München 'ammüdin, so Bab. b. IV 5, dagegen Kel. XII 8, 
Ausg. Lowe kirön, Cod. Kaufm. kidin, Pseudo-Haj kirin und 
kidin, Maim. kirim, von ihm hier als eiserner Stößel erklärt, 
während er zu Bab. b. IV 5 'abirim als die schweren Planken 
bezeichnet, die man auf die Säcke mit den zerstoßenen Oliven 
unter den Prefjstein legt. Wenn kidin die richtige Lesart ist, 
könnte man allenfalls lakkid, die arabische Bezeichnung des 
Prefjgewichts (S. 217), zum Vergleiche heranziehen. Das eben
falls nicht bodenfeste galgäl,9) bab.-aram. Q,umartä,10) kann eine 
Winde sein, mit welcher das Gewicht gehoben wird, da galgäl 
sonst als Brunnenhebewerk vorkommt,ll) würde dann mit einer 
von Heron beschriebenen Einrichtung der Presse (S. 221 f.) über
einstimmen und hätte auch im heutigen Palästina Parallelen 
(S. 215). Nach Maimonides soll galgäl den Preßstein auf die 
Oliven wälzen, nach dem 'Arükh wäre es selbst ein durch
löchertes rundes Preßgewicht, das auf das Balkenende ge
schoben wird. 

1) Tos. Ter. III 7, j. Ter. 41 b. 2) Bab. b. IV 5. 
8) A. a. O. ') b. Bab. b. 67 b. 
5) De Agri Cultura 18. 19, vgI.D r ach man n, S. 101 ff., Abb. 35. 
8) ölbau, S. 45. 7) Bab. b. IV 5. 
8) Dies wäre nach 1. S. 17,6, Sir. 46, 2, Kel. XI 8 ein Wurfspiefi. 
9) So Cod. Kaufm. Bab. b. IV 5. 10) b. Bab. b. 67 b • 

11) Pred. 12, 6, 'Er. X 14, Tos. Bab. b. II 16, vgl. Bd. 11, S. 231. 
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Unter den Preßbalken werden die vorher zermahlenen Oliven 
in Körben gesetzt, die 'al;cälin, l) aber auch salilm 2) genannt 
werden. Sie können aus Ruten (ne~ärlm) oder Schachtelhalm 
(bi~b~),S) auch aus Binsen (/:laslphä, slphä)4') oder Papyrus (geme) 
bestehen, wobei sie in den ersten bei den Fällen bei kultischer 
Verunreinigung nur des Trocknens, sonst zwölfmonatlicher Außer
dienststeIlung bedürfen.5) Ersatz der Körbe durch Umwindung 
mit Seilen (/:labälim) oder Stricken (/:lilflm) oder durch einen 
hölzernen aus Latten zusammengesetzten Kasten, in den' das 
Preßgewicht passen müßte,6) wird zuweilen vorausgesetzt. 7) Die 
Planken (pa~lm, 8) passlm9», zwischen denen Öl herabläuft, sollen 
die Preßkörbe seitlich stützen (vgl. S. 217). Dasselbe sind viel
leicht die Bretter (dapplm), welche anderwärts erwähnt werden, 10) 
während die lölabbin 11) schwer von dem schon in der arabischen 
Übersetzung des Heron vorkommenden arabischen lölab zu 
trennen sind, so daß hier die Anwendung der Schraube bei 
Gewichthebung oder Pressung vorauszusetzen wäre. Von Ger
schom werden sie freilich im 'Arükh den senkrechten Balken, 
welche den Preßbalken einschließen, also wohl den betalöt (s.o.), 
gleichgesetzt. Endlich wird auch der Trog, in welchen das Öl 
abfließt, als 'ill;cä 12) oder bör l3) erwähnt. Als eine Balkenpresse 
mit Gewicht haben wir uns die Ölpresse der Mischna jedenfalls 

1) Tos. Ma'as. r. I 7, 'Ab. z. VIII 3, Teh. X 3, XI 16, j. 'Ab. z. 45 b , 

b. 'Ab. z. 75&, Nidd. 65 b • Der Singular ist nach Cod. Kaufmann Ma'as. I 7 
'e/ßel, Teh. X 8 'e/ßel, Zab. IV 7 'O/ßel. 

I) Men, VIII 4, Siphra 103°. 
') Nach L ö w, Flora I, S. 2, richtiger sebifbal1. 
') Nach L ö w, Flora I, S. 579, Rohrkolben. 
5) Tos. 'Ab. z. VIII 3, Teh. X 3, XI 16, j. 'Ab. Z. 45 b (bi/bat). 
8) Vgl. die galeagra Herons, Mechanik 111 16.17, Abb. 58, Drach-

man n, S. 61 ff., Abb. 18. 19. 
7) Sehern. R.36 (901), j. Ab. z. 45 b• 

8) Ma'as. I 7 Cod. Kaufm. 
8) So Ma'as. I 7 Ausg. Lowe und Tos. Ma'as. r. I 7. 

10) Tos. 'Ab. z. VIII 3, b. 'Ab. z. 75&. 
11) Tos. 'Ab. z. VIII 3, Teh. XI 16, j. 'Ab. z. 45 b, b. 'Ab. z. 75 1, Nidd.65 1 • 

lU) Ma'as. I 7, Siphre Nu. 121 (41&), Tos. Ma'as. r. I 7, Teh. X 3 ('i(rä). 
18) Tos. Ter. III 7, j. Ter. 41 b. 
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vorzustellen. Ungewiß ist, wie weit die Schraube damals schon 
in Palästina verbreitet war. Die Pfeilerpresse, welche die Denk
mäler zeige~ (S. 226ff.), wenn sie als Schraubenpresse zu erklären 
ist, könnte erst der spätrömischen Zeit angehört haben. 

Unbekannt ist, was für eine Quetsch- oder Preßeinrichtung 
/totbi 1) war, wofür auch /töteb 2) und /tortekhä S) neben kafkü4.) 
und /tinbi 6) vorkommt. Im Sabbatsjahr kann sie benutzt werden, 
ist also nicht die gewöhnliche Olivenpresse oder Ölmühle. 
Maimonides erklärt sie als eine kleine Olivenkelter, '.Ärükh als 
einen mit einem Stein behängten Preßbalken. 

2. Der Vorgang der 6lbereitung. 
a) Die Herstellung von Jungfernöl (zU tafä/J). 

JB1~ondere Beachtung verdient diese Art der Ölbereitung, 
weil sfE! in sehr einfachen Formen, oft ohne Anwendung eigent
licher Geräte, vor sich geht, so daß man annehmen darf, daß 
sie im biblischen Altertum ebenso geschah. 

In 'en zefün bei lJafed sah ich 1900 unter freiem Himmel 
außer einer regelrechten Oliven mühle (S. 204) vier aus Ton 
und Dung hergestellte Schalen in den Boden eingegraben. Man 
nannte sie /Jös, Plur. /Juwas, und benutzte sie zur Herstellung 
von Öl, indem man die zermahlenen Oliven hineinschüttete, 
heißes oder kaltes, durch heifje Steine allmählich erhitztes 
Wasser darauf gofj. es mit den Oliven mischte und das oben 
schwimmende Öl mit den Händen abschöpfte. Der übrige Inhalt der 
Schalen wurde dann in eine viereckige Grube (/Ju/tne) geschüttet 
und, wohl nach nochmaliger Erhitzung, das Öl abgeschöpft. 
In den Schalen entstand die beste Sorte Öl, zef tafä/J "über
flufjöl " , in der Grube eine Sorte zweiter Güte. Die Eigenart 
der Bereitung besteht darin, daß kein Pressen angewandt wird, 
wovon man wohl annimmt, daß es mindergute Bestandteile in 

1) Schebi. VIII 6 Ed. Lowe, j. Schebi. 38b, Siphra 106&. 
I) Schebi. VIII 6, Ausg. Riva di Trento 1559. 
3) Schebi. VIII 6 Cod. Kaufm. ') Tos. Teh. X 12. 
6) Tos. Schebi. VI 27. 
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das Öl bringt. Sehr ähnlich war die Herstellung von zet tafä/:l 
in balät an der Nordgrenze Palästinas. Die auf der Oliven
mühle zerquetschten Oliven drückte man mit den Händen in 
eine Schüssel aus und schöpfte das Öl mit den Händen oder 
einer Schaufel ab. - In e$-$aIJra im 'Aglün sammelte man die 
auf der im Freien stehenden Olivenmühle behandelten Oliven 
in einen Kupferkessel (fangera) , kochte sie mit Wasser "wie 
Kaffee" und nahm das aufsteigende Öl als zel tfä/:l ab. 

Auch bei Jerusalem war zel tafä/:l wohlbekannt. In 
I'ämalläh beschrieb man mir seine Herstellung in folgender 
Weise: biswu ez-zetün bin-när bifrasiihum be-idehum fi mi!rr 
el-bediidie, bi!cimu et-tifl birjall ez-zet, bi/:loftu fö!ro baläta 'ala 
/:lettet el-mi!r,. ubinzU ez-zel fil-mi/fr, "Man röstet die Oliven 
auf dem Feuer, zerdrückt sie mit den Händen in der Kelter
schale, nimmt den Abfall heraus, das Öl bleibt darin. Man legt 
darauf (auf den Abfall) eine Steinplatte am Rande der Schale, 
dann fließt das Öl in die Schale." Hier wurde die. Olivenmühle 
durch Zerdrücken der Oliven ersetzt. Der Ort dafür ist eine 
Schalenvertiefung im Felsen, die man bediidie nennt, weil sie 
die Aufgabe der Olivenmühle (badd) erfüllt. Aber auch eine 
andere Weise der Herstellung kam hier vor. Man zerdrückt die 
Oliven auf einem Stein (bidresu 'a/:lagar) mit einem Stein, tut 
sie in einen Krug (bi/:loftu besifL), gießt heißes Wasser darauf 
(moije suIJne fÖ/fo) und schöpft das Öl ab. - In el-mäl/:la ent
stand zel tafä/:l, wenn man die mit einem Stein zerquetschten 
Oliven in einem Kessel mit heißem Wasser rührte, mit den 
Händen ausdrückte und schließlich das Öl mit den Händen in 
einen Krug (garra) abschöpfte. - In es-serafät zerquetschte 
man die Oliven mit einem darüber gerollten Stein und sagte 
davon: minderdis, Subst. derdäs, was wohl mit daras, dem ge
wöhnlichen Wort für das Zerquetschen der Oliven, zusammen
hängt. Ebenso sah ich bei eg-gib eine Frau in den großen 
Schalen einer Felsplatte, die für ein Heiligtum ausgegeben 
worden ist, Oliven mit einem runden Stein zerquetschen. Das 
Resultat wurde in ein Metallbecken (la!ran) getan und im Hause 
mit heißem Wasser übergossen, worauf man das Öl abschöpfte. 
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Diese Schalen, die sonst ni!sr, mil;tr, mu!cr, Plur. n!sür, m!cür, heißen, 
nannte man hier wegen ihres Zwecks medras, Plur. medäris. 
Elf waren vorhanden von 55 cm bis 1 m Breite und 11--18 cm 
Tiefe. Ein würfelförmiger Quetschstein von 30--35 cm Dicke 
lag dabei. 1) - Auf der Tenne bemerkte ich in $üba drei 
Schalenvertiefungen, die wohl demselben Zweck dienten. Zwei 
waren 45 cm breit und 5 bzw. 7 cm tief, eine 60 cm breit bei 
25 cm Tiefe. Als Preßstein lag dabei eine Walze von 55 cm 
Länge und 33 cm Dicke. - In arfäs zerquetscht man Oliven 
in etwa 70 cm breiten Schalenvertiefungen mit einem großen 
runden Stein, entölt sie in heißem Wasser und nennt das so 
entstehende Öl zef gül,2) sicher, weil es sich dabei um die 
erste Fallfrucht handelt (S. 191), welche nach Bai den s per ger 3) 
mit einem Stein zerquetscht wird. um als erstes Öl zef bikr, 
zef da!sfi zu gewinnen. - Daß das Zerquetschen der Oliven 
auch ohne Schalen auf dem bloßen platten Fels bewirkt werden 
kann, zeigt ein Bild vom karm es-selJ bei Jerusalem,4) auf dem 
eine Steinwalze von zwei Frauen über Oliven hin- und her
geschoben wird. Ein Zweigkorb mit den zu behandelnden 
Oliven steht daneben. 

Nach Graf von Landberg 5) wird auch bei Sidon zet 
tafä~l (er schreibt taffäQ) hergestellt. Die hier im Steinmörser 
(gurn) zerstoßenen Oliven (jedu!s!süh Qatta jin'am, "man zer
stößt sie, damit sie weich werden") übergießt man in der Teig
schüssel (ma'gan) mit heißem Wasser, zerreibt sie in den 
Händen (jid'aku fi idehum), worauf das Öl auf dem Wasser 
schwimmt (ji'üm) und mit der Hohlhand abgeschöpft wird, um 
es in ein anderes Gefäß abzupressen (ja'$irüh fi wä'i täni). 

Wie sehr man zef tafäQ schätzt, zeigt ein Hochzeitslied,6) 
an dessen Schluß von der Mutter des Bräutigams für das 
Hochzeitsmahl bestimmt werden "Vögel, in tafäQ-ÖI gebraten" 
('a$äfir ma!slije bzei tafäQ). - In e$-$alJra bezeichnet man den 

1) Vgl. PJB 1908, S. 31 f. 
I) Crowfoot-Baldensperger, S. 28f., Abb. 6. 
3) PEFQ 1908, S. 295ff. ') Abbildung 47. 
6) Proverbes, S. 12 f. 6) Pal. Diwan, S. 2101. 
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Preis dieser Ölsorte als um ein Viertel höher als die des ge
wöhnlichen Öls (10 Pr. pro rotz statt 8 Pr.). Daß man in jedem 
Fall auf das eigene Öl keinen Schatten fallen läßt, zeigt das 
Sprichwort!): min bil$ül 'an zeto 'akir, "Wer nennt sein eigenes 
Öl Bodensatz?" 

Im Altertum. 
Hierher gehört die gesetzliche Vorschrift, "reines gestoßenes 

Olivenöl" (semen zajit zakh katlt, 2. M. 27, 20, 3. M. 24, 2, 
Sa'adja duhn zait [jaf madl$ül$) für den Leuchter des Heiligtums, 
"gestoßenes Öl" (semen katlt, 2. M. 29, 40, 4. M. 28,5) für das 
offizielle tägliche Speisopfer zu verwenden, während bei pri
vatem Speisopfer (z. B. 3. M. 2, 1. 4-7 nur von "Öl" (semen) 
die Rede ist, was das jüdische Recht nicht beachtet, indem es 
die Vorschrift für das offizielle Speisopfer auf alle anderen 
Speisopfer ausgedehnt hat. 2) Ausgeschlossen bleibt hier von 
vornherein Öl von unreifen Oliven (anpöl$lnön = oJupaxwov), 
das im Grunde nur Saft (säraph) ist, weil sich das Öl noch 
nicht entwickelt hat,3) Öl von Beeren, die im Wasser unter
sanken (näSerü), also zu wenig Ölgehalt hatten, die eingelegt, ge
sotten oder übelriechend waren:") Da katlt als mit kätiS gleich
bedeutend betrachtet wird,6) so sind Oliven, die man am Baum 
völlig reifen ließ (girger6», dafür zu stoßen (kataS), wofür der 
Mörser (makhlesel) das gegebene Gerät ist, 7) also nach der 
Ansicht Jehudas nicht in der Mühle zu mahlen. 8) Der Mörser 
kann beweglich oder bodenfest sein.9) Im ersteren Fall kann 
er hölzern oder metallen sein,IO) im zweiten Fall muß man an 

1) Crowfoot-Baldensperger, S. 28. 
I) Siphra 103", Men. VTII 5. 
I) Yen. vm 3 (Cod. Kaufm.), Tos. Men. IX 8. 
') Men. VIII 3, Tos. Men. IX 8, Siphre, Nu. 142 (53 b). 

I) Siphra 103", b. Men. 86 b• 

') Eigentlich "zur Beere werden lassen" von gargar "Beere". 
7) Men. VIII 4, Tos. Men. IX 6, Bab. b. IV 3, Tos. 'Aräkh. 11 4, 

makhte~ Tos. Ta'an. IV 7, Bab. b. III 1. 
8) Men. VIII 3, Tos. Men. IX 8. 9) Bab. b. IV 3. 

10) V gl. Bd. III, S. 2181. 
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eine Steinschale auf gemauerter Grundlage denken. Wenn er 
in den Boden eingehauen ist,l) könnte es eine Schalen vertiefung 
im Felsen sein. Die zerstoßenen Oliven tut man in einen Korb 
(sai), nach Jehudas Ansicht rings um einen Korb, was wohl 
bewirken soll, daß das Öl nicht durch den Korb, sondern direkt 
abläuft. Das Öl, was dabei abtropft, doch wohl in eine unter
gestellte Schale, ist das für den heiligen Leuchter geeignete Öl 
erster Qualität. Durch Beladen des Korbes mit Balken oder 
Stein entsteht die zweite Qualität, durch nochmaliges Mahlen und 
Beladen mit dem Balken die dritte, beide für Speisopfer brauch
bar. Aber noch zwei andere Voraussetzungen für dies drei
fache Verfahren sind möglich. Man läßt die gepflückten Oliven 
auf dem Dach reifen oder man häuft sie im Hause auf bis 
zum Mürbewerden und läßt sie dann auf dem Dache trocknen. 
Auch dann läßt sich das auf die erste Weise hergestellte Öl 
für den heiligen Leuchter, das auf die beiden anderen Weisen 
hergestellte Öl für Speisopfer verwenden, obwohl das unter 
der zuerst genannten Voraussetzung hergestellte Öl als das un
vergleichlich beste gilt. Dies alles nach Mischna, Men. VIII 4. 5, 
während Siphra 103 b f. auffallenderweise bei allen drei Voraus
setzungen dreimalige Benutzung von Mühle und Balkenpresse 
gefordert wird und nur jedesmal bei dem erstmaligen Mahlen 
und Pressen das Leuchteröl entsteht. Nur als Jehudas Ansicht 
gilt es wie Tos. Men. IX 6, daß das Mahlen durch das Zerstoßen 
im Mörser zu ersetzen ist und daß beim Pressen statt des 
Balkens nur Steine verwandt werden dürfen. 2) In Siphra ist die 
gangbare Methode der Ölbereitung zugrunde gelegt, die Mischna 
scheint sehr auf Jehudas Ansicht zu beruhen und hält jedenfalls 
größtmögliche Vermeidung von Gewaltanwendung bei der Her
stellung des Öls als das Empfehlenswerteste, wohl weil man so 
über das kätit des Gesetzes nicht hinausschritt und der Ver
mischung des Öls mit Bestandteilen des Olivenfleisches, der 
Kerne und des Saftes am besten vorgebeugt war. Für das 

1) Tos. Bab. b. m I, j. Bab. b. 13 c. 

I) Tos. Men. IX 6 ist tö(lanin in tö'anän zu verbessern. 
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Alte Testament ist semen kiifit, von welchem Hiram von Salomo 
jährlich 20 Kor erhält (1. Kön. 5, 25), jedenfalls eine besonders 
gute Ölsorte, von der man wohl annehmen darf, daß das sonst 
übliche Auspressen der zerquetschten Oliven hier wegblieb, 
so daß es dem zet tafii/J, des heutigen Palästina entsprach. 

Dem privaten Leben gilt die Vorschrift des jüdischen 
Rechts,t) im Sabbatsjahr die Oliven nicht auf die gewöhnliche 
Weise zu behandeln, sondern nach dem Zerquetschen (kiitas) , 
wohl im Mörser, oder allenfalls dem Zermahlen (tii/J,an) in der 
Oliven mühle 2) sie in die bödedii einzuführen, die offenbar der 
Ort ist, wo statt der gewöhnlichen Balkenpresse das Öl von 
den Oliven geschieden wird. Nach Maimonides wäre es eine 
kleine Teigschüssel. Zu vergleichen ist weniger hebr. badid 
"Graben" (im Baumlande 3» als der milsr el-bedüdie der Araber 
(S. 236), wonach bödedii am ehesten ein Diminutiv von bad ist 
und also eine kleine Ölkelter bedeutet. Ebenso wie bad kann 
sie verschlossen werden.4) Weil nur wenig Oliven darin be
handelt werden können, ist sie das Maß einer geringen Menge 
von Oliven.5) Es sieht aus, als handle es sich um ein beschei
denes Gerät in kleinem Raum. Nach dem heutigen Vorhanden
sein einer kleinen Balkengewichtpresse neben einer großen 
Balkenpresse mit Schraubengewicht (S. 215) würde man an 
etwas Entsprechendes denken, nur könnte das hier gemeinte 
Keltergerät eine bloße Felsenschale gewesen sein, in der man 
nach Zuguß von heißem Wasser das Öl aufsteigen ließ (vgl. 
S. 235) oder allenfalls eine steinerne Platte mit Kreisrinne, auf 
der man die gestoßenen Oliven mit einem Stein auspreßte. 

An Schalenvertiefungen im Felsen, welche als einstige 
Stätten der Ölbereitung gelten können, fehlt es in Palästina 

1) Schebi. VIII 6 (Cod. Kaufm. bödedä), Siphra 106 a (bedidä, auch 
in Ausg. Ven. 1545). 

S) Vgl. j. Schebi. 38 b (liteQön bäre1)tzjim). 
3) Tos. Schebi. I 7, Mo. k. I 2, b. Mo. k. 4 b • 

4) Tos. Dem. IV 12 (Lesarten böredä, bödedä). Vielleicht ist indes 
hier Abschluf; der Arbeit mit bad und bödedä gemeint. 

6) Tos. Teh. X 12 (bedidä). 
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nicht,!) Die oberhalb des Hiobsbrunnens bei Jerusalem in 
terrassenartige Felsstufen geschnittenen 15 Schalen von 50-65 cm 
Durchmesser und 30 - 35 cm Tiefe 2) lassen sich so erklären. 
Eine Gruppe von Felsschalen zeigten Grabungen unter der 
Jebusiterstadt des Zionshügels.S) Bei der es-senne fällt auf eine 
Gruppe von wenigstens 15 Schalen;") welche ohne praktischen 
Zweck kaum denkbar sind. Felsschalen verschiedener Größe, 
die Mac al ist e r in Höhlen und auf dem nackten Felsen bei 
Gezer entdeckte,6) werden von ihm als Ölpressen gedeutet. 
Eine flache Vertiefung von 1,45 zu 1,98 m mit einem Grübchen 
an einem Ende 6) und eine runde Platte mit Kreisrinne und 
Ablauf 7) werden auch nichts anderes sein. Dagegen siud 
größere Einsenkungen im Felsen mit einem Trog daneben oder 
in der Mitte eher Traubentretplätze als Ölkeltern, als welche sie 
Mac ali s te r beurteilt.8) 

Als von mir beobachtete Beispiele seien genannt: 1. Bei 
ja tta , seichte Felsschale von ca. 50 cm Durchmesser, durch 
eine Rinne verbunden mit einer tieferen Schale von 20 cm. 
2. Bei rämalläh,9) Felsschale von 60 cm, umgeben von einer 
Kreisrinne mit einem Ablauf nach der Schale. 3. Bei abu-l-' öl, 10) 

Felsschale von 40 cm mit 42 cm Tiefe, umgeben von einer 
20 cm breiten, nur wenig eingetieften Rinne mit Ablauf nach 
einer 68 cm entfernten zweiten Schale von 60 cm mit 45 cm 
Tiefe. 4. Im alten Jericho,ll) eine Platte von 1,71 m zu 65-68 cm 

1) S. meine Erwähnungen PJB 1908 S.26ff., 1913 S. 19f. 35, 1914 S. 33, 
Karge, Rephaim, S. 202f. 210f. 411. 607f. 652 und im Register unter 
"Schalenvertiefungen", Sc h umache r- Steu er n ag e I, 'Adschlün, S.1l8ff., 
Thomsen, Reallexikon der Vorgeschichte IX, S. 172. 

I) PJB 1908, S. 30, Tafel 1, Abb. 2. 
8) Macalillter-Duncan, PEF Annual IV, S. 26f. ') Abbildung48. 
6) Gezer I, S.85, Abb. 28; 93, PI. XIII 6; 96, Abb. 32; 104, PI. XIII 10; 

II, S. 59, Abb. 252, vgl. PJB 1909, S. 83. 
8) Gezer II, S. 60, Abb. 255. 7) Gezer II, S. 60f., Abb. 256. 
8) Gezer II, S. 49 f., PI. CXXX. 
8) Abbildung 49 b• 10) Abbildung 49". 

11) S. PJß 1913, S. 19f., Sellin- Watzinger, Jericho, S. 18f. 187f., 
Abb. BI. 3 b • 
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bei 9-12 cm Dicke mit zwei durch eine 6 cm lange Rinne 
verbundenen Schalen, die eine von 12 cm bei 4 cm Tiefe, die 
andere von 11 cm bei 3,5 cm Tiefe, beide mit erhöhtem Rand, 
die eine mit einer krummen Zuleitungsrinne versehen. 5. Bei 
ta'annek ein Felsblock mit einer Schale und einem Trog und 
ein zweiter Felsblock mit fünf Schalen. 1) 

Von den bloßen Schalenvertiefungen sind zu unterscheiden 
die Pr e ß u nt e r lag e n, welche in jedem Fall einen Preßstein 
oder eine Walze voraussetzen, wenn sie nicht einmal zu einer 
einfachen Balkenpresse gehört haben (vgl. S. 212f. 224). Hierher 
gehört die in Megiddo von Sc h u mac her 2) gefundene Kalk
steinplatte von 60 zu 46 cm mit Kreisrinne von 30 cm Durch
messer und einem am Ende der Platte befindlichen Troge von 
20 zu 15 cm bei 8 cm Tiefe. Aus eigener Beobachtung nenne 
ich 1. in kefr kenna zwei 22 cm dicke viereckige Tafeln von 
53 zu 69 cm mit einer 3 cm breiten Kreisrinne von 47 cm 
innerem Durchmesser und Ablauf nach einer' Seite. 2. Bei en
nebi täta (KarmeI) eine runde Tafel von 95 cm Durchmesser 
und 23 cm Dicke mit Kreisrinne von 5 cm Breite und 4 cm 
Tiefe ohne Ablauf. 8) 3. Bei el-bedije, Platte von 58 zu 58 cm 
mit Kreisrinne von 26 cm und Vertiefung an ihr von 13 zu 
18 cm bei 10 cm Tiefe. 4. Bei seba~tie, auf viereckiger Platte 
Kreisrinne von 30 cm mit Ablauf nach einer Schale von 13 cm. 
5. Bei räs karm ei-wa'r, Kreisrinne von 26 cm mit Schale von 
12 cm. 4 ) 6. In iJämi' el-jetem bei selün, quadratischer, 35 cm 
hoher Stein von etwa 60 cm Breite und Länge mit 26 cm tiefer 
Schale von 26 cm Durchmesser, umgeben von einer Kreisrinne 
von 44 cm, mit der Schale durch zwei Rinnen verbunden. 
7. der el-azhar bei el-f:cerje, außer einer Olivenmühle und Preß
pfeilern (S. 226) zwei runde Trogsteine, die wohl Preßunter-

1) Vgl. PJB 1913, S. 42f. (wo auch der Steinaltar Sellins besprochen). 
~) Tell el-Mutesellim I. S. 52 f., Abb. 49. 
8) Bei von Mülinen, Beiträge, S.397 (ZDPV 1908, S.246), als 

Altarplatte bezeichnet. 
') Dies nach Schumacher· Steuernagel, 'Adschlün, S. 74, 

Abb. 19. 
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lagen waren, der eine 64 cm breit, 53 cm hoch mit 21 cm 
weiter . Mündung des inwendig 35 cm weiten, 40 cm tiefen 
Troges, mit 9 cm breiter Kreisrinne um die Mündung mit 
Abflußloch . nach dem Trog. Der andere Stein mit 40 cm 
breiter und tiefer Schale, um deren Öffnung sich die Oberfläche 
des Steins allmählich zu einer Einfassung erhebt, so daß die 
Flüssigkeit in die Schale ablaufen muß. 8. !J.il'bet getad, vier
eckige Preßunterlage mit Kreisrinne von 35 cm Durchmesser 
und Ablauf nach einer Seite. 9. Im alten Megiddo, die Hälfte 
einer Preßunterlage, als Pfeiler, den man für eine Ma~~ebe ge
halten hat, benutzt, aber zu erkennen an der Hälfte einer Kreis
rinne mit Ablauf nach dem Rande, dessen Rinne sich nach der 
Mitte zu fortsetzt. 

b) Die Herstellung des gewöhnlichen Öls. 
Wenn eine größere Menge Oliven, etwa 15-20 1'0(1 

(a 2,56-2,88 kg), gepflückt wurde, läßt man sie 2-3 Tage im 
Hause in Haufen liegen, damit sie mürbe werden (bi~iru 4ab
länin, bi4balu, bikumru) und bitteres Wasser (zibär) von ihnen 
abfließt. Darauf werden sie zum Trocknen (ta jinsatu) auf das 
Dach oder auf die Tenne gebracht (bil)offühum 'al-1)et ö 'al
bedar) und in die Sonne gelegt (bisal'ru), wo sie den schlechten 
Geruch verlieren, der sich im Olivenhaufen zu bilden pflegt. 
Nun schüttet man sie auf die Olivenmühle (badd) und zer
quetscht sie (bidresühum) durch ihre Drehung. Die so ent
standene Masse (dris, 1)am~) kommt in einen Kessel (I)elle), 
worin man sie unter Rühren auf einem Herd erhitzt (bisa!J.!J.anu), 
ohne sie kochen zu lassen. Darauf füllt man sie in die Preß
körbe (/sufte, Plur. /stät), stellt diese unter den Preßbalken, 
dessen Gewicht man mittels der Schraube hebt, so daß er den 
Inhalt der Körbe ausprefit (bi'~ur) und der Saft in den dafür 
bestimmten Trog (bi,.) abfließt. Ein wichtiger Moment ist es, 
wenn das Öl zu laufen beginnt, wovon das Sprichwort sagt 1): 
1)ass biz-zet nnzz, "Er merkte, daß das Öl läuft." Hier ist 

1) Baumann, ZDPV 1916, S. 191. 
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wichtig, dafi das Öl stets nach oben geht, wie das Sprichwort 
sagp): fulän mitl ez-zet, däiman lafö~, "N. N. ist wie das Öl, 
stets obenauf!" Mit einem kleinen Blechgefäfi (kele) schöpft 
man das Öl ab, nachdem sich der Grund gesetzt hat. Der 
Bodensatz (' akar, ·'ikära) ist minderwertig, obwohl er noch 
etwas Öl enthalten kann. Man sagt davon2): min bi~iil 'an zeto 
'eikir, "Wer wird sein eigenes Öl Satz nennen?" und S): I ikära 
mä bitmalli ?rüf, "Bodensatz füllt keine Schläuche," weil man 
ihn nicht wie das Öl für den Transport in Schläuche füllt. Er 
gilt als wertlos, obwohl er nach F i c k end e y ,') mit Kalk ge
mischt, ein vorzügliches Düngemittel wäre. Das unter dem Öl 
stehende Fruchtwasser enthält etwas Kali, wird aber stets weg
geschüttet. Schon Varro (I 55) erwähnt, dafi dies geschehe, ob
wohl mäfiige Verwendung der am urea bei Olivenwurzeln und 
auf dem Felde nützlich sei. Die in den Körben gebliebenen 
Olivenreste mit den Kernen sind wegen ihres Ölgehalts, der 
6-11 Prozent betragen kann,b) als Trester (gift, zift) Heiz
material für den Backofen (S. 17), wenn man sie nicht zu 
nochmaliger Behandlung in die Wassermühle (mafrüf, S. 206.216) 
bringt. Alles dies nach Erfragung in balät an der Nordgrenze 
Palästinas. 

Von kefr !saddüm im westlichen Samarien berichtete mir 
Mal}müd im Aussätzigenasyl folgenden Vorgang. Wenn man 
die Oliven nicht nach näblus in die Seifensiederei schickt, son
dern selbst Öl daraus machen will, legt man sie im Hause in 
Haufen (köm, Plur. akwäm), bis das Wasser (zibär) abläuft und 
die Oliven mürbe werden (bikmur). Auf der Oliven mühle 
(badd) zermahlt man sie (bidresu), schiebt sie mit einem Eisen 
zusammen (bilimmu), tut sie in eine Schüssel ($a~m) und bringt 
sie auf eine erhöhte Steinplatte (mi/flä), wo sie in Körbe gefüllt 
werden. Nach dem Pressen wird das entstandene Öl gemessen 
und an die Bauern nach dem Mafi der von ihnen gelieferten 

1) Cana'an, JPOS XIII, S. 177. Vgl. oben S.238. 
M) C ro wfo 0 t -Bald en s p er ger, S. 28. 
8) Cana'an, a. a. O. t) ölbaum, S. 76. 
5) Fickendey, ölbaum, S. 86f. 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



- 245 -

Oliven verteilt, weil die ganze Handlung in der dem Dorfe ge
hörenden Ölkelter gemeinsam vollzogen wird. Die Trester 
(gift) werdEfn als Heizmaterial an den Seifensieder verkauft, 
wenn sie nicht an den die Kelter besitzenden Schech als Ent
gelt fallen. 

Im judäischen rämalläh betonte man, daß man die Oliven 
vor der Behandlung einige Tage in der Kelter liegen lasse, 
damit sie warm werden (jiswu). Das beste Öl entstehe indes, 
wenn man die grün gepflückten Oliven sofort keltert. Auch in 
Bethlehem gilt es nach Pastor S a 'i d 'A b b ü d als zweifellos, 
daß langes Aufhäufen der Oliven scharfen Geschmack des Öls 
zur Folge habe, den nur die Beduinen lieben, daß es aber zu
gleich die Menge des Öls vermehre und also vorteilhaft sei. 
In el-/f.erje preßte man die gemahlenen Oliven zweimal. Die 
erste Pressung ergab die bessere Sorte (zet bikr), welche an 
den Besitzer der Oliven fällt, die zweite Sorte (zet 'amle), 
welche durch nochmalige Pressung entstand, fiel an den Eigen
tümer der Kelter. Wenn die Trester dann nach nochmaligem 
Mahlen zu ihrer Erwärmung wieder aufgehäuft und zugedeckt 
waren, preßte man sie zum drittenmal und gewann dadurch ein 
für die Seifensiederei brauchbares Öl von zwei Dritteln des 
Wertes der besten Sorte, von welcher der Krug 120 Piaster 
wert ist. 

In näblus entstand 1900 die beste Ölsorte (zet bikr) nach 
dem ersten Pressen in einem besonderen Trog, in welchem das 
Öl aus dem eigentlichen Trog der Schraubengewichtspresse, der 
teilweise mit Wasser gefüllt war, oben abflOß (S. 218). Die 
zweite Behandlung der in Haufen gesammelten und mit Wasser 
begossenen Oliven durch Mühle und Presse ergab zet 'amdi 
(ob 'amli?) für den Besitzer der Kelter. 

Im 'Aglün erfragte ich in e~-~al)ra, wie man Öl mache, und 
erhielt folgenden Bescheid. Man siedet die Oliven (bislelsu ez
zetün) im Kupferkessel (/:zellet ne/:zäs) , legt sie in Haufen 
(bikaumu) auf das Dach, daß braunes Wasser (zibär) abflient, 
breitet sie zum Trocknen aus, daß sie "SÜß werden wie Rosinen", 
zermahlt sie in der Olivenmühle (bidresu fil-badd) , legt das 
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Resultat zwei Tage in große Tonkrüge (mä'ün, Plur. mauä'in) 
und preßt sie endlich, dies im Hause, während die Mühle hier 
im Freien steht und von den Bauern abwechselnd benutzt wird. 

In et-ta{ile im Gibäl werden die grün abgenommenen 
Oliven auf dem Dach mürbe gemacht, auf der von vier Frauen 
gedrehten Olivenmühle (badd) zermalmt, auf dem Fußboden 
der Kelter aufgehäuft und mit heißem Wasser begossen, worauf 
sie in Körben unter die Gewichtspresse (ma'/jera, vgI. S. 214) 
kommen. Nur 1 bis 3 Körbe werden dafür gleichzeitig über 
den in den Boden eingelassenen runden Öltrog (bir) gestellt. 

Oktober und No~mber werden als die Hauptzeit der Arbeit 
in der Ölkelter gelten können. Im neuaramäischen Wettstreit 
der Monate zeigen diese Monate auf "das Öl, das in ihnen 
gepreßt wurde, wodurch sie Bedürftige sättigten".l) 

Im Altertum. 
Das Alte Testament sagt fast nichts über die Weise, wie 

das oft erwähnte Öl aus der Olive gewonnen wird. Von einem 
vergeblichen Treten (därakh) der Olive, das hier Salben mit Öl 
zur Folge hat, wohl weil andere das Öl nehmen, redet Mi. 6, 15. 
Das "Treten", das von dem nachher erwähnten Most veranlafit 
ist (S. 207), meint jede gewaltsame Behandlung der Olive, 
welche das Öl von ihr trennt. Nach Hi. 24, 11 geschähe das 
Ölmachen, das nur hier hi/jhir genannt wird, zwischen den 
Mauern oder vielleicht Baumreihen der Oliven besitzer (ben 
sürötäm). Aber vielleicht sollte man binesürötäm lesen und 
übersetzen: "Mit ihren AbfaIlfrüchten machen sie Öl," was dann 
bedeuten würde, daß die eigentliche Olivenlese in anderen 
Händen ist. Der Midrasch 2) denkt bei sürötäm an kleine Öl
pressen (bedidiijöt),S) die man zwischen den Baumreihen macht, so 
daß man auf diese Weise sich mit der Ölerzeugung müht. Sonst 

1) Lid z bar ski, Geschichten und Lieder, S. 303. 
I) Ber. R 31 (60 a). 

S) SO 'Arükh, Ausg. Pes. 1517, vgl. bödeda, bedida Schebi. VIII 6 
(S. 240). Andere Lesarten bedarijjöt Ber. R, Ausg. Konst. 1512, Ven. 1545, 
berekhöt Jalk. Schirn., Ausg. Saloniki 1526. 
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deutet der Ausdruck "gestoßenes Öl" (semen kätlt, S. 238) dar
auf, daß es außer dem so hergestellten Öl bester Art anderes 
Öl gibt, das, auf andere Weise entsteht, wobei vor allem daran 
gedacht sein wird, daß auf das Stoßen ein Pressen folgt (vgl. 
S. 239). Wenn hervorgehoben wird, daß Öl "rein" (Zäkh, 
2. M. 27, 20, 3. M. 24,2) oder "gut" (tOb, 2. K. 20, 13) ist, so hat 
es auch anderes Öl gegeben, das nicht vollkommen von nicht
öligen Zutaten gereinigt war. Außerdem kommt es auf die 
Herkunft des Öles an. Nicht jede Gegend, jede Olivenart, jeder 
Baum ist darin gleich. Ein üppiger Ölbaum mit "ansehnlicher 
Frucht" (peri tö'ar, Jerem. 11, 16) wird nicht nur viel, sondern 
auch gutes Öl liefern. 

Das jüdische Recht hat über alles dies Genaueres zu sagen. 
Es nennt Orte mit bestem Öl (S. 178) und gute Olivensorten 
und verlangt, daß Öl, das ins Heiligtum kommt, nur von Bäumen 
hergestellt wird, die für ihre guten Früchte bekannt sind. I) 
Daß unreife, im Wasser sinkende, eingelegte, gesottene und 
verdorbene Oliven kein bestes Öl geben, war bekannt (S. 238). 
Trotzdem wird man sie nicht immer von der Ölbereitung aus
geschlossen haben. Im Wasser gesunkene Ölbeeren (gargerin) 
sind zu einem besonderen Haufen (ern) zu sammeln und können 
dann für ein oder zwei Preßgänge (baddin) verwandt werden. I) 
Es gab den Beruf der "Olivensieder" (söle!se zetim). die für 
ihre Arbeit einen Kessel oder Becken (jörä) mit Ansatz (rnösäph) 
hatten. S) Dies Sieden konnte geschehen, um das Öl nach dem 
Stoßen ohne Pressen zu gewinnen, aber auch als Vorbereitung 
für das Pressen (S. 243). Im Sabbatsjahr darf man Oliven, von 
denen 1 Sea (= 24 Log) 1/3 Log Öl ergibt, für den häuslichen 
Bedarf aus dem Felde zerquetschen.') Die Voraussetzung dazu 
müßten Proben feststellen. Zu anderer Zeit gibt es eine solche 
Bedingung nicht. Viel größerer Ölertrag wird als normal an
genommen, wenn aus 1 Sea Oliven 3 Log Öl entstehen, wie 

1) Tos. Men. IX 6, Midr. Tanch. zu 2. M. 27, 20 (S. 99). 
I) Tos. Teh. X 12. 
I) 'Eduj. VII 8, TOll. Kel. Bab. k. IV 5. 
') Schebi. IV 9. 
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es der Fall sein soll, wenn man Öl für das Heiligtum her
stellU) 

Drei Weisen, für das Heiligtum brauchbares Öl herzustellen, 
werden beschrieben (S. 239), wobei sich zeigt, daß die An
wendung von Olivenmühle und Balkenpresse das an sich Nor
male ist. Dies beweist auch ein Midrasch,~) der in Anlehnung 
an Jerem. 11, 16 zeigen will, welche strengen Mittel bei Israel 
nötig sind, um es zur Buße zu führen. Zuerst ist die Frage, 
ob man die Oliven auf dem Baum reifen läßt oder auf dem 
Dach, wo sie unter Umständen eine Elle hoch liegen können. 3) 

Das dabei beobachtete Reifen (girgir) beschreibt Maimonides 4 ) 

als ein Trocken- und Dürrwerden (tlbis wataiJiff). Es könnte 
aber auch geschehen zum Mürbewerden und Öffnen der 
Früchte. 5) Als Unterlage kann dabei ein rundes Leder (tal'kiiS,6) 
tarliiiS,7) tarlias 8) = tergus "Fell") dienen. 9) Im Zweigkorb 
(Tsuppä) werden dabei die Oliven von einem Ort zum andern 
getragen, 10) wobei sie Schweiß (ze'ä) entwickeln können, wie er 
sonst beim Lagern im Hause entsteht. 11) Aber auch dunkles 
Wasser (mö1)al oder me zetlm) läuft beim Lagern von den 
Früchten ab. 12) Statt des Lagerns auf dem Dach können die 
Oliven sogleich ins Haus oder in die Kelter gebracht und dort 
aufgehäuft werden,13) was wohl bei Herstellung von gewöhn
lichem Öl das Übliche war. Ein solcher Lagerhaufe heißt 

1) Siphra 106b• I) Schem. R. 36 (90a). 8) Teh. IX 6. 
') Zu Teh. IX 6. 6) A. a. O. 
8) Kel. XXIV 5 (Cod. Kaufm.). 
7) Tos. Kel. Bab. b. I 12. 
8) Tos. Kel. Bab. b. 111 3. 
8) Nach Goldmann, S.37, ein Gerät zum Ausdrücken von Oliven 

unter Verweisung auf Haj Gaon, der nichts davon sagt. 
10) Tos. Ter. III 13. 
11) Teh. IX 1, vgl. Tos. Teh. XI 7. 
11) Teh. IX 2. 3, Makhsch. VI 5, Mikw. VII 3. 4 (Cod. Kaufm.l, Tos. 

Teh. X 2. 3, sonst mähal; für me zetim Tos. 'Ab. z. VIII 3. Mikw. V 9, 
Teh. XI 16, me peröt Tos. Teh. X 2. 

18) Tos. Teh. X 8. 12. 
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ma'atän (ma'aten) 1) von 'ätan "aufhäufen". 2) Hier sollen die 
Oliven mürbe werden (jilf$Ü),3) was auch in dem Gefäß köphea 
geschehen ~ann.4.) Die aufgehäuften Oliven ('a fin im) werden 
hier ein- oder zweimal gewendet (häphakh).6) Um zu sehen, 
ob der Zweck der Aufhäufung erreicht ist, betastet man die 
Oliven mit einem Rohr mit oder ohne Knoten an der Spitze. 
Wenn Feuchtigkeit am Rohr erscheint, ist die Wirkung des 
Lagerns, die man sonst am ablaufenden Fruchtwasser (möl;lal, 
S. 166) erkennen würde, vollendet. 6) Der Midrasch 1) nennt an 
dieser Stelle ein Schlagen (I;läbaf) der Oliven wegen der nach
her bei dem dadurch abgebildeten Geschick Israels, das 
man von Land zu Land schlägt, gegebenen Deutung. Gemeint 
ist das "Geschlagenwerden" (läf$ä) der anderen Quellen (s.o.), das 
hier nur einen inneren Vorgang bei den Oliven beschreibt. 
Auf das Aufhäufen im Hause folgt dann wieder ein Trocknen 
(niggeb) auf dem Dach, wo man die Oliven zum Verdampfen 
als temärä "Rauchsäule" ausbreitet. 8) Nun endlich kommt nach 
Überführung der Oliven in die Kelter zuerst das Mahlen (täl;lan) 
auf der Olivenmühle,9) wozu man die Oliven mit Blättern 
bedeckt,lO) wenn nicht das Zerstoßen im Mörser 11) oder bei ein
zelnen Früchten das Zerquetschen (pä$a') in der Hand 12) dafür 

1) Teh. IX 1. 9, Bab. m. V 7 (Cod. Kaufm. stets ma'fen), Tos. Teh. 
III 2, X 5; me'ultün Tos. Dem. VI 11, Ma'as. r. III 13, Bab. m. VI 2; 
aram. Plur. ma'afene zelü Tos. Sanh. 11 6, j. Sanh. 18 d , Ma'as. sch. 56", 
b. Sanh. 11 b. Ein Sprachfehler ist Midr. Tann. zu 5. M. 26, 13 (S. 176) 
'abife zetim, da 'übi! sonst als Traubenbehälter vom Olivenhaufen unter
schieden wird, s. Bab. m. V 7; Tos. Dem. VI 11, Ma'as. r. III 13, Bab. m. 
VI 2, Teh. 111 2. 

I) Men. V1II 4, Tos. Teh. X 4. 6. 8, Siphra 103 b • 

8) Men. VIII 4, Teh. IX 6. 
') Teh. IX 5 Cod. Kaufm., Ausg. Lowe, Ausg. Riva di Trento, kippe* 

Tos. Teh. X 10, vgl. S. 200. 
6) Mo. k. 11 1, j. Mo. k. 81 a, TOB. Teh. X 11. 
I) Schabb. XVII 3, j. Schabb. 16b• 7) Schem. R. 36. 
8) Siphra 103 e• 8) Siphra 103 be, Sehern. R. 36, vgl. S. 209. 

10) Teh. IX 8. 
11) Men. VIII 4, Tos. Men. IX 6, Siphra 103 e, vgl. S. 238. 
11) Teh. IX 5. 
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eintritt. Sodann folgt das Füllen in die Prefjkörbe ('ä/säl, 'e/sel, 
sal, S. 234), welche der Midrasch wegen der beabsichtigten 
Deutung auf gefesselte Gefangene durch um die Oliven ge
wundene Seile ersetzt. Es wird einmal die Menge der schlechten 
Oliven pro Balken, also pro Prefjgang, auf 4 Kab oder 2 Sea 
(= 12 Kab) bestimmt und dazu bemerkt,t) dafj die erstere 
Quantität da gelte, wo man 1 Kor (= 30 Sea) in den ulälä 
(wohl den Trog für die Oliven des Prefjgangs) tut, die zweite 
da, wo man 3 Kor dazu nehme. Da 1 Kor etwa 384,4 I ist, 
so läßt sich daraus entnehmen, welche Mengen hier voraus
gesetzt werden. Ob die Wirklichkeit dem ganz entsprach, ist 
eine andere Frage. Endlich kommt das Beladen (ta'än) mit 
dem Prefjbalken (/sorä) oder mit Steinen. I) Das Öl läfjt man 
ablaufen (zoleph) und beendet damit (gomer) das Pressen. S) 
Ein zweites') oder gar drittes li) Mahlen und Pressen wurde 
gewifj bei gröfjeren Mengen von Oliven nicht unterlassen, ob
wohl nur minder wertvolles Öl entstand. Das aus dem Prefj
trog abgeschöpfte Öl (semen) war zu trennen von dem Frucht
wasser (möl).al,6) S. 166), das noch Tropfen Öl ($il).$uM semen) 
• ,nthalten kann,1) wobei wichtig ist, dafj das wirkliche Öl stets 
f )ben schwimmt. 8) Die zum Heizen verwendbaren Trester 
\gephet) 9) waren den Prefjkörben zu entnehmen. 

Bei grofjem Olivenvorrat mußte dieser Vorgang mehrmals 
wiederholt werden. Jeden Prefjgang nannte man dann einen 
bad. lO) Von der Zeit der Prefjgänge (Sä'at hab-baddim) wird 
gelegentlich geredet,11) ohne ihre jahreszeitliche Stellung zu er
wähnen. Da sie von der Zeit der Olivenlese nur durch die 

1) b. Bab. m. 105 e• 

I) Men. VIII 4, Siphra 103 e, Tos. Men. IX 6, Schem. R. 36, vgI. oben 
S.239. 

I) Mo. k. 11 1. ') MEm. VIII 4, Siphra 103 e• 

I) Biphra 103 e• 

') Nach Tos. Teh. X 3 gibt es möl)al sowohl vom öl, bzw. vom Preft-
trog, als vom Olivenhaufen. 

7) Makhsch. VI 5, Tos. Teh. X 3. 8) Teb. Jom 11 5. 
I) Vgl. S. 18. 10) Teh. IX 7; Tos. Teh. X 3, Mikw. I 3. 

11) Chag. 111 4. 
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Zeit der Aufhäufung der Oliven getrennt war und die Kelter
arbeit beginnen mußte, sobald der erste Teil der Lese dafür 
reif war, werden Tischri und Marcheschwan die vor allem dafür 
an gewandten Monate gewesen sein. 

c) Die Ölbehälter. 
Als Ölbehälter dienen in der großen Kelter einer Seifen

siederei mit Lehm verdichtete krugförmige Gruben (gibb zet), 
im Haushalt und auch im Handel stets unglasierte tönerne 
Krüge, deren Gestalt und Größe ich so beschreibe, wie sie im 
Aussätzigenasyl und im Museum des Palästinainstituts in Jeru
salem vorhanden waren. l ) Da ist der henkellose eigentliche 
Vorratskrug (zir, im Norden {Jäbie), der 75 cm hoch, 40 cm 
breit sein kann, mit 22 cm breiter Mündung und 11 cm breitem 
Fuß; weiter der grafie Wasserkrug (garra kebire) mit kleinen 
Henkeln an der 14 cm breiten Mündung, 1,03 m hoch, 55 cm 
breit mit 14 cm breitem Boden und der eigentlich zum Wasser
hoien bestimmte Wasserkrug (garra), der 59 cm hoch und 
35 cm breit ist, mit 10 cm breitem Hals, woran zwei Griffe, 
und ebenso breiter Mündung, ohne untere Abplattung zum 
Stehen, weshalb es im Hause einer Vertiefung im Boden, eines 
Zweigkranzes oder eines Gestells (rukn) bedarf, in welches die 
Krüge eingesetzt werden. Ein schmaler Boden der Krüge gilt 
wohl als nützlich, weil etwaiger Grund sich dann schmal ab
setzt. Krüge zu 36 Liter, welche 10 rotz (= 28,8 kg) Öl ent
halten, sind nach Sc h u mac her 2) im 'Aglun das Normalmaß. 
In Jerusalem berechnet man offiziell einen Krug (garra) Öl auf 
22 1 und 20,2 kg. 3) Neben der garra kommt für Öl auch der 
niedrige breitbauchige sitl in Frage, unter Umständen 42 cm 
hoch, 50 cm breit, mit Mündung von 27 cm, Boden von 26 cm 
und vier Griffen am Bauch. Der Vorratsraum (räwie) im 
Hause!) ist der Ort, wo der Ölvorrat seinen Platz findet. Für 

1) Abbildung 75-78. 
11) Sc h um ac h er- St e ue rna gel, 'Adschlün, S. 223. 
8) Luke.Keith Roach, Handbook o{ Palesfine l , S. 194. 
~) Vgl. Bd. III, S. 192. 
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den täglichen Bedarf fehlt es nicht an kleineren Krügen wie 
die zweihenkelige böse, auch ka' küra genannt, und die vier
henkelige hisse mit Tondeckel (ratä) und kleinem Schöpfbecher 
(murtäs), sowie die verschiedenen, 25-27 cm hohen, 10-15 cm 
breiten grifflosen Trinkkrüglein (serbe) mit dünnem Hals und 
der mit Trinkrohr (ba'büze, zäbüra) versehene bl'i/s, den ich in 
el-lßerak für Öl in Gebrauch sah, weil man das tönerne Öl
lämpchen (sräg) noch benutzte. 

Zum Transport von Öl hat man den grofien, aus Ziegenfell 
in den grofien Schlauchgerbereien von Hebron und näblus her
gestellten Schlauch (?arf, Plur. ?rüf), bei geringerer Menge die 
kleinere /sirbe, Plur. /surab). Ihre mit dem Hals des Tieres zu
sammenhängende enge Öffnung wurde mir als Mb bezeichnet, 
die untere Spitze als zim'a, die Bauchnaht als twraze. Daneben 
sind die Petroleumblechbehälter (tenake) für Öl oft im Gebrauch. 
Eiserne Geräte müfiten inwendig verzinnt sein. I) 

Bei der Lagerung von Oliven ist die Frage, wie weit 
Schimmelpilze dabei in Wirksamkeit treten, und Öl kann durch 
die Einwirkung von Licht und Luft ranzig werden (/J,annan, 
/sannan nach Bau er, /san im Bel 0 t), ist also so viel als mög
lich vor beidem zu schützen. 2) Dunkle Lagerräume und eng
halsige Krüge sind deshalb nützlich. 

Im Altertum. 

Der Ölvorratskrug, ohne den ein Haus ebensowenig be
stehen kann wie ohne den Mehlkrug (kad lßema/J" Bd. 111, S. 306), 
heifit 1. K. 17,12. 14.16 lJappa/J,at has-semen. Wenn eine Witwe 
2. K. 4, 2 klagt, dan sie im Hause nur ein äsükh semen habe, 
wird das ein kleines Bedarfskriiglein sein im Unterschied von 
den "Geräten" (kelim), die dann gefüllt werden (V. 3. 6). 

Ein noch kleineres Gerät ist pakh semen (1. S. 10, 1, 2. K. 
9, 1. 3) und das "Ölhorn" (lßeren has-semen, 1. S. 16, 1. 13, 1. K. 
1, 39), die beide durch die Form ihrer Mündung die Möglichkeit 

1) Fickendey, Ölbaum, S. 76. 
I) Fickendey, S. 68f. 75. 
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geben sollen, beim Salben kleinste Mengen auszugießen. Das 
d)'d{Jarn~ov von Matth. 26, 7, Mk. 14, 3, Lk. 7, 37 zeigt, daß kleine 
Salbengefäße nach römischem Geschmack I) auch aus einer 
Kalksteinart . hergestellt sein konnten. Kleine Krüge mit Griff 
waren wohl die Gefäße (dyyeia), in denen die klugen Jungfrauen 
Öl für ihre Lampen, die unter Umständen lange zu brennen 
hatten, mitnahmen (Matth. 25, 4). 

Die Ausgrabungen haben einen reichen Bestand von Krügen 
verschiedener Form aus allen Zeiten zutage gebracht, worauf 
hier nicht näher eingegangen werden soll, da jeder Aus
grabungsbericht sich damit beschäftigt. Hier sei nur erwähnt, 
daß in 'en sems gefunden wurden zwei Steintröge von 1,20 X 1,20 
bzw. 1,30 zu 1,20 m mit 50 cm Tiefe, neben deren jedem zwei 80 cm 
hohe Krüge mit vier Griffen in Mauerwerk eingesetzt waren. 
Einer der Krüge enthielt Olivenreste.2) Frisches Öl sollte hier 
wohl erst in den Trögen nach der Pressung stehen, um dann in 
die Krüge abgeschöpft zu werden. 

Nach dem jüdischen Recht waren im häuslichen Gebrauch 
die größten Krüge I)äbit, Plur. I)abijjöt, durch ihre Bezeichnung 
an die ljäbie, Plur. ljauäbi, des heutigen Palästina erinnernd 
(vgl. Bd. 111, S. 203. 307). Mindestens ein Sea (= 12 I) enthielten 
sie.3) In ihnen verwahrt man außer Wein 4) auch Ö1 6) und 
eingelegte Oliven.6) In der Form unterschieden sich wohl die 
kadde semen, 7) welche Deckel (kissü;) haben.8) Im Tempel 
faßten sie 120 Log,9) also etwa 60 Liter. Ein sehr kleiner Vor
ratskrug ist wohl !sankan,IO) der wegen seiner Gegenüber
stellung zu kadde semen 11) nicht ein leerer Krug zu sein 

1) Plinius, Nat. Hist. VIII 3. 
I) G r a n d, Ain Shems Excauations I, S. 73. 
8) Kel. 11 2, vgl. Kr eng e I, Hausgerät, S. 50 f. 
') Chag. III 14, Naz. V 2. 
ö) Ter. VIII 10, XI 7, Naz. V 2. 8) 'Eduj. IV 6. 
7) Chag. 111 4. 14, Bez. V I, Schebu. VI 3, Bab. m. 11 2, Bab. b. IX 4. 
8) KeI. 11 5. 9) Sukk. V 2. 

10) Keth. xm 4, Schebu. VI 3; Tos. Ma'as. seh. I 10, 'Ab. z. IV 10. 
11) Keth. XIII 4. 
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braucht. 1) Ein Salbengefäß mit einer Mündung, die abbrechen 
kann, also wohl die Form eines dünnen Halses hat, ist ~elöl)it. 2) 
Ein solches Gefäß mit heiligem Salböl soll ursprünglich im 
Allerheiligsten des Tempels aufbewahrt gewesen und dann von 
Josia mit dem Bundesbuch verborgen worden sein.9) Elia wird 
es dereinst zurückbringen.4) Das biblische pakh ist noch im 
Gebrauch,"» man hat in bet hap-pakh wohl ein Gestell dafür, 
weil es allein nicht stehen konnte. 6) Unbestimmbar ist (äphe,7) 
das wohl zum Tropfen diente. Auch küz ist Bezeichnung eines 
kleineren Ölkruges, der im Heiligtum in der Form eines goldenen 
Bechers im Gebrauch ist. 8) 

Für den Transport von Öl kommt der mit einer engen 
Mündung (sephöpheret) 9) versehene lederne Schlauch (nöd, Plur. 
nödöt) in Frage, der 1. Sam. 16, 20 für Wein dient, aber später 
für Öl und Wein erwähnt wird. 10) 

Als Verwahrungsraum für die Ölkrüge dienen marteph und 
ö~är, welche in rechtlicher Beziehung geschieden werden, aber 
einander sehr nahestehen können,u) Nach dem pal. Talmud 111) 
ist marteph ein Raum im Hof, in den auch Brot kommen 
kann, ö~är ausschließlich für Vorräte. Im Tempel gab es im 
Frauenhof eine Kammer (liskä) für Öl und Wein,u) Leviten' 

1) So Goldmann, S.56, nach Krengel, Hausgerät, S.52. 
I) Kel. XXX 4, vgl. Tos. Schabb. In 5, Jom. In 7, Bab. k. n 4, Kel. 

Bab. b. vn 11, Ber. R. 39 (78 8 ). 

8) Tos. Jom. In 7, j. Sot. 22 C• 

') Mekh. zu 2. M. 16, 33 (Ausg. Weiß 60 8 ). 

6) Bab. k. VIII 6, vgl. Kel. n 2 (galiläische pakkim), In 2, b. Chull. 94-. 
8) Tos. Kel. Bab. k. V 6. 
7) Kel. 111 2 Cod. Kaufm., Par. VI 3 (hier Cod. Kaufm. füphi). 
8) Tarn. In 6. 
8) Mikw. n 10, vgl. Kr eng e I, Hausgerät, S. 46 ff. 

10) Schabb. XV 2, Kel. XVII 12, Tos. Kil. Bab. m. VII 3. 
11) Tos. Pes. I 3, j. Pes. 27 b, b. Pes. 8-. Als Weinlager erscheint 

marleph Pes. I 1, Bab. b. VI 2, Tos. Men. IX 10. Vajj. R. 24 (65 ft ). 

11) j. Pes. 27 b. 
11) Midd. 11 5, Tos. Jom. I 3, b. Jom. 16 a . 
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hatten nach 1. eh. 9, 29 Aufsicht über das Öl des Heiligtums, 
während 4. M. 4, 16 ein Priester bestellt wird. 

Das Lagern des Öls hat seine Gefahren, wenn seine Rein
heit keine vollkommene ist. Es kann verderben (nisralJ,) und 
würde dadurch aufhören, heilig zu sein, wenn es geweiht war. I) 
Wenn es stinkend wurde (hib'is),2) ist es jedenfalls als heilige 
Gabe nicht verwendbar.S) Wurde es dick (fiäras), so hat es 
geschäftlich nicht den normalen Wert. ') Das Sieden (rätalJ,), 
das Schaum (retilJ,ä) entwickelt,6) wird ein Gären meinen.6) Auch 
ein Satz (semärim) kann entstehen. 1) 

3. Der Gebrauch des öls. 
Allgemeine s. 

Noch immer hat auf dem Lande in Palästina das Öl (zet), 
und zwar das Olivenöl, neben dem früher nur das Sesamöl (sirig) 
in Frage kam, eine grofie Bedeutung, während bei den Beduinen, 
welche kein Öl produzieren, die von der Milch ihres Viehs 
gewonnene Butter in frischer Form als zibde in dem Grünfutter 
bietenden Teil des Jahres, sonst eingekocht als samne von 
größerer Wichtigkeit ist, zumal seit das Petroleum auch bei 
ihnen das Öl als Brennmaterial verdrängt hat. 

Im Altertum. 

Dem biblischen Hebräisch ist eigen, daß das dem Trauben
most parallele flüssige Produkt der Olive als ji$här von semen, 
dem fertigen Öl, unterschieden wird. Die aramäischen und 
griechischen Übersetzer haben das nicht nachzuahmen ver
mocht. 4. M. 18, 12, 5. M. 7, 13 ist ji$här bei Onkelos mesalJ" 
syrisch mislJ,ä, LXX lÄ.aw'P, ebenso 5. M. 8, 8 semen bei Onkelos 
mislJ,ä, syrisch mislJ,ä, LXX lÄ.aw'P. Nur Sa'adja findet es mög
lieh, ji$här als duhn von semen als zait zu unterscheiden. 
Wenn Öl und Wein als von Gott gegebenes Landesprodukt 

1) ,j. Ma'as. sch. 53 b. I) Tos. Bab. m. III 8. 
I) Men. VIII 3, Tos. Men. IX 8. 4) Tos. Bab. b. V 4. 
Ö) Teb. Jom I 2. 6) Vgl. Goldmann, S. 54. 
7) Bab. m. III 8, 'Eduj. IV 6. 
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genannt werden, wie 5. M. 7, 1.3; 11,14,2. K. 18,32, Jercm. 31, 11, 
Jo. 2, 19, treten Olivensaft (ji$här) und Most (tirös) dafür ein, 
weil sie mit der gewachsenen Frucht unmittelbar zusammen
hängen. Doch kann auch das öl (semen) neben dem Honig 
(debas) in solchem Zusammenhang erscheinen (5. M. 8, 8; 32, 13), 
wenn an die vom Lande dargebotenen Genufimittel gedacht ist 
(vgl. auch 5. M. 33, 24). Das Zeitwort hi$hir von der Her
stellung des Oliven saftes (Hi. 24, 11) ist denominativ. Im Spät
hebräischen ist ji$häl', das noch Sir. 39, 26 vorkommt, völlig 
aus dem Gebrauch verschwunden. Wenn ji$här eigentlich den 
vollen Saft der Olive bezeichnet, würde im Späthebräischen 
säräph (S. 166) ihm am meisten entsprechen, obwohl es nicht 
üblich ist, dies zu nennen, wo es sich wie bei ji$här um das 
wertvolle Produkt der Olive handelt. Wie sehr man das Öl 
achtet, zeigt sich auch darin, dafi man es ebenso wie den Honig 
neben Getreide in Feldgruben verbirgt (Jerem. 41, 8). 

Das öl sollte "rein" (zäkh) und "gut" (töb) sein (S. 247). 
Dann ist es in der Wirkung milde (rakh, Ps. 55, 22). Wenn es 
"frisch" (ra'anän) ist (Ps. 92, 11), kann man seiner Unverdorben
heit sicher sein. Dem Winde parallel ist es eine leichte, nicht 
festzuhaltende Sache (Spr. 27, 16).1) Die Verwendung des als 
parfümiert gedachten Öls beim Preise des Namens des Geliebten 
Hsl. 1,3 wird dem Midrasch,2) der unter dem Geliebten das 
Volk Israel versteht, Veranlassung, die an Israel verwirklichten 
Eigenschaften des Öls als solche aufzuzählen. Es ist erst 
bitter, dann (nach voller Trennung vom Fruchtwasser) süfi; es 
läfit sich nicht mit anderen Flüssigkeiten mengen und ist unter 
ihnen immer obenauf (S. 250), es bringt Licht in die Welt, hat 
aber kein Echo (bat l;cöl), d. h .. keinen solchen Gegenklang wie 
andere Flüssigkeiten beim Giefien. Dem Gesetze ähnlich, das 
sich mit leichtfertigen Worten nicht vermengt, fließt das Öl im 
vollen Becher nicht mit anderen Flüssigkeiten über (mezarzeph), 

1) Lies jll~ra' (jegära') für ji/ßrä. 
I) Sehir R. 1, 3 (10), vgl. Sehern. R. 36 (90 b), Bern. R. 18 (143"), 

Deb. R. 7 (29 b ). 
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strömt aber aus, sobald ein Tropfen Wasser in den Becher 
fällt,l) Vom Wasser unterscheidet sich das Öl dadurch, daß es 
langsam (matiln) ist und klar macht (mezagzeg), während das 
Wasser gewaltsam ('azzin) ist und trübe macht ('ökherin).2) 
Im Sinne des Reinigungsgesetzes fällt das Öl weder in die 
Klasse der Speisen noch in die der Getränke, sondern wird 
eigenartig behandelt.S) Da es klebrig ist, kann die mit Öl 
bestrichene Hand feststellen, ob der Gries (sölet) des Heiligtums 
wirklich keinen Mehlstaub mehr enthält.') 

a) Das Öl als Genußmittel. 
Von den Kochspeisen sind hier von Bedeutung die aus

schließlich mit Öl hergestellten, welche man als akl $ömi "Fasten
essen " von dem mit Fleisch, Fett oder Butter gekochten akl zafar 
"Fettessen" unterscheidet.6) Zu den Öl speisen gehört mgaddara 
und mdardara, d. h. Linsen, die mit Reis oder Grütze gekocht 
und mit Öl und Zwiebeln angemacht werden, auch fillije, mit 
Öl angemachte Saubohnen,6) auf Olivenöl oder Sesamöl ge
röstete Eierfrucht (betingän) und Blumenkohl (l$arnabit). Sonst 
ist hier auch zu nennen alles Öl enthaltende oder auf Öl her
gestellte Gebäck, von dem früher die Rede war. 7) Dabei 
besteht der Gedanke, daß Öl stärker macht als Butter. Man 
erzählt von einer Schäfersfrau, daß sie einen eigenen Sohn und 
einen Stiefsohn (ibn zög) als Hirten hatte. Dem Sohn gab sie 
zu Hause Butterspeise und für das Weiden Butterbrot, dem 
Stiefsohn Ölspeisen und Ölbrot. Beide wischten ihre Hände an 
ihren Stöcken ab. Nach zwei Jahren war der Stock des Sohnes 

1) Hier bedarf der auch in Schir R. Ausg. Pesaro 1519 nicht ganz 
klare Text der Änderungen. 

I) j. Nidd. 50 d • 

8) Tos. Teh. 11 3, woraus Goi d man n, S. 55. auf schweren Flut'> des 
Ols schliet'>t. 

') Tos. Men. IX 3, vgl. Bd. 111, S. 294. 
6) So nach Dr. Ca n a' ans schriftlicher Mitteilung. 
6) Cana'an, JPOS XIV, S. 4. 
7) S. 61. 63. 84ff. 114f. 134. 137. 
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wurmig und faul, der Stock des Stiefsohnes hart und stark. 1) 
Das Sprichwort sagtI): es-samn liz-zen, wez-zet lil-'a~aben, 
"Die Butter für die Schönheit, und das Öl für die zwei Mus
kein," und S): ez-zet masämir er-I'ukab, "Das Öl ist (wie) die 
Nägel der Knie." Man mahnt '): kul zet wa' enfaQ el-Qef, "Iß 
Öl und stoß (wie ein Bock) gegen die Mauer." Auch in Merg 
'Ajun wurde betont, daß Öl die Männer stark mache. Man 
taucht (rarnas, rammas) deshalb Brot in Öl, verwendet Öl zu 
Kochspeisen, manche trinken es auch. Nüchtern getrunkenes 
Öl macht stark, vertreibt das Phlegma (bairam), denn 6): zet ez
zetun abu-l-'a~aben, "Olivenöl ist der Vater der Muskeln." Ein 
Krug Öl sollte pro Person jährlich zur Verfügung stehen. Wenn 
von jemand gesagt wird 6): irnzaijit tabilJteh, "Er ölt seine 
Kochspeise," so ist er in guten Umständen. Öl und Butter zu
sammen zu brauchen, wäre Verschwendung. kullSi tugära illa
z-zet mal es-samne IJsära, "Alles ist Geschäft, nur das Öl zu
sammen mit der Butter bedeutet Verlust." 7) 

Im Altertum. 
Als wichtiges Gen u ß mit tel erscheint das Öl (semen) 

5. M. 32, 13, Ri. 9,9, Ez. 16,13, Hos. 2, 7.10, Ps. 92, 11 (?), Spr.21,17, 
Sir. 39, 26. Sein Genuß macht das Gesicht glänzend (Ps. 104, 15) 
und wirkt auch auf das Knochengestell (Ps. 109, 18). Zum 
Schatz des Weisen g'ehört Öl (Spr. 21,20). Aber freilich, wer 
Wein und Öl liebt, wird nicht reich (Spr. 21, 17). Daß der 
Teig von gewissen Kuchenarten mit Öl gemischt wird und daß 
andere Kuchenarten auf Öl gebacken werden, war S. 66ff. 124ff. 

1) So nach Pastor Beschära Cana'ans Bericht, s. auch T. Cana'an, 
Moh. Saints and Sanctuaries, S. 144, anders bei C r 0 w f 0 0 t - BaI den
s per ger, S. 29 f., wo die Söhne selbst verschieden stark werden. 

I) Crowfoot-Baldensperger, S. 30. 
S) T. Cana'an, JPOS XI, S.21. 
') Elazari- Volcani, The Fellah's Farm, S. 58. 
') T. Ca n a' a n brieflich, vgl. JPOS XI, S. 20 f. 
6) Baumann, ZDPV 1916, S. 208. 
7) T. Cana'an, JPOS XIII, S. 177. 
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ausgeführt. Ohne Öl sind im Heiligtum die Schaubrote (3. M. 
24, 5), die beiden Pfingstbrote (3. M.23, 17), das Griessündopfer 
(3. M. 5, 11) und das Eifersuchtsopfer (4. M. 5, 15).1) Selbst 
bloße Mischung von Gries mit Öl und Weihrauch kommt zur 
Darbringung auf dem Altar vor (3. M. 2, 1. 2; 6,15). Man wird 
gelegentlich auf Öl Fleisch gebraten haben. Vom Passahlamm, 
das im tannür gebraten wird (S. 111), wird erwähnt, daß es 
vor dem Backen mit Öl bestrichen sein kann, weil dies kein 
verbotenes Kochen ist. I) Gemüse wird zuweilen mit Öl ge
kocht, was nur im Sabbatsjahr unterbleiben soll. 3) Auf ge
trocknete Feigen gießt man ÖL') Eine salzige Tunke (halme = 
dJ.p,fj) kann Öl enthalten. &) Für Hunde ist Öl kein gewöhnliches 
Futter, obwohl es vorkommen kann, daß sie es lecken.6) 

b) Äußerliche Anwendung des Öls. 
Auch äußerlich wird Öl zu mancherlei Zwecken für den 

menschlichen Körper angewandt. 7) Daß Öl bei täglicher Be
nutzung die Haut geschmeidig macht und daß von ihm die 
Haare glänzend werden, ist wohlbekannt. Eine heilende oder 
schützende Kraft erwarten Muhammedaner von dem Öl der in 
Grabheiligtümern brennenden Lampen.8) Daß der Hirte zu 
Kräftigungszwecken Öl aus einem Horn auf den Kopf von 
Schafen träufelt, zeigt eine Photographie aus dem wadi {ara 
bei Jerusalem.9) Bei Menschen soll Salbung des Kopfes bei 
feierlichen Gelegenheiten vorkommen,1°) obwohl ich nie davon 
etwas gehört habe. Von Ägypten wird berichtet, daß man 
früher in den Häusern der Reichen den Gast beim Abschied 

1) Vgl. oben S. 117 (wo irrig "Gerstenbrot" für "Gerstenmehl"). 122f. 
I) Pes. vrr 3, Tos. Pes. v 9. 
8) Schebi. VllI 7, Tos. Dem. V 13. ') Tos. Ter. VII 10. 
') Schabb. XIV 2. 8) Tos. Bab. k. I 8, j. Bab. k. 2 d • 

7) Eingehende Mitteilungen darüber verdanke ich Dr. T. Ca n a 'a n I 

Jerusalem. 
8) Cana'an, JPOS XI, S. 21. 
U) Ve s t er, The 23. Psalm Iltustrated, Abb. 10. 

10) C r 0 w f 0 0 t -Bai den s per ger, S. 29. 
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aus einem Fläschchen (~um~um) mit wohlriechendem Rosen
oder Orangenblütenwasser besprengte. 1) Öl mit Salz dient 
weithin zum Waschen der Neugeborenen,2) Öl mit rotem Queck
silber heilt das Wundwerden bei Kindern. Mit Schwefel ge
kochtes Öl dient als Einreibung. Kräftiges Massieren mit Öl 
heilt Muskelrheumatismus, Neuralgien und Steifheit der Glieder. 
In eine frische Wunde gießt man bis zum Kochen erhitztes Öl. 
Auch bei Kamelen werden Quetschungen mit Öl behandelt. Mit 
Schwefel gekochtes Öl dient als Einreibung bei der Krätze der 
Tiere. Heißes Öl beseitigt Erkältungen, wenn man Brust und 
Rücken damit einreibt. Salben mancherlei Art kann man· beim 
Gewürzkrämer ('affar) auf dem sül;c el-'affarin, einer bekannten 
Marktstraße Jerusalems, kaufen.S) Wenn man vor einem Tor 
von Aleppo einst bei Gelübden über einen Stein, der als das 
Grab eines Propheten galt, Rosenwasser und andere wohl
riechende Flüssigkeiten ausschüttete,') war dies keine Salbung 
des Steins, sondern eine dem Propheten gewidmete Spende, 
welche zu den Spenden von Brennöl an Heiligengräbern 
(s. unter D) in Parallele steht. Etwas Ähnliches berichtet 
Ren an 6) aus der Gegend von Sidon. 

Im Altertum. 

Ein He i 1 mit tel ist Öl zur Erweichung von Beulen 
(Jes. 1,6), mit Wein dient es zum Blutstillen bei offenen 
Wunden (Lk. 10, 34). Ein Salben mit Öl unter Anrufung Gottes 
heilt Krankheiten (Jak. 5, 14, vgl. Mk. 6, 13f.). Bei schlimmer 
Kehle gilt es als nützlich, viel Öl mit der mit Wein gemischten 

1) Lane, Manners and Customs' I, S.256, Meyerhof, Archiv f. 
Wirtschaftsforschung im Orient 1918, S. 214. 

I) SO auch Mus i I, Arabia Petraea 111, S. 215. 

8) Freilich enthalten die 641 Drogen, welche Me y er hof, a. a. 0., 
S. 189 ff., für Kairo aufzählt, keine Mischungen mit Olivenöl, die doch 
auch vorkommen werden. 

4) W Ü s t e n f eId, ZDMG 18, S. 452 (nach Jäküt). 

') Mission en Phenicie, S. 399 f. 
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Fischtunke (anigärön = olvoyaQov) zu schlucken. 1) Bei Kopf
schmerzen und Geschwüren wirkt Einreibung mit Öl. 2) Außer
dem wende,t man Öl an bei Hüftweh (Ischias?) S) und bei 
Wunden;!') wobei aber die Anwendung von Werg oder Lappen 
am Sabbat und im Sabbatsjahr untersagt ist. 6) Rosenöl käme 
am Sabbat als Ersatz dafür nur bei Fürstensöhnen in Frage.6) 

Bei Kranken wird auch, wohl als Einreibung, angewandt die 
am Sabbat nicht herzustellende Mischung von Öl und Wein 7) 
oder das richtige alontit (= [AUtOV olvav&wov),8) bestehend aus 
Wein, Öl, altem Honig, klarem Wasser und Balsam, das man 
erwärmt auf den Bauch tun kann. 9) 

Mit der Heilwirkung des Öls für die Haut wird es zu
sammenhängen, daß bei der priesterlichen Handlung, welche die 
gottesdienstliche Reinigung des vom Aussatz Geheilten von 
seiner Unreinheit bedeutet, ein Log Öl eine wichtige Bedeutung 
hat (3. M. 14, 12. 15ff. 21. 26ff.).IO) Das Öl wird vom Priester 
in seine linke Hand geschüttet, davon siebenmal vor dem 
Heiligtum gesprengt und auf das rechte Ohr, den rechten 
Daumen, die große Zehe des rechten Fußes und das Blut des 
Opfers getan; der Rest des Inhalts der Hand kommt auf den 
Kopf des zu Reinigenden. Das jüdische Recht bestimmt ge
nauer über Ort und Ausführung der Handlung 11) und spricht 
den Rest des Logs Öl den Priestern zu. 12) 

Als wohltätig für den Körper gilt das Bestreichen oder 
Einreiben (säkh) mit Olivenöl, das als das gewöhnliche Ein-

1) Tos. Ter. IX 12, Sehabb. XII 10, j. Ma'as. seh. 53 b• 

I) Tos. Dem. I 24 MS, Ter. IX 14, j. Ma'as. seh. 53 b • 

8) Sehabb. XIV 4. ') Tos. Ter. IX 13, Dem. I 18. 
5) Tos. Sehebi. VI 4, Sehabb. XII 12. 8) Sehabb. XIV 4. 
7) Tos. Sehabb. XII 12, j. Ber. 3". 
8) alontit b. Sehabb. 140", 'Ab. z. 30·, Tos. Ter. IX 15, Dem. I 24, 

alontit Tos. Seheb. VI 8, 'Ab. z. IV 12. 
8) Tos. Sehabb. III 7. 

10) Vgl. Matth. 8,4, Mk. 1, 44,Lk. 5, 14; 17,14. 
11) Neg. XII 8. 10, Tos. Neg. VIII 9 f.; IX 1 ff., 8iphra 72. b. 
11) Tos. Neg. IX 5. 
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reibungsmittel betrachtet wird. 1) Diese Verwendung des Öls 
(5. M. 28,40, Mi. 6,15, 2. ehr. 28, 15) hängt mit der trockenen Hitze 
des palästinischen Sommers zusammen, bei welcher leicht Ent
zündungen der Haut entstehen. Daß sie besonders nach dem 
Bade stattfindet (2. S. 12,20, Ruth 3,3), ist dadurch begründet, 
dan Anfeuchtung der Haut sie besonders für die Wirkung der 
strahlenden Hitze empfänglich macht, wie ich aus Erfahrung weiß 
(Bd. I, S. 288 f.). Bei Trauer pflegt man das Bestreichen mit Öl 
nach dem Bade zu unterlassen (2. S. 12, 20f.; 14,2), weil es 
eine Annehmlichkeit ist. Zur Pflege des Kopfes gehörte es, 
daß man auch ihn einreibt (Pred. 9, 8). Das fiel bei Trauer 
auch weg und wurde ebenso wie das Waschen des Gesichts 
beim Fasten nicht geübt, während Jesus es nicht unterlassen 
haben will, damit der Fastende sich nicht als solcher vor den 
Menschen sichtbar mache (Matth. 6, 17), wie auch im Judentum 
der Selbstruhm des Fastenden im Jenseits bestraft wird. 2) Das 
jüdische Recht verbietet dem Trauernden das Baden und Be
streichen,9) aber ebenso bei dem strengsten Regenfasten 4) und 
am Versöhntag.5) Weder zum Vergnügen noch nicht zum Ver
gnügen darf es geschehen, während es am Sabbat zu jedem 
Zweck erlaubt ist. 6) Selbst eine Leiche darf man am Sabbat 
mit Öl bestreichen und waschen, 7) und da das Zudrücken der 
Augen an diesem Tage verboten ist,8) kann man ihr Schließen 
dadurch bewirken, daß man Wein in die Nase bläst und Öl 
zwischen die Augenlider träufelt. 9) - Wenn der Lebende sich 
selbst behandelt, ist die Frage, ob er das Öl nur auf den Kopf 
oder auch auf den Leib und die Glieder streicht und dann 
wirklich verreibt (siphseph).IO) Einen Schutz des Fußes bedeutet 
es, wenn man ihn vor dem Anziehen von Schuh oder Sandale 

1) Tos. Schebi VI 8: "Das öl ist üblich zum Einreiben (sikhä), nicht 
Wein und Essig." 

I) j. Chag. 77 d • I) j. Ber. 5 b, Mo. k. 82 d, b. Mo. k. 15 b. 21 a. 

') Ta'an. I 4-6. I) Schabb. IV 4, Jom. VllI 1, Tos. Jom. V 1. 
8) j. Schabb. 12 a• 7) Schabb. xxm 5. 8) A. a. O. 
9) Tos. Schabb. XVII 19, b. Schabb. 151 b. 

10) Tos. Makk. IV 3, vgl. Tos. Dem. I 18. 
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mit Öl einreibt, wie es am Sabbat erlaubt ist. I) Mit Hebeöl 
kann das beim Priester geschehen, während damit Sandale und 
Schuh nicht eingerieben, Backofen und Kochherd nicht ver
schmiert werden dürfen, was mit anderem Öl erlaubt ist. Ein 
Priester kann auch mit Hebeöl sich einreiben und dann auf 
einer neuen led~rnen Unterlage (l$ifbilä, l$ufbaljä = "a-raflo).f]) 
rollen. 2) Sonst ist es üblich, eine' Marmortafel einzuölen und 
sich darauf zu wälzen. S) Da das Baden am Sabbat erlaubt ist, 
darf man das dazugehörige Einreiben des g~nzen Körpers mit 
Öl vornehmen, ehe man zum Badehaus geht, aber nicht den 
Kopf allein einreiben. Doch kann man Öl und Weinöl (alontlt, 
S. 261) auch ins Bad mitnehmen und dort das Einreiben des 
ganzen Körpers vollziehen.4) Das Normale war, im Bade nach 
dem Auskleiden das Einreiben erst des Kopfes und dann aller 
Glieder vorzunehmen.6) Wenn die Badediener öljärln (= ole
arius, o).ea()tos) hietjen,6) waren sie wohl oft diejenigen, welche 
bei den Badenden das Einreiben mit Öl vollzogen. 7) In kalter 
Jahreszeit ist Erwärmen des zum Einreiben bestimmten Öls 
wünschenswert. Man könnte dazu am Sabbat das Ölkrüglein 
gegen das Heizfeuer halten, die in Öl getauchte Hand an der 
Lampe erwärmen,' um dann damit ein Kind einzureiben, oder 
nach der Einreibung sich selbst am Heizherd erwärmen.8) 

Wenn man Geräte mit Öl einreibt,9) damit sie schön werden,t°) 
könnte man auch an Metall denken. Erwähnt werden Schuhe 
und Sandalen,11) deren Leder durch das Öl geschmeidig werden 

1) Tos. 8chabb.III 16. 
I) Tos. Ter. X 11; yg[ Tos. 8chebi. VI 12, Schabb. 111 17, j. Schabb. 8&, 

Mischn. Kel. XVI 4. 
8) Tos. Ter. X 10, Dem. I 19, Schebi. VI 9, Schabb. XVI 14. 
') Tos. Schabb. XVI 16. 17. &) Mass. Derekh Erez 10. 
I) Teh. VII 7, Tos. Teh. VIII 7, Kel. B. m. 11 12. 
7) S. Krauß, Talm. Arch. I, 8. 225. 679, Bad und Badewesen, S.57. 
8) Tos. 8chabb. 111 5, b. Schabb. 4Qb. 

9) Dem. I 3, Tos. Ter. VIII 15. 
10) Tos. Schabb. XVI 14. 
11) Tos. Ter. X 11, 8chebi. VI 10. 
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soll/) sowie tann ur-Backofen und Kochherd (kirajim), die man 
auf diese Weise dichter machen will (S. 263).2) 

Wenn es wirklich gewöhnliches Öl ist, mit welchem 
Ps. 23, 5 der Gastgeber den Kopf des Gastes fettet, welches 
als Wonne öl (semen säson) Jes. 61,3 die Trauer ersetzt, so 
muß man annehmen, daß schon der Geruch des Öls, das nach 
Ps. 92, 11 ein frisches (semen ra'anän) sein sollte, als angenehm 
empfunden wurde. Noch viel mehr ist das der Fall, wenn das 
Öl mit Wohlgerüchen gemischt ist und seine Verwendung aus
schließlich auf den Duft beschränkt wird und deshalb mehr 
Sache des Luxus ist als der Körperpflege. Ein solches Salböl 
ist das P:uflo'V (chr.-pal. besem), das Matth. 26, 7. 12, Mk. 14, 3. 5 
auf den Kopf Jesu, Joh. 12, 3 auf seine Füße gegossen wird, 
und das er V. 7 als eigentlich seiner Leiche geltend bezeichnet, 
sowie das P:U(!o'V, womit Lk. 7, 37 f. 46 die Füße Jesu gesalbt 
werden, weil man sich an den Kopf, dem die Salbung eigentlich 
zukommt, nicht heranwagt. Wenn es Myrrhe war, könnte es nach 
2. M. 30, 23 ff. (S. 266) aus einer Mischung von Öl und Myrrhe, 
dem Harz von Commophora abyssinica, bestanden haben. Für 
"unverfälschte Narde" (Mk. 14,3, Joh. 12,3) käme im Drogen
verzeichnis von Me y e rho f zet sumbul hindi, also Öl von der 
Grasart Andi'opogon N ardus, in Frage. Wohlgerüche und Myrrhe 
werden zur Leiche ins Grab gebracht Lk. 23, 56; 24, 1, Joh. 
19,40 (vgl. 2. Chr. 16, 14 besämim uzen im meru/s/sähim bemir
/sa!:tat), eigentlich, um damit den Toten zu ehren, wie wenn er 
noch lebte, aber wohl auch, um den Verwesungsgeruch der in 
der Grabkammer unvergraben liegenden Leiche zu verdecken. 
Nur Mk. 16, 1 ist dabei vom Salben die Rede, und es ist gewiß 
auch Mischöl (s. u.) dabei gewesen, welches die Bestimmung 
des Einreibens oder Begießens eines Körperteils hatte. 

Im jüdischen Recht gehört hierher das mit Wohlgerüchen 
gemischte Öl (semen 'äreb),S) das bei der Benediktion dem Wein 
gegenübersteht und offenbar dann zur Salbung der Tischgäste 

1) Schebi. VIII 9. I) Tos. Ter. X 11, Schebi. VI 10. 
8) Tos. Schebi. VI 8. 13. 
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benutzt werden soll. Nach der Ansicht der Schule Hillels wird 
nach der Benediktion das Öl auf den Kopf des Dieners oder, 
wenn dieser ,ein Gelehrtenschüler ist, an die Wand gestrichen, 
weil ein Gelehrter nicht parfümiert (mebussäm) ausgehen sol1,1) 
Aber man sollte nicht als bloße Höflichkeitsform mit leerem 
Fläschchen (pakh re/sän) jemand auffordern: sükh semen, 
"Reibe dich mit Öl ein!" 2) Nach der Mahlzeit kann Öl vor der 
Schlußbenediktion zum Reinigen der Hände dienen. 3) Eine be
sondere Ehrung ist es, wenn man vor Brautpaaren oder Ge
lehrten Öl und Wein in Strahlen laufen läßt') oder wenn Frauen 
bei einer Hochzeit Öl auf den Kopf des Rabbi tropfen.5) 

Es gibt den Beruf des S alb e nm i s ehe r s (paftäm),6) und 
in Jerusalem eine Salbenmischermarktgasse (sü!! sel-lap-paf(ä
min),7) wo also für Jesu Grab Salben gekauft werden konnten 
(Mk. 16, 1). Das dort gefertigte Salböl (semen mephuf(äm) 8) 
wurde aus dazu geeigneten Wurzeln ('ilflfärim) hergestellt, man 
kochte sie in Wasser, goß Öl darauf, damit es den Geruch auf
nehme, und nahm es dann ab. Dies war die Methode der 
Salbenmischer, während andere die Wurzeln direkt in Öl 
sotten.9) Solches Wurzelöl darf am Sabbat zum Einreiben, 
aber nicht zur Heilung verwandt werden. 10) Im Altertum stand 
der Beruf des rö/seal) (2. M. 30, 25. 35; 37,29, Neh. 3,8 [ra/s/säl)] , 
Sir. 38, 7) und der ra/s/säl)ä unter den Dienerinnen einer Fürstin 
(1. Sam; 8, 13) dem des paf(äm nahe. Seine kunstgemäß an
gefertigte Ware ist mir/sal)at (2. M. 30,25) und das Gerät, in 
welchem er sie mischte und sott, merlfäl)ä (Hi. 41,23). Von 
dieser Art ist das für das Heiligtum (2. M. 30, 23 ff.; 40, 9-11) 
vorgeschriebene he i 1 i g e S alb ö I (semen misl)at Ifödes) , das 

1) Tos. Ber. VI 5, j. Ber. 12 b, vgl. lOd. I) b. Chull. 94 •. 
8) b. Ber. 53 b , vgl. j. Ber. 10d : semen lezuhmä "öl für Besudelung". 
') Tos. Sehabb. VII 16. 17, vgl. b. Ber. 50b MS München. 
&) b. Keth. 17 b, vgl. Billerbeck zu Matth. 6, 17. 
') Tos. Sehebi. V 8, j. Jom. 41 d, Sot. 22 C• 

7) 'Er. X 9, vgl. j. Jom. 41 d. 
8) Ter. XI 1, Ma'as. seh. II 1. 2, Tos. Sehebi. VI 13, j. Ma'as. seh. 53 b • 

9) j. Sot. 22 c, Sehek. 49 C• 10) Sehabb. XIV 3. 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



- 266 -

für profane Zwecke, wie zum Einreiben des Leibes eines 
Menschen, nicht verwandt werden darf (2. M. 30, 32).1) Es wird 
dafür verlangt Mischung eines Hin Öl mit bestimmten Quanti
täten von mör derör "freifließender Myrrhe", wohl Harz von 
Commophora abyssinica (M e y e rho f ,2) N r. 464, murr I),igäzi, 
Sa'adja misk I),ä$$ "feinster Moschus"), von (cinnemon besem. 
wohl Zimmet (Meyerh of 259 Ißirfe, Sa'adja 'ud taijib "gutes 
Holz"), von (cene bösem, vgl. lsäne Jes. 43, 24, Jerem. 6, 20, Ez. 
27, 19, Hsl. 4, 14, Kalmuswurzel, Acorus Calamus (M e y e rho f 
142 (ca$ab rjarira, so auch Sa'adja), und von Ißiddä, vgl. Ez. 
27,19 (Sa'adja (Cust, Meyerhof 143 [cust Kostwurz, Costus 
speciosus; Onkelos (ce$i' atä, wohl Me y e rho f 251 Quassiaholz, 
oasab (cu$ija). Da von mör und Ißiddä je 500 Sekel und 
von '.cinnämön und I$äne je 250 Sekel genommen werden sollen, 
ergeben sich 16,37 kg Gewürze zu dem Hin, also 6,074 I, Öl. 
Jüdische Überlegung sieht ein Wunder darin, daß mit dieser 
verhältnismäßig geringen Menge die Stiftshütte und ihre Geräte, 
Aaron und seine Söhne, alle Hohenpriester und wenigstens die 
Anfänger königlicher Dynastien, außerdem Salomo wegen des 
Thronstreites, 8) gesalbt worden seien, zumal schon das tech
nische Bedenken besteht, daß ein Hin kaum hinreicht, um die 
vorgeschriebene Gewürzmenge aufzunehmen, zumal Feuer, Holz 
und Kessel oder Becken (;örä) einiges Öl absorbieren}) Der 
mit der Lade versteckte Ölkrug ($elöl),lt) (S. 254), der sonst 
au~h für pelajfön, poljätön (= !poltä'mv) "Narde" gebraucht 
werden kann,6) mußte trotz allem eine ziemliche Größe gehabt 
haben. Jedenfalls soll das Salböl vor den Fliegen geschützt 
werden, denn wenn sie darin umkämen, würde es verderben 
(Pred. 10, 1). 

Die Verwendung des heiligen Salböls hat eine eigentüm
liche Bedeutung, weil es keine äußere Wirkung auf die damit 
berührte Person oder Sache ausüben, sondern den Charakter 

1) Vgl. Makk. III 2; Tos. Makk. IV 3. Kerit. I 1. 
I) Bazar der Drogen und Wohlgerüche in Kairo (1918). 
I) VgI. Tos. Sanh. IV 8. ') j. Sot. 22., Schek. 49·, b. Ker. 5b• 

') Kel. XXX 4 (eod. Kaufm. piljätös), Tos. Schabb. IV 12, VIII 12. 21. 
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der Heiligkeit, das heißt der Gottangehörigkeit in besonderem 
Sinne, auf sie übertragen soll, womit sie dann auch in den 
besonderen ~chutz Gottes tritt, der ihre Schädigung wie seine 
Schädigung behandelt (1. S. 24,7. 11; 26,9. 11. 23, 2. S. 1, 14. 16; 
19,22, Ps. 105, 15, 1. Chr. 16, 22). Diese Verwendung des Öls, 
die von der dabei angewandten Menge völlig unabhängig ist 
und bei der deshalb die kleinste Quantität genügt, wird vom 
Einreiben (säkh) als mäsal) unterschieden. Da die Salbung auf 
göttlichen Befehl geschieht, kann Gott als der Salbende gelten 
(1. S. 10, 1; 15, 17, Ps. 45, 8), und das dazu verwandte Öl ist 
heilig als Gottes Öl (Ps. 89, 21). Aus einem Horn (~eren, 1. S. 
16, 1. 13, 1. K. 1,39) oder einem Krüglein (pakh, 1. S. 10, 1) wird 
es auf den Kopf gegossen. Der König wird in dieser Weise 
"gesalbt" (Ri. 9,8, 1. S. 9, 16; 10,1; 15,17; 16,13, 1. K. 1,39; 
19,15f., Ps. 45, 8; 89, 21), ebenso der Hohepriester (2. M. 29, 
7. 21. 29, 3. M. 8, 12, 4. M. 35,25, Sir. 45, 15), nach 2. M. 28, 41; 
40, 15 alle Priester, was man später gemäß 3. M. 8, 12f. nicht 
mehr ausgeführt hat. Nach dem jüdischen Rechtl) geschah die 
Salbung beim König in der Form eines Reifs, beim Hohen
priester in der Form eines Xi, also eines Kreuzes. Auch der 
Prophet kann durch Salbung in sein Amt eintreten (1. K. 19, 16). 
Wel!en dieser "Salbung" ist "Salbling" (mäsial) ebenso Be
zeichnung des Hohenpriesters (3. M. 4, 3. 5. 16; 6, 15) wie des 
Königs (1. S. 2, 10. 35; 24, 7. 11, Ps. 2, 2). Der Hohepriester 
wird dadurch gemäß der Anordnung im dritten Buche Mose 
von den nicht gesalbten Priestern unterschieden, der König als 
der Gesalbte Gottes von den Volksgenossen, welche diesen 
Charakter nicht besitzen. Wenn der Schild "gesalbt" wird 
(2. S. 1, 21, Jes. 21, 5), was keine bloß technische Einreibung 
sein kann, wird er und mit ihm sein Träger unter Gottes 
Schutz gestellt. 

Das nach Vorschrift hergestellte heilige Salböl (semen 
ham-misl)ä, S. 265f.) gibt der Stiftshütte und allen ihren Geräten 
bleibenden Heiligkeitscharakter (2. M. 30,23 ff.; 40,9 H., 3. M. 8, 10f.). 

1) Siphra IOd, b. Ker. 5 b• 
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Etwas Verwandtes ist es, wenn Jakob die Spitze des Steins 
von Bethel mit Öl begießt (1. M. 28, 18; 31,13 (mäsal); 35,14), 
um die Stätte einer Gottesoffenbarung als für immer geweiht 
zu bezeichnen. 

c) Das Ö 1 als Bel e u c h tun g s m it tel. 

Seit das Petroleum selbst. bei Bauern und Beduinen das 
Öl verdrängte, hat das Öl für die Bel e u c h tun g des Hauses 
fast keine Bedeutung mehr. Nur selten fand ich das Öllämpchen 
(sräg) in der Form einer sehr kleinen, offenen Tonschale mit 
steiler Einfassung und kleiner Schnauze für den Docht im 
Gebrauch. l ) Auch kann das Lämpchen als misrage 2) unter 
sich einen etwa 20 cm hohen Fuß haben, der auf einem breiten 
Tonteller ruht und in der Mitte mit einer zweiten kleinen Schale 
und unterhalb derselben mit einem Griff versehen ist, so daß 
man die Lampe leicht tragen kann, ohne Öl zu vergießen. Bei 
Beduinen soll dabei zuweilen das Öl durch Kochbutter ersetzt 
werden. S) Der alten Zeit gilt das Sprichwort'): $är ie-umm 
istet bet umisrage ubrilß zet, "Die Mutter von Istet bekam 
Haus, Lampe und Ölkrug (für die Lampe)," d. h. alles, was 
eine Frau sich wünschen kann, unter deren finanzieller Ver
antwortung die Hausbeleuchtung steht. Kein Licht wäre mög
lich, wenn es kein Öl gäbe. illi fi srägoh zet biq.wih, "Wer Öl 
in seiner Lampe hat, kann sie anzünden." 6) Freilich würde die 
Hausfrau verkehrt handeln, welche das Tageslicht nicht für 
häusliche Arbeit benützte, und von ihr gälte 6): bin -nehär 
tefaq.q.i ei-bet, ufil-iel tel)rilß ez-zet, "Bei Tage läßt sie das 
Haus leer und nachts verbrennt sie das Öl." Zusatz von 
Salz zum Öl soll das Licht heller oder den Docht dauernder 
machen. 7) 

1) Abbildung 76.77.81. I) Abbild ung 77. 
S) Cana'an, JPOSXI, S. 16. ') Baumann, ZDPV 1916, S. 201. 
6) Cana'an, JPQS XIII, S. 177. 
8) Be r g g ren, GUide, s. v. huile, vgl. oben S. 23. 
7) Cana'an, JPOS XI, S. 16. 
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Bei der Beleuchtung des Hauses ist zu bedenken, daß bei 
dem bäuerlichen Hause alten Schlages wirkliche Fenster oft 
fehlen, so daß selbst bei Tage das Licht im Hause sehr mangel
haft ist,' wenn man nicht die Tür öffnet. Bei Nacht bedarf man 
des Lichtes, wenn kleine Kinder zu versorgen sind, und ständig 
für die Hausarbeit der Frau, die zum Flicken bei Tage keine 
Ruhe hat und das Backen häufig nachts vorbereitet, so daß 
man gern eine Lampe dauernd brennen läßt, zumal das Licht 
auch die bösen Geister abhält (vgl. S. 23). Im Freien ist das 
rasche Hereinbrechen der Nacht (vgl. Bd. I, S.622ff.) die Veran
lassung, daß man nächtliche Wanderungen meidet. Die steinigen, 
oft felsigen, selten geradlinigen Wege können im Finstern nicht 
wohl begangen werden. Ich selbst wählte unter Umständen 
einen sechsfachen Umweg, um einen mir an sich wohlbekannten 
Pfad zwischen Felsblöcken zu vermeiden. Die große Laterne 
(fäniis) mit Petroleumlampe war deshalb unentbehrlich. In der 
mit Straßenbeleuchtung früher nicht versehenen Stadt galt man 
als Dieb, wenn man nachts ohne die dem Vornehmen vom 
Diener vorangetragene Laterne durch die Straßen ging. Kleinere 
Laternen mit Öllampe müssen früher in Gebrauch gewesen 
sein. Für nächtliche Hochzeitszüge verwendet man eine Art 
von Fackeln (mes'al, Plur. masäil) aus mit Öl getränkten Lappen 
auf Stangen (rämalläh, gifna, el-kerak). Auch Schüsseln mit 
Asche, Öl und mehreren Dochten wurden früher zu demselben 
Zweck verwandt (balät). 

Im Altertum. 

Auffallenderweise wird die Bedeutung des Öls für die 
Beleuchtung des Hauses im Alten Testament nur für den 
Leuchter der Stiftshütte erwähnt (2. M. 25,6; 27,20; 35,8. 14.28, 
3. M. 24, 2, vgl. S. 238). Aber das zum Leben einer Stadt ebenso 
wie das Geräusch der Mühle gehörende Lampenlicht (ör ner, 
Jerem. 25, 10, vgl. Offb. 18,23), wobei daran zu denken ist, daß 
die Hausfrau häufig nachts mahlt, hat das Olivenöl zur selbst
verständlichen Voraussetzung. Wenn die Lampe (ner) bei der 
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fleißigen Hausfrau nachts nicht verlöscht (Spr. 31, 18), mUß sie 
Öl zur beständigen Verfügung haben, und der das Öl saugende 
und zum Brennen bringende flächserne Docht (pistä, Jes. 42, 3; 
43, 17, Matth. 12,20) darf nicht fehlen, der die Veranlassung sein 
kann, daß man der Geliebten Flachs und Öl schenkt (Hos. 2, 7). 

Die ihren Herrn nachts erwartenden Diener erhalten die 
Lampe (ÄvX'JIO~) brennend (Lk. 12, 35), so daß sie nicht erst an
gezündet werden mufi (vgl. S. 24 ff.), wenn er kommt. Damit sie 
weithin leuchtet, wird sie vernünftigerweise auf einen Leuchter 
(ÄvX'JIla), d. h. auf ein hohes Gestell, gesetzt (Matth. 5, 15, 
Mk. 4,21, Lk. 8, 16; 11,33). Ein Leuchter (menörä) mit hoch
stehender Lampe fehlte nicht in dem für Elisa in Sunem her
gerichteten Söllerzimmer (2. K. 4, 10). Wie die Lampen (Äap,
naöes) im Söllerzimmer von Troas (Apg. 20,8) angebracht 
waren, wird nicht erwähnt. Der Leuchter (menörä) der Stifts
hütte und des Tempels (2. M. 25, 31ff.; 37, 17ff., 4. M. 8,2ff., 
1. K. 7, 49f., 2. ehr. 4, 20ff., Sir. 26,17, 1. Makk. 4,49f., 2. Makk. 
10, 3) hatte auf seinen sechs Armen und dem Mittelstamm zu
sammen sieben Lampen, zu denen Zangen (melkäl)ajim) zum 
Einsetzen und Herausnehmen der Dochte und Pfannen (mal)töt) 
gehörten (2. M. 25, 38; 37,23, 2. ehr. 4, 21 f.).l) Anders als die 
Tempelleuchter, deren im salomonischen Tempel zehn waren 
(1. K. 7,49, 2. ehr. 4, 7), im nachexilischen Tempel nur einer 
(1. Makk. 4, 49 f.), 2) ist Sach. 4, 2 ff. das Bild eines Leuchters 
gedacht, dessen sieben Lampen aus einem von zwei Ölbäumen 
her gefüllten Gefäß durch Röhren ihr Öl erhalten (vgl. Se lli n 
zur Stelle). Auch in heidnischen Tempeln gab es Leuchter 
(Bar. 6, 19). Beständig (tämid) vom Abend bis zum Morgen 
nach 3. M. 24,3, jeden Abend nach 2. ehr. 13, 11 sollen die 
Lampen des Leuchters des Heiligtums zugerichtet werden. Nach 
dem jüdischen Recht S) geschah dies jeden Morgen durch den 
vom Los dafür bestimmten Priester, der dazu auf einen drei
stufigen Stein trat, welcher sich vor dem Leuchter befand. 

I) Vgl. den Tempelleuchter auf dem Titusbogen in Rom. 
I) S. auch Jl)s., Bell. Jud. V 5, Tarn. III 1. 
S) Tarn. In 6. 9, VII, Siphra lO3 d • 
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Einen Krug (küz) mit Öl nahm er dazu mit und reinigte (diSSen) 
die Lampen, die unter Umständen teilweise erloschen waren, 
er sorgte dafür, daß wenigstens die von Osten gesehene 
zweite Lampe den Tag über brennen blieb, von der aus dann 
nachmittags der ganze Leuchter wieder angezündet wurde. 
Waren alle Lampen erloschen, so mußte vom Brandopferaltar 
neues Licht geholt werden. 

Das Heilige von Stiftshütte und Tempel, in welchem der 
Leuchter bzw. die Leuchter standen, war fensterlos und be
durfte deshalb auch bei Tage brennender Lampen. Aber auch 
das altpalästinische Privathaus wird nicht reich an Fenstern 
gewesen sein. Darum kann bei Tage die Lampe nötig sein, wenn 
im Hause ein so kleiner Gegenstand wie eine Münze gesucht wird 
(Lk.15,8, Schir.R.l, 1 (3&)). Im Freien bedarf man des künstlichen 
Lichts, wenn nachts der Mondschein fehlt. So muß man Lampen 
(neröt) haben, wenn in der Stadt etwas gesucht werden soll 
(Zeph. I, 12). Und die Lampen (Ä.a/-tnd~€t;) sind kein bloßer 
Schmuck, wenn sie von den Jungfrauen für den nächtlichen 
Zug des Bräutigams zur Braut längere Zeit brennend bereit
gehalten werden (Matth. 25, 1. 3 ff.). Die engen Straßen einer 
Stadt, in denen selten Wind weht, sind dabei vorausgesetzt. 
Da die Lampen klein sind, bedarf ihr Öl öfters der Ergänzung, 
weshalb Gefäße (dyyEia) mit Öl von den Jungfrauen mit
genommen sein müssen, damit sie, wenn sie die während ihres 
Schlafes mattgewordenen Lampen "schmücken" (V. 7), d. h. von 
den verkohlten Teilen des Dochtes befreien, das nötige Öl zu
gießen können. Die flaschenähnliche §elö/:llt (S. 253 f.) dürfte das 
zum Tragen geeignete Ölgerät gewesen sein. Auf dem Wege 
bedarf es der Lampe, damit der Fuß richtig trete (Ps. 119,105). 
Fackeln (Ä.a/-tnd~€s) und Laternen (fPavol) gehörten zur Aus
stattung der Schar, welche Jesus bei Nacht jenseits des Kidron 
gefangennahm (Joh. 18,3). Beim Wüstenzug vertrat die Feuersäule 
(2. M. 13,21 f., 5. M. 1,33) nachts die Fackel (Lappld Ri. 7, 16) oder 
die dem Wanderer nötige Lampe, die man sich heute als Laterne 
(S. 269) denken würde. So ist das Licht der Lampe unent
behrlich. Nur im neuen Jerusalem der Endzeit steht es anders, 
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weil das Lamm oder Gott selbst an seine Stelle getreten ist 
(Offenb. Joh. 21,23; 22,5). 

Mit der großen Bedeutung der Öllampe für das Leben des 
Menschen hängt ihre bildliche Verwendung zusammen. Sie 
bedeutet Lebensglück, wenn sie hell ist, und Tod, wenn sie 
verlöscht (Ps. 18,29, Bi. 18,6; 21,17, Spr. 13,9; 20,20; 24,20), 
so für den Einzelnen, aber auch für das Volk (2. S. 21, 17). 
Weil im Nachkommen oder Nachfolger sich das Leben des 
sterblichen Menschen fortsetzt, kann er als Lampe gedacht 
werden (1. K. 11,36, Ps. 132,17). Als Lebenserhalter, der die 
Lampe des Menschen hell macht (Ps. 18,29), ist vor allem Gott 
die Lampe des Menschen (2. S. 22, 29, Hi. 29,3). Da sein Gebot 
ihm den rechten Weg weist, gleicht es der nächtlichen Weg
lampe (Spr. 6,23, Ps. 119, 105f., vgl. Weish. 18,4). Aber auch 
der Mensch hat in seiner Seele wegen ihrer Forscherkraft eine 
Lampe Jahwes (Spr. 20, 27 LXX), die allerdings beim Gottlosen 
die Sünde ist (Spr. 21, 4) und kein wirkliches Licht geben kanr~. 

Das jüdische Recht kennt außer dem Olivenöl als zum 
Brennen verwendet Sesamöl, Nußöl, Rettichöl, Fischöl, Kolo
quintenöl und Rizinusöl, es schließt aber alle diese Ölarten vom 
Sabbatlicht und vom Heiligtum aus, die Olivenöl haben sollen, weil 
dies das normale Lampenöl ist. Nur in Ländern ohne Olivenöl 
kommen andere Ölarten in Frage. 1) Das wegen Unreinheit nur als 
Brennöl (semen serephä) verwendbare Öl gehört jedenfalls zur 
Lampe, deren Docht (petilä) man damit zum Brennen bringt. 2) 

Unter der Lampe (ner) kann ein Gefäß, wohl eine Schale, 
stehen, um abtröpfelndes Öl aufzufangen. 3) Die gläserne Laterne 
(pänäs 4) = <pavo~), aber auch der Leuchter (menörä), kann einen 
von der Lampe unterschiedenen Ölbehälter (bet Isibbill semen) 
und einen Lampenbehälter (bet ~ibbill ner) haben.5) Ein beson
derer Platz für die Aufstellung einer Lampe (bet ner) ist 

1) Schabb. II 1. 2, Tos. Schabb. II 3. 4, Siphra 103 b. 
I) Schabb. II 1. 2; Tos. Schabb. I! 1, Ter. X 9. 
8) Schabb. II! 6. ') eod. Kaufm. pänes. 
6) Kel. I! 4; Tos. Kel. B. m. I! 7, Kel. B. b. VI! 11, vgl. Tos. Ber. VI 7, 

Kel. B. m. I! 6, wo für pu/ßte wohl pänäs zu lesen, vgl. Mischn. Kel. XII 2. 
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gelegentlich, etwa am Kochherd, hergestellt. 1) Mit einem unter 
die Lampe gelegten Stück Lehm oder Ton kann man sie zu 
längerem Brennen bringen, mit Salz die Leuchtkraft des Öls 
vermehren (vgI. S. 268).2) Mit Öl kann man Feuer anzünden, 
im Sabbatsjahr allerdings nur so, daß man Holz in Öl taucht 
und es so auf den Herd legt, S) während keine Bedenken da
gegen bestehen, daß man das Öl des Sabbatsjahres brennt') 
oder einreibt.6) 

Wie Lampen und Leuchter im Privathause beschaffen 
waren, zeigen die aus allen Zeiten der palästinischen Ver
gangenheit erhaltenen Tonlampen. 6) Sie hatten anfänglich die 
Form einer offenen runden Schale mit einem kleinen Falz des 
Randes für den Docht; später wird die Schale mit einem 
platten Fuß versehen und der Falz des Dochts vergrößert, um 
schließlich ganz zusammengefaltet zu werden. In der hellenistisch
römischen Zeit beginnen die geschlossenen Lampen mit beson
derem Rohr für den Docht, in der arabischen Zeit tritt dafür 
die in der Richtung des Lochs für den Docht zugespitzte ovale 
Lampe ein. Auch Lampen mit Fußgestell, also Leuchter, 
kommen vor. Metallene Lampengestelle kennt schon die alte 
Zeit, Hängelampen 7) erscheinen erst spät. 

d) Die Verwendung des Öls für Seife. 
Sehr wichtig ist in Palästina, daß ein großer Teil des pro

duzierten Öls in der Sei f e n sie der e i (me$bane, $abbäne) 
verwandt wird, die ich 1900 in Aleppo und näblus beobachtete.8) 

Statt der importierten Pottasche (nach Bau e r hidrät el-bütäs), 
welche seit langem einheimisches Produkt verdrängt hat, wurde 
einst dabei die Asche von Kalipflanzen benutzt, welche beson
ders Beduinen im Ostlande herstellten. In Aleppo nannte man 

1) Kel. V 3, Tos. Kel. B. k. V 6. 
I) Tos. Schab b. II 7. 8, b. Schab b. 67 b. 
3) Tos. Schebi. V 13, wo für 'CU!i~ zu lesen 'e~im. 
') Tos. Schebi. V 13. &) Tos. Schebi. VII 7. 
G) Abbildung 82-84, vgl. Galling, ZDPV 1923, S. 1 ff., Thomsen, 

Reallex., s. v. Beleuchtung. 7) Ab b i 1 dun g 85. 
B) S. auch Bau er, Volksleben, S. 91f. 
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mir als dafür benutzte Pflanzen isnän und l)armU, wovon das 
erste das bessere sei, in näblus sprach man von losb el-l:cili 
oder sil), bei Jerusalem von (olm. I ) Mesembryanthemum kommt 
in verschiedenen Arten für isnän und (olm in Frage. Da 
Salicornia-Arten nach Pos t rassül oder I;cali heißen und mir 
eine Salsola-Art ebenfalls rassül genannt wurde, möchte man 
annehmen, daß sie ebenfalls als Waschmittel (vgl. rasal" waschen") 
gelten. 2) Ein Haufen solcher Kalipflanzen wird von den Beduinen 
verbrannt und mit Erde bedeckt, wobei der Pflanzensaft in eine 
Grube abläuft und da in zwei Tagen zu einer festen Masse 
wird, so in der Wüste von tudmur (Palmyra), von wo man 
dann diese Masse in großen Stücken als I)agär $abbär, rudräf, 
in kleinerer Form als' firglus und in kleinster Form als I)all 
nach Aleppo bringt. Alkalische Pflanzenasche dürfte als Wasch
mittel auch früher im Gebrauch gewesen sein, wofür die Be
zeichnung gewisser Pflanzen als rassül spricht. Jetzt kennt 
man als Ersatz für Seife Holzaschenwasser (moj $afwe oder 
nur $afwe) in Aleppo und Merg 'Ajün bei Städtern, Bauern und 
Beduinen. 

Die von den Beduinen gebrachte Pflanzenasche zermahlt 
der Seifensieder ($abbän) in Aleppo auf einer der Grützmühle 
(Bd. HI, S. 249 ff.) ähnlichen Mühle (,adase) mit schrägstehendem 
Stein. In näblus hatte man dafür einen großen Steinmörser 
(gurn), in welchem man das "syrische Kali" (I;culi sämi) mit 
einem Holzhammer (mdal;cl;ca) zerschlug. Dann folgte ein Sieben 
im rurbel-Sieb und Mischung mit gelöschtem Kalk (sid) und 
Wasser unter Rühren mit einer Hacke (megrafe), worauf man 
diese Masse (lzamir) in Tröge (Qöcj, Plur. I)uwacj, al)wäcj, in 
Aleppo talzmire) füllte. Die Seifensiederei S) hat dazu eine grofie 
viereckige Vertiefung (in Aleppo $amde, in Palästina nach 
Bau e r malzmar). auf deren drei' Seiten sich je zwei oder drei 
viereckige Tröge für die Kalimasse (s.o.) befinden, vor welchen 
tieferliegende schmale Becken (in Aleppo gibb, Plur. gbäb) die 

1) Crowfoot-Baldensperger, S. 68. 
I} Über die Seifenpflanzen des Orients B. L ö w, Flora I, S. 637 ff. 
e} Ab bild u n g 79. 
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aus den Trögen abfließende Flüssigkeit aufnehmen. In Aleppo 
waren sämtliche Tröge mit einer ringsherum laufenden Rinne 
verbunden, ,durch welche Wasser in sie eingelassen werden 
konnte. In näblus wurde das Wasser aus einem Becken an 
der Ecke der viereckigen Vertiefung geschöpft und in die Tröge 
gegossen. An der vierten Seite des vertieften Platzes, zu dem 
man auf Stufen hinabsteigen kann, befand sich in Aleppo ein 
rundes Becken (~udr) mit einem runden Trog in der Mitte, in 
den ein kupferner Kessel eingelassen ist, der mit Oliventrestern 
(gift) von unten geheizt wird. Das ganze Becken hat einen 
Ablauf nach dem vertieften Platz, wo ein schmaler Trog (gibb) 
die ablaufende Flüssigkeit aufnimmt. In näblus war das Becken 
selbst als Kessel (~elle) behandelt und mit einem nach der Mitte 
sich senkenden metallenen Boden versehen j auch hier fehlte 
nicht die Ablaufsrinne zu einem Trog (mibzal). 

Die rötliche Flüssigkeit (moijef lJamir), welche von der in 
die Tröge gefüllten Kalimasse (in Aleppo gible) in die Becken 
abläuft, wird immer wieder in die Tröge geschüttet, bis sie 
farblos abfließt. In näblus war der weitere Vorgang der, dafi 
im "Kessel" Öl mit etwas Kaliwasser gesotten wird, worauf 
immer neue Mengen Kaliwasser zugeschüttet und mit der langen 
Rührschaufel (diksäb) eingerührt werden. Etwa sieben Tage 
dauert das Sieden, wobei täglich etwas Wasser abgelassen und 
neues Kaliwasser aufgeschleudert wird. Endlich wird die ölige 
Masse (lJamir) in grofien Holzgefäfien (malJmar) auf der Schulter 
nach dem luftigen Ausbreiteplatz (mafras) getragen, dort auf 
den gekalkten Boden geschüttet und glatt gestrichen. Dazu 
dient ein ovales Brett mit Griff (mälis) j ein eiserner Stab mit 
Haken am Ende und Holzgriff für die Hand stellt fest, ob die 
Lage gleichmäßig dick geworden ist. Mit einem zweiten Eisen
stab (mu~ta'), dessen Haken geschärft ist, wird die Lage in 
Stücke geschnitten, worauf man die Stücke aufschichtet, sie 
womöglich zwei oder drei Jahre trocknen läßt und sie dann als 
Seife (~äbiln) verkauft. Einige Stücke werden zu Geschenk
zwecken rund geschnitten und auf beiden Seiten gestempelt. 
Ein mir gehöriges Exemplar zeigt auf einer Seite ein Tor mit 
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Halbmond darüber, Zypresse und Zweig zur Seite, auf der andern 
Seite einen Kuppelbau, an dem Lampen hängen. 1) 

In Aleppo unterschied man bei der Herstellung der Seife 
1. tasrit als das mit Handeimern ('ölbe) ausgeführte Gießen des 
im Kessel mit Wasser gekochten Öls in die Tröge mit der 
Kalimasse, 2. takt als das mit Umlegen des Eimers ausgeführte 
Zurückgiefien des aus den Trögen unten ablaufenden Wassers 
in das runde Becken mit dem Kessel, was an drei Tagen mit 
Nachfüllen von Wasser dreimal wiederholt wird, 3. rass als das 
an zwei bis drei weiteren Tagen ausgeführte Schleudern des 
Eimers im Schwung mit Benutzung eines langen Stabes mit 
Brettchen (ma$wat)· Schliefilich wird das Wasser abgelassen 
und der in den Kalimassetrögen vorhandene Rest als /:labse in 
das Kesselbecken gefüllt und da sieben Stunden gekocht. Wenn 
nach weiteren zwölf Stunden das Wasser sich gesetzt hat, läfit 
man es ablaufen und bewahrt es als fa/:lle für den nächsten 
Sud. Der dicke Brei wird dann abgeschöpft und durch eine 
Öffnung in der Decke nach dem Trockenraum (mabsat) hinauf
gezogen, der mit nach den Seiten offenen Giebeldächern bedeckt 
ist, so dafi freier Luftdurchzug stattfindet. Auf dem mit Kreide
kalk (trab /:luwari) bedeckten Boden breitet man die Masse 
platt aus und schneidet sie nach einigen Stunden mit dem 
Schneidewerkzeug (/satta'a), einem mit etwa sechs scharfen 
Metallstücken besetzten Querholz mit langem Griff. Die Stücke 
setzt man in luftige Stöfie (bibtir), in denen sie nach vier Monaten 
trocken werden, aber besser noch länger stehen. 

Für einen Sud (tabba) berechnete man in Aleppo als not
wendig 12,36 /sontar 2) Öl, 5-10 /sontar Kali, 3 /sontar Kalk. 
Zusatz von Lorbeeröl (zet rar) gibt Lorbeerseife ($abiin brar). 
Der Seifensieder kennt Mittel, die Seife leicht oder schwer, 
gelb oder grün zu machen. Dunkles Öl ergibt grüne Seife. 
Nach Ja u s sen S) werden in nablus 5000 kg Öl im Kessel 

1) Abbildung 80. 
I) Ein ~on!är beträgt in Nordpalästina 256 kg, in Südpalästina 

288 kg. 
8) Naplouse, S. 288 ff. 
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(I)alla) gekocht, 50 kg Soda in 60 kg Wasser aufgelöst und 
sechs Tage hindurch in das Öl geschüttet. Das Öl wird dazu 
für 6 Piaster pro Kilo, das Kali zu etwa 2/3 Piaster pro Kilo 
erworben. 

Im Altertum. 
Das biblische Palästina kannte die Seife nicht, die erst im 

zweiten nachchristlichen Jahrhundert als germanische und gal
lische Erfindung nach Italien kam und sich von da aus nur 
langsam verbreitete. t ) Mineralisches Alkali (nefer) wurde nach 
Jerem. 2,22, vegetabilisches Alkali (bär, börlt) nach Jerem. 2,22, 
Mal. 3, 2, Hi. 9, 30 als Reinigungsmittel beim Waschen von Stoffen 
verwendet. Erst später wird einmal ~äphün (säphün), vgl. arab. 
~äbün "Seife", als Mittel zur Entfernung von Flecken erwähnt. 2} 
Als gewöhnliche Reinigungsmittel galten für das jüdische Recht 
nefer, börit, /ßimönjä, aslag. 3) Maimonides erklärt sie als arab. 
fill, räsül, mi/I) al-/ßali, ~äbün. nefer ist ihm also eine Erdart, 
börit eine Pflanze, /ßimönjä Kalisalz, aslag Seife. Aber /ßimönjä 
(= "tftw).,[a) ist eine alkalihaltige Tonerde, aslag nicht Seife, 
sondern Saponaria officinalis, arab. 'aslag, wie auch rassül als 
Bezeichnung mehrerer alkalischer Pflanzen bekannt ist (S. 274). 
In jedem Fall ist die lösende Kraft des Alkali seit langem 
bekannt gewesen, und nur seine Verbindung mit Öl hat gefehlt. 

e) Das Öl in Wirtschaft und Handel. 
Abgesehen von allem Gebrauch des Öls ist das Öl auch 

für den Olivenbesitzer eine Handelssache, die ihm Geld ein
bringt. Er wartet deshalb mit Käufen oder Zahlungen, ta jitla' 
ez-zet, "bis das Öl kommt."') Elazari-Volcani 5) berechnet 

1) Blümner, Technologie I, S. 174, Neuburger, Technik des 
Altertums, S. 119. 

I) Tos. Nidd. VIII 11, b. Nidd. 62 b, Bab. k.93 b , vgl. Kraufs, Talm. 
Arch. I, S. 155. 578. 

8) Schabb. IX 5, Nidd. IX 6 (eod. Kaufm.), vgl. Tos. Nidd. VIII 10 
(wonach neter das alexandrinische neter, börit = ~imiljä), b. Nidd. 62&. 

') Schmidt-Kahle, Volkserzählungen 74, 7. 
6) The Fellah's Farm, S. 49f. 58. 
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für eine wohlhabende Bauernfamilie von 15 Köpfen einen Bedarf 
von 100 roW) Olivenöl und 4 rofl Kochbutter, während ein 
gewöhnlicher Bauer (6-9 Köpfe) sich mit 7 Krügen Öl im 
Werte von 5 Lstrl. begnügen würde. Wenn nach Bau e r 2) 
ein großer Ölbaum 120 kg Oliven oder 25 I Öl bringt und ein 
Krug Olivenöl 22 I Öl enthält (S. 251), würden zehn Bäume 
den Jahresbedarf von zehn Personen reichlich decken. Jeder 
weitere Ertrag kann verkauft werden und bringt der Familie 
den nötigen Betrag von Bargeld für andere Ausgaben. 

F i c k end e y 3) berechnet für einen Hektar Oliven
land einen Ertrag von 3 Tonnen Oliven, welche 600 kg Öl 
liefern. Wenn der Zehnte mit 12,5 Prozent und 10 Prozent 
für die Ölbereitung abgezogen werden, bleiben 465 kg Öl = 
465 Mk. Wenn die Arbeit am Olivenland und die Erntekosten 
mit Grundsteuer und Amortisation auf 244 Mk. berechnet 
werden, bleibt ein Reingewinn von 221 Mk., was als eine sehr 
günstige Bodenverzinsung zu betrachten ist. 

Der Preis des Olivenöls wechselt mit der Höhe des Jahres
ertrags. Im 'Aglün wäre nach den Angaben Schumachers 4) der 
Preis eines Kilo nur 2 Piaster (= 0,33 M.). In der Bel(ra kostete 
nach Fa r a l}. T ä b r i ein rofl (2,88 kg) gutes Olivenöl (zef /:lelu) 
12-18 Piaster, Sesamöl (sirig) 18-24 Piaster, Kochbutter (samn) 
30 - 40 Piaster Für das westliche Palästina betrugen bei der 
Zehntablösung des Olivenöls die offiziellen Preise 1919 12 Piaster, 
1920 9 Piaster, 1921 7 Piaster pro Kilo. ö) Die Preise sind mit 
Recht verschieden bei den verschiedenen Qualitäten des Öls. 
Die in Kleinasien oft vorkom~nenden Sorten sind nach F i c k e n -
d e y 6) folgende: 1. Feinstes Tafelöl von erster PresEung von 
frischen Oliven, 2. Prima Tafelöl aus der zweiten und dritten 
Pressung derselben Frucht, 3. Tafelöl aus gelagerten Oliven, 

1) Ein rotl ist der hundertste Teil eines /ßontär, also 2,56 bzw. 2,88 kg. 
I) Volksleben, S. 163f. 
8) Olbaum in Kleinasien, S. 60. 
') Se h u ma eh er· S te u e rn a gel, 'Adsehlün, S. 223. 
6) Lu k e- K e it h - R 0 a eh, Handbook o{ Palestine, Auf!. I, S. 146. 
6) Olbaum, S. 97. 
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4. Seifenöl aus verdorbenen Oliven. In Palästina würden zet 
bikr und zet 'amte (S. 245) Nr. 1 und 2 entsprechen, wenn die 
Oliven vorher nicht gelagert wurden, vor allem wäre zet tafäIJ 
(S. 235 ff.) zu Nr. 1 zu stellen. Aber Nr. 3 ist sicher das am 
häufigsten hergeRteIlte, und auch Nr. 4, wozu man das aus den 
Preßrückständen gewonnene Öl rechnen muß, wird nicht fehlen. 

Der Ge sam t e r t rag des cisjordanischen Palästina beträgt 
nach dem Durchschnitt der Jahre 1921-28 für Eßoliven 1842 
Metertonnen, für Öl 2913 Metertonnen. 1) Wenn während des 
Krieges ein Zehntel der Ölbäum~ geschlagen wurden, wäre der 
Ertrag in der Vorkriegszeit entsprechend höher anzusetzen. 
Auffallend ist der für 1928 angegebene Export von 5 163901 kg 
Waschseife im Wert von 222929 Lstrl.,2) worin ein wesentlicher 
Teil des Ölertrags ins Ausland geht. 

Nach Mitteilungen, die ich der Bank der deutschen Tempel
gesellschaft in Jaffa verdanke, gelten für Produktion und Export 
von Öl und den Export von Waschseife für die letzten Jahre 
folgende Zahlen: 

1931 
1932 
1933 

Produktion 
6781 Metertonnen 
1312 
720 

" 
" 

338 
303 

Ölexport 
Metertonnen 

" 
" 

Seifen export 
Metertönnen 

3546 
2748 

" 
" 

Der starke Seifenexport im Jahre 1932 war nur möglich 
infolge eines Imports von 2771 Tonnen von Ölsäure (acid aUs). 
Wie trotz der minimalen Produktion von Öl im Jahre 1933 
noch Export möglich war, ist schwer verständlich. Aber wenn 
1932 764 Tonnen, 1933 723 Tonnen anderer Öle, also wohl 
vorzugsweise Sesamöl, exportiert wurden, darf man annehmen, 
daß in der Wirtschaft das Sesamöl meist das Olivenöl ersetzte. 

Folgende Aufstellung offiziellen Ursprungs gibt für den 
Export der letzten drei Jahre in Kilogramm folgende Zahlen: 

1) Luke-Keith-Roach, a. a. 0., Aufl.2, S.261-
I) A. a. 0., S. 233. 
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1931 1932 1933 

Gereinigtes Olivenöl 490574 333352 303129 
Ungereinigtes Olivenöl 308727 381546 
Sesamöl 139259 3208 1528 
Sonnenblumenöl 110212 814840 15560 
Andere genießbare Öle 18873 5890 706320 

Die Sonnenblume (Helianthus annuus) wurde erst in neue ster 
Zeit angepflanzt. Unerklärt ist die grofie Menge anderer Öle 
im Jahre 1933. 

Im Altertum. 

Dafi man in der Stadt Brennöl bei Händlern kaufen kann, 
ist nach Matth. 25, 9 selbstverständlich. Im Auslande erscheint 
besonders Tyrus oder sein König als Empfänger von palästi
nischem Öl als Gegenleistung für Holzlieferung (1. K. 5, 25, 
2. ehr. 2, 14, Esr. 3, 7, wo auch die Sidonier genannt sind) oder 
sonst im Handel (Ez. 27, 17), dies wohl unter der Voraussetzung, 
daß dieses Handelszentrum das Öl auch für überseeischen Vertrieb 
verwendet. Wenn Ephraim aus Politik nach Ägypten Öl ver
frachtet (Hos. 12,2), hängt dies damit zusammen, daß es dort 
keinen nennenswerten Olivenbau gibt. Wein und Öl sind sonst 
Gegenstände des Welthandels (Offb. 18, 13). 

Das jüdische Recht weiß, daß Oliven auf dem Markt an 
Händler verkauft werden 1) und daß man Oliven kauft, um von 
ihnen Öl zu gewinnen. 2) Von Frauen, Sklaven und Minder
jährigen soll man weder Öl noch Wein noch Früchte kaufen, 9) 
weil es als zweifelhaft gilt, ob sie wirklich Besitzer sind. Für 
Straßenhändler war eine beliebte Stätte der Eingang zu Bade
häusern, wo man an die Badenden loskernige Oliven (zetim 
has-selä/:lin) verkaufte, die man durch auf sie geträufelten Essig 
veranlaßt hatte, ihre Kerne leicht fahren zu lassen.4) Der 
Krämer (I)änewäni) führt neben dem Wein auch Ö1 5) und mißt 

1) Tos. Ma'as. r. II 4. 
8) Tos. Bab. k. XI 5. 
') Tos. Bab. b. V 7, 

I) Tos. Ma'as. r. II 3. 
') Tos. 'Ab. z. IV 10. 
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beim Verkauf gewiß auch nach dem Log.l) Eine Schnellwaage 
(frütäni = 1;f}vni'll'T'j) kann sonst auch gebraucht werden. 2) Bei 
in Verwahrupg gegebenem gereinigtem Öl (zet mezu/Slcä/s), das 
keinen festgewordenen Bodensatz (piTstim = n'T'j"ui) hat, S) war 
das ganze Maß, das davon gemessen wurde, zu berechnen. 
Bei gewöhrilichem Öl waren von 100 Log 1,5 Log für "Hefe" 
(semärim, S. 255) und bei neuen Krügen ebensoviel für Ein
saugung abzurechnen.4) Da das Öl von Götzendienern, anders 
als ihre gerollten Olivenkuchen,5) nach einer Ansicht dem 
Juden nicht gestattet war,6) wurde Öl nach Syrien an Juden 
geliefert. 7) Lebensnotwendige Dinge wie Öle, Weine und Griese 
soll man sonst nicht nach Syrien ausführen und, wenn man 
Käufer, nicht Produzent ist, nur vor und nach dem Sabbatjahr 
sie in Vorrat aufhäufen. 8) Ausländisches Öl kann in Tyrus 
gekauft werden. 9) 

D. Die Abgaben. 
Zur Wo hIt ä t i g k e i t gehört es, wenn die Olivenbesitzer 

nach der Lese einzelner Bäume Witwen, Waisen und Armen 
die Nachlese derselben gestatten. 10) Nach Ca na 'a n war 
~aijafll) ursprünglich der eigentliche Ausdruck für diese Art 
der Nachlese. Auch von ihr gilt der Spruch 12): mä sä/sta -
illa wal'äha läfita, "Es fällt keine Frucht, hinter der nicht eine 
Leserin wäre." Bettelnde Arme erscheinen schon vorher bei 

1) Im Tempel war dies das wichtigste Ma6 für Flüssigkeiten, s. Men. 
IX 3, XIII 5, Zeb. IV 3, Tos. Zeb. V 2, vgl. S. 261. 

I) Tos. Bab. b. V 3 (wo wegen des Zusammenhangs (ril{äne für 
pil;ctäne zu lesen). 

3) Tos. Bab. m. III 10, b. Bab. m. 40 b. 
') Bab. m. 111 8, vgl. 'Eduj. IV 6. 6) 'Ab. z. 11 7, vgl. S. 200f. 
8) 'Ab. z. II 6. 7) Josephus, Bell. Jud. II 21, 2. 
8) Tos. 'Ab. z. IV 1. 2, wo zu lesen lesilrja für mis-silrjä, b. Bab. b. 90 b • 

9) Siphre. Dt. 355 (148&). 10) Cana'an, JPOS VIII, S.140. 
11) Vgl. Bd. III, S. 60. 11) Baumann, ZDPV 1916. S. 220. 
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der eigentlichen Lese und werden mit Oliven bedacht. Auch 
nach Beendigung der Herstellung des Öls erhalten Arme auf 
ihre Bitte einen kleinen Anteil. 

Göttlicher Segen soll gesichert werden, wenn vom fertigen 
Öl die Christen der Kirche des Ortes, die Moslems dem 
nächsten Grabheiligtum eines weli einige Pfunde stiften, von 
denen die Lampen des Altars bzw. des Grabes gefüllt werden. 1) 
In dieser Weise geweihtes Öl gilt, wenn es in den Lampen 
gestanden hat, als mit besonderer Kraft behaftet und wird von 
Frauen mit Dochtteilen als Heilmittel genossen. 2) Am Ver
klärungsfest (6. August) bringen Christen ein Tuch oder einen 
Korb mit Früchten in die Kirche, wo der Priester darüber betet 
und davon an die Anwesenden verteilt. 3) Aber diese Früh
fruchtgabe kann wohl Trauben und Feigen, aber nicht die zu 
dieser Zeit noch unreifen Oliven umfassen. 

Eine vom Staat geforderte Abgabe ist der Zeh n t e (' osr), 4) 
für den auch der Ertrag der Ölbäume herangezogen wird. Bei 
direkter, nicht verpachteter, Verpflichtung einer Ortschaft 
würde die Regierung jedes Jahr den dabei vorausgesetzten 
Preis des Öls und der Speise oliven bestimmen, der nach der 
Höhe der Jahrespreise wechselt. 6) Die Ortschaft hat dann 
dafür zu sorgen, daß der einzelne Olivenbesitzer ihr den ent
sprechenden Teil der Zehntpflicht der Ortschaft leistet. 

Im Altertum. 

a) W 0 h lt ä t i g k e i t. 
Pflichtgemäße Wohltätigkeit übt man, wenn man gemäß 

5. M. 24,20 nach dem Abschlagen der Oliven ein pä'er (Onkelos 
palli, Sa'adja ista~~a) , also ein genaues Absuchen des 

1) Vgl. Bd. I, S. 584, Kahle, PJB 1912, S. 139f., Jaussen, Naplouse, 
S. 112. 155, Cana'an, Aberglaube, S. 73, Mohammedan Sainls and 
Sancluaries, S. 142 ff., JPOS XI, S. 20. 

I) Cana'an, JPOS XI, S. 22. 
8) V gl. Bd. I, S. 584. 589. 
') Vgl. Bd. IU, S. 165 ff. 
5) S.278, vgl. Luke·Keith·Roach, Handbook of Palestine 1, S.146. 
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Baumes,l) unterläfjt, damit den Armen etwas bleibe. Dies gilt 
so sehr als sein rechtlicher Besitz, daß es nach Jose Diebstahl 
wäre, wenl1jemand Oliven aufläse, die ein Armer auf dem Wipfel 
der Olive abgeschlagen hat. 2) Verwandt ist die Vorschrift von 
3. M. 19, 10, 5. M. 24, 21, im Weingarten nicht Nachlese zu üben 
('ölei, Onkelos 'ülel, Sa'adja mass) und den Abfall (peref, Onk. 
nitrü, Sa'adja mafrüt) dem Armen zu überlassen. Das jüdische 
Recht denkt nach dem Wortlaut des Gesetzes an Weintrauben 3) 
und definiert 'ö/elet4) als das, was weder Achsel noch Tropfen 
hat,5) also wohl als unvollkommen entwickelte Trauben ohne 
obere Seitenzweige und unteren Ausläufer, die somit für den 
Armen hängenbleiben sollen. Als peref gilt, was bei der 
Weinlese auf den Boden fällt und nicht etwa durch einen 
untergestellten Korb für den Besitzer gesammelt werden darf. 6) 
Ihm günstig ist die Bestimmung, daß drei auf dem Boden zu
sammenliegende Beeren ihm gehören und nur wenigere dem 
Armen zufallen. 7) Hier ist immer nur von Weintrauben die 
Rede. Daß Oliven ebenso zu behandeln sind, folgt daraus, daß 
'ölelöt Jes. 17, 6; 24, 13 von dem geringen Rest von Beeren 
gebraucht wird, der nach dem Abschlagen des Ölbaums auf 
Wipfel und Zweigen bleibt (vgl. oben). 

Hierher gehört auch die Vorschrift von a. M. 19,9; 23,22, 
bei der Ernte das Auf I e sen (lel$et) von zur Erde Gefallenem 
den Armen zu überlassen. Im jüdischen Recht wird dies auf 
die Fruchtlese nicht angewandt,8) weil peret (s.o.) hier das Ent-

1) Vgl. Siphre, Dt. 284 (124 b): La titpä'el' le-'änl, "Nimm es nicht genau 
gegenüber dem Armen," Midr. Tann. zu 5. M. 24, 20: LO tittal tiph'arlO 
mimmennü, "Nimm nicht seine Ehre von ihm (dem ölbaum), der Acker
ecke (pe'ä) schuldig ist." 

I) Gitt. V 8. 
I) Siphra 88&, Siphre, Dt. 285 (124 b ). 

') Vgl. 'alelOi "die bei der Weinlese zurückbleibenden Früchte" 
Ri. 8, 2, Jerem. 49, 9, 'Ob. 5, Mi. 7, 1. 

&) Pea vrr 4, Tos. Pea Irr 11, j. Pea 20", Siphre, Dt. 285 (124 b). 

8) Pea vrr 3, Siphra 88&. 
7) Pea VI 5, Siphre, Dt. 283 (124 8), Midr. Tann. 5. M. 24, 19 (8. 101). 
8) S. Pea IV 10. 11, Tos. Pea 11 13, Siphra 87 d• 101 c. 
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sprechende ist. Dagegen werden unter die an denselben Stellen 
gegebene Vorschrift, für die Armen eine Ackerecke (pe'ä) un
geerntet zu lassen,l) auch die Fruchtbäume wie Weinstöcke 
und Oliven gestellt,2) so daß etwa ein Sechzigstel des Bestandes 
dafür zurückzulassen wäre. 

Da 5. M. 24, 19 geboten wird, bei der Ernte Vergessenes 
dem Armen zu überlassen,S) wird vom jüdischen Recht bei der 
Fruchtlese dasselbe gefordert·) und bestimmt, in welchem Fall 
ein Ölbaum als bei der Lese vergessen gelten darf. Ein Baum 
mit besonderer Bezeichnung oder eigentümlichem Standort (vgl. 
S. 189f.) kommt für Vergessenes (sikh/:lä) nicht in Frage,5) auch 
führt erst die Vollendung der Lese der ganzen Umgebung 
einen einzelnen nicht voll abgeernteten Baum in die Klasse des 
Vergessenen,6) und zwei Haufen ($ibbiil'im) von Oliven können 
nie als vergessen gelten. 7) Über den Arm e n zeh n t e n siehe 
S.287. 

Die bei allen diesen Bestimmungen vorausgesetzten Armen 
sind Volksgenossen. Doch können "um des Friedens willen" 
bei Nachlese (leIset), Vergessenem und Ackerecke auch Nicht
juden als Arme gelten.8) Dem Ganzen liegt der Gedanke zu
grunde, daß der von Gott Israel gegebene Landbesitz den Be
sitzenden verpflichtet, dem besitzlosen Volksgenossen zu helfen. 
Das jüdische Recht hat den Bereich dieser Pflicht gen au er 
bestimmt und dabei einer Überspannung der Forderungen 
seitens der Bedürftigen entgegengewirkt, aber freilich auch hier 
wie so oft die durch das Gewissen bestimmte freie Tat des 
Einzelnen in Fesseln geschlagen. 

1) V gl. Bd. IH, S. 65. 
I) Pea I 5, Tos. Pea 11 8. 13, Siphra 87 b • 

8) Vgl. Bd. IH, S. 64f. ') Tos. Pea 11 13. 
I) Pea VII 1. 2, Tos. Pea III 9. 10, Siphre, Dt. 284 (124 b ). 

8) Tos. Pea III 16. 
7) Pea VI 5, Siphre, Dt. 283 (124&), Midr. Tann. zu 5. M. 24, 19 (S. 161), 

vgl. j. Pea 1ge, wo vorangehender Abschluß der Lese gefordert wird. 
8) Gitt. V 8. 
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b} Pflicht des Genusses im Heiligtum. 
Bedeutsam war die Bestimmung von 3. M. 19,23-25, die 

Frucht der ersten drei Jahre von neugepflanzten Eßfrucht
bäumen (' et/ ma' akhäl) als profane "Vorhaut" ungegessen zu 
lassen, die Frucht des vierten Jahres als "Heiligtum des Jubels 
für Jahwe" (~{jdes hillüllm lejahwe) zu betrachten und erst 
vom fünften Jahre ab die Frucht zu dem vom Besitzer ge
nossenen Landertrag zu rechnen. Gott als der Herr des Landes 
soll den mit dem vierten Jahr eintretenden ersten Normal
ertrag 1) erhalten; deshalb darf man von der Frucht des neu
gepflanzten Baumes vorher nicht genießen. Man hätte nun 
annehmen können, daß die heilige Frucht des vierten Jahres 
ebenso wie der Gott geheiligte Zehnte von der Baumfrucht 
(3. M. 27, 30) zu den Einkünften der Priester und Leviten ge
hörte. J) Da dies im Gesetz nicht gesagt wird und der Jubel 
für Jahwe gemäß Ri. 9, 27 auf fröhlichen Genuß in Gottes 
Gegenwart zu deuten schien, hat schon Josephus 3} diese Ab
gabe als mit dem HeiIigtumszehnten von 5. M. 12, 17f.; 14,22 
(s. u.) in der heiligen Stadt zu verzehren bezeichnet. Daß der 
vorgängige Ertrag den Feldgeistern überlassen bleiben sollte, 
würde dem Geist des mosaischen Gesetzes nicht entsprechen. 

Im jüdischen Recht steht die Gleichstellung der Vierjahrs
frucht mit dem Heiligtumszehnten fest, weshalb in der Mischna 
außer dem Traktat 'Orlä der Traktat Ma'aser scheni in Kap. 5 
sich damit befaßt. Er bestimmt die Grenzen des West jordan
landes, dem allein diese Pflicht obliegt,') und verhandelt über 
die Frage, ob die dafür wie für den Heiligtumszehnten (5. M. 
14, 25f.) mögliche Umsetzung in Geld die Zulage eines Fünftels 
voraussetzt, wie sie 3. M. 27,31 bei dem in Geld umgewandelten 
Levitenzehnten und im jüdischen Recht 6} auch bei der Vierjahrs-

1) Josephus, Antt. IV 8. 19, nennt die Frucht der ersten drei Jahre 
vorzeitig und hält sie deshalb für ungeeignet zum Genuß. 

I) SO scheinen Samaritaner und Karaiten es verstanden zu haben, 
s. Duschak, Josepbus Flavius und die Tradition, S.78. 

I) A. a. O. ') Vgl. Tos. Ma'as. seb. V 14. 
i) Ma'as. scb. IV 3 (Schule Hillels). 
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frucht gefordert wird. Die Beantwortung dieser Frage ebenso 
wie die des Einschlusses in die bei Heiligtumsgaben übliche 
Entfernungspflicht (bi'ül') 1) führte indes zu keiner sicheren Ent
scheidung. 2) Der halachische Midrasch zu 3. M. 9, 24 9) folgert 
aus dem Worte /södes die Verpflichtung zur Fünftelzulage 
(l)ömeA) und zur Entfernung (bi'ür), doch wohl, weil die erstere 
am Levitenzehntel haftet, der 3. M. 27, 30 /södes heißt, und weil 
die letztere nach 5. M. 26, 13 ebenfalls dem Heiligen (/södes) 
gilU) Aus hillüllm lejahwe wird geschlossen, daß das Ver
zehren der Vierjahrsfrucht im Heiligtum nicht ohne vorgängigen 
und nachfolgenden Lobpreis Gottes (beräkhä) geschehen darf. li) 

Da in diesem Zusammenhang in erster Linie vom kerem rebä'l 
die Rede ist und neta' rebä'l nur nebenher erscheint,6) könnte 
beides auf Rebenpflanzungen beschränkt werden, zumal die 
Frage ist, ob die Olive für das Gesetz ein "Efifruchtbaum" 
(S. 285) war. Aber die in solchem Zusammenhang vorkommende 
Erwähnung des den Oliven geltenden Okulierens (hirklb) neben 
dem den Reben geltenden Kniernachen (hibrlkh),7) beweist den 
Einschluß der Olive, der im Pal. Talmud 8) ausdrücklich bezeugt 
ist, wenn Ölbaum und Feigenbaum hier im Sinne des Vierjahrs
fruchtgesetzes zu den Eßfruchtbäumen gerechnet werden. Auch 
nach der Mischna 9) gehören Oliven und Weintrauben zu den 
vorhautpflichtigen Dingen. Im übrigen ist anzunehmen, daß, 
wie beim Heiligtumszehnten (s. u.), die Pflicht in der Form von 
Öl, das man im Heiligtum genießt, erledigt werden kann. Nach 
der Schule Schammajs würde die Armenabgabe des peret und 
der 'ölelöt (S. 283) auch von der Vierjahrsfrucht zu leisten sein. 

1) Vgl. Bd. III, S. 176f. 
I) Pea VII 6, Ma'as. seh. V 3, 'Eduj. IV 5, Tos. Ma'as. seh. V 17. 
8) Siphra 90 b. 
') Aueh Siphre, Dt. 303 (128 b), Midr. Tann. zu 5. M. 26,13 (8.137) ver

knüpfen die Entfernungspflieht mit dem Heiligtumszehnten und der Vier
jahrspflanzung (nela' reM';). 

') Vgl. b. Der. 35&. 6) Ma'as. seh. V 4. 10. 
7) Siphra 89 d, vgl. Tos. 'Orl. I 5. 8) j. 'Orl. 60 •. 
P) Ter. XI 5, vgl. Maimonides, H. Ma'aser seheni IX 3. 
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während die Schule Hillels Kelterung des ganzen Ertrages ohne 
Armenabgabe fordert. 1) 

Der Vierjahrsfruchtpflicht steht im Charakter nahe die Pflicht 
des Heil i g t'u m s zeh n t e n, 2) des Zweitzehnten (ma'aser senil 
des jüdischen Rechts, der vom Besitzer und seiner Familie 
sowie seinen Sklaven mit Hinzuziehung der Leviten im Heiligtum 
zu verzehren ist (5. M. 12, 17 ff.; 14, 22 f.). Most und Olivensaft 
gehören dazu (5. M. 12, 17; 14, 23), und das jüdische Recht 
bestimmt, daß man von den Flüssigkeiten, die man vom Zweit
zehnten gewann, was erlaubt ist,8) essen, trinken und einreiben 
darf,das letztere aber nicht vom Wein, nach einer Ansicht 
auch nicht vom Öl/) weil das Gesetz 5. M. 14,26 nur vom 
Genuti von Wein und Rauschtrank im Heiligtum redet. 6) Die 
Früchtepflicht gilt dann naturgemäß auch von dem den 
Heiligtumszehnten im dritten und sechsten Jahr des Siebenjahr
kreises 6) ersetzenden Armenzehnten (5. M. 14, 28f.; 26,12),7) 
der wohl meist in natura gegeben wurde. 

c) Abgaben an die Diener des Heiligtums. 

Dauernd haftet an den Fruchtbäumen die Pflicht jährlicher 
Darbringung der Fr ü h fr ü c h t e (bikkürim),8) die nach 5. M. 26,2, 
Neh. to,36 von aller Frucht des Erdbodens, nach 4. M. 18, 12f. 
von Olivensaft und Most wie vom Getreide zu nehmen ist, nach 
dem jüdischen Gesetz 9) von den sieben Arten des Landertrags 
(5. M. 8, 8). Ölhaltige Oliven und Weintrauben gehören jeden
falls dazu. Öl und Wein waren erlaubt,t°) durften nur aus dem 
Ausland nicht gebracht werden.H) Die Schilderung der feier
lichen Darbringung der Frühfrüchte in der Mischna 12) erwähnt 
nur Feigen und Trauben als Früchte, sonst einen Olivenkranz 
als Kopfschmuck des die Fruchtkörbe tragenden Stiers. Die 
Tosephta 18) nennt aber als im Fruchtkorb von unten nach oben 

1) 'Eduj. IV 5. I) Vgl. Bd. III, S. 170f. I) Ter. XI 3. 
') Ma'as. seh. II 1. &) Ma'as. seh. II 2. 8) Ab. V 9. 
7) V gl. Bd. III, S. 170 fl. 8) V gl. Bd. III, S. 179 f. 
8) Bikk. I 3. 10, j. Bikk. 63d, vgl. b. Ber. 35·, Pes. 53 a, vgl. S. 162. 

10) Ter. XI 3. 11) Chall. IV 11. 11) Bikk. III 2. 11) Tos. Bikk. II 8. 
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verpackt Gerste, Weizen, Oliven, Datteln, Granatäpfel, Feigen, 
alles umrahmt von Weintrauben, wobei die Datteln den Honig 
von 5. M. 8, 8 vertreten. l ) Nach einer Ansicht sollte I/SO des 
Ertrags dazu verwandt werden,2) obwohl eigentlich kein Mafi 
bestimmt ist. S) Die Priester, welche die Empfänger der Früh
früchte sind (4. M. 18, 12f., vgl. 5. M. 26,4), dürfen dieselben nur 
im Zustande der Reinheit nach Händewaschen geniefien.4 ) Da die 
Frühfrüchte bis zum Hüttenfest, ja bis zum Tempelweihfest 
dargebracht werden dürfen,6) ist die Möglichkeit, Oliven dabei 
zu haben, nicht ausgeschlossen. Selbst aus dem Ostjordanland 
können sie unter Umständen kommen. S) 

Für die Priesterhebe (4.M.18,19),7) die nach4.M.18,12 
das Beste des Olivensafts und des Mosts, nach 5. M. 18,4 (vgl. 
Neh. 10,38) das Beste von Most und Olivensaft umfant, stellt 
das jüdische Recht fest, dan unter bestimmten Voraussetzungen 
Öl und Wein Oliven und Trauben ersetzen. 8) Hebeöl wird 
deshalb gelegentlich erwähnt. 9) Die Oliven selbst können ÖI
oliven oder Einmacholiven sein. lO) Die besten Speiseoliven 
(~eluphsin) 11) können für Oliven oder Efioliven eintreten. li) Die 
Hebepflicht beginnt bei Oliven mit dem Mahlen. l9) 

Beim Levitenzehnten 14) steht nach 3. M. 27, 30, Neh. 
13, 12 fest, dan er auch der Baumfrucht gilt. Nach dem 
jüdischen Recht beginnt die Zehntpflicht bei Oliven, sobald sie 
ein Drittel des Ertrags (an Öl) einbringen,15) bei Trauben 
('anäbim) und Sauertrauben (abäsim, be'ussim), sobald sie den 
Charakter von Sauertrauben haben (hib'iSa),IS) d. h. wenn ihre 
Kerne sichtbar werdenY) Wein und Öl sind selbstverständlich 

1) S. Tg. Jer. I. II 5. M. 8, 8, j. Bikk. 63 d• I) j. Bikk. 65". 
I) Bikk. II 3. ') Bikk. II 1, III 10. 6) Bikk. I 6. 
8) Bikk. I 10. 7) V gl. Bd. III, S. 178. 
8) 'I·er. I 8. 9, XI 3. 
8) Pes. VII 3, Tos. Ter. VII 1, X 11, Mikw. I 4. 

10) Ter. II 6, Tos. Ter. II 15. 11) Vgl. S. 200. 
11) Tos. Ter. IV 3, 11 15. 11) Tos. Ter. III 13. 
U) Vgl. Bd. III, S. 171 ff. 15) Ma'as. I 3. 18) Ma'as. I 2. 
17) j. Ma'as. 48 d • 
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zehntpflichtig. 1) Da es sich dabei um den wirklichen Ertrag 
handelt, sind einzelne Oliven, welche der Arbeiter vom Baum 
ißt, nicht zehntpflichtig,2) ebenso Oliven, die man auf dem Felde 
zum Essen ~erdrückt oder auf dem Körper zum Einreiben aus
drückt.3) Dasselbe gilt von dem Wein, den man aus der Kelter 
trinkt.4) Bei Wein würde die Zehntpflicht eintreten, sobald 
man auch nur aus einem Kochtopf die Treber beseitigt. 5) Da 
die Zehnten Geschmack und Geruch und Öl und Körner den 
Früchten des Landes geben,6) ist es im eigenen Interesse des 
Besitzers, sie zu leisten. 

d) Freiwillige Gaben an das Heiligtum. 
Freiwillige Gabe (nedäbä) war das Öl zur Beleuchtung der 

Stiftshütte (2. M. 35, 29; 36, 2), das infolge der durch Mose ver
mittelten Aufforderung Gottes von Israeliten als "Hebe" (terümä) 
gestiftet wurde (2. M. 25, 6; 27,20; 35,8.14. 28f., 3. M. 24,2).7) 
Freiwillige Spenden sollten nach 5. M. 16, 10 mit dem Wochen
fest verbunden sein, nach dem jüdischen Recht waren sie vor 
allem von Ungeweihtem (/Jullin) zu geben.8) Von freiwilligen 
Gaben, die an die Feste nicht gebunden sind, ist 3. M. 23, 38 
die Rede, wobei der halachische Midrasch 9) vielleicht mit Recht 
nur an Geflügel- und Speisopfer denkt. Die Gabe kann auch 
mit einem aus irgendwelchem Anlaß ausgesprochenen Gelübde 
(neder) zusammenhängen und ist dann nach 5.M. 23, 22 ff. nicht 
mehr freiwillig, sondern Pflicht. Wenn sie mit einer Weihung (vgl. 
hi/sdis, 3. M. 27, 14ff.) oder Bannung (vgl. he/Jerinz, 3. M. 27, 28f.) 
der betreffenden Sache zusammenhängt, ist sie ebenfalls nUr 
Ausführung der einst freiwillig ausgesprochenen Bestimmung. 
3. M. 7, 16; 22,21 handelt es sich bei der freiwilligen Gabe und 
dem Gelübde um Opfer. Aber der Inhalt kann auch aus 

1) Vgl. Ma'as. I 7. I) Ma'as. III 3. 
') Ma'as. IV 4. 6) Ma'as. IV 1. 

Midr. Tann. 5. M. 26, 15 (S. 177), b. Sot. 48-. 

8) Ma'as. IV 1. 3. 
ß) Tos. Ma'as. seh. V 29, 

7) Vgl. Siphra 103 b, Men. VIII 4, vgl. S. 238. 
8) Siphre, Dt. 137 (102-), Midr. Tann. zu 5. M. 16, 10 (S. 93). 
8) Siphra 102 b f. 
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anderen Dingen bestehen (vgl. 3. M. 27, 2). Eine Weihesache 
(he~des nach dem jüdischen Recht)!) kann ein Haus oder Feld 
sein (3. M. 27, 14. 16), aber auch ein Krug Wein oder ÖP) oder 
sonst ein Besitz.') Etwas anderes ist es, wenn das Gelübde 
(neder) Entsagung von einer bestimmten Sache bedeutet. Wer 
sich vom Öl entsagt, darf Sesamöl genießen aUßer da, wo es 
davon viel gibt,4) Bei Auslösung einer gelobten oder geheiligten 
Sache - die gebannte Sache ist unlöslich und fällt an den 
Priester (3. M. 27, 21. 28)6) - ist zum Wert ein Fünftel hinzu
zufügen (3. M. 27, 13. 15. 19.27).6) In jedem Fall sind nach dem 
jüdischen Recht Gelübde ersatzpflichtig, und nur freiwillige 
Spenden bedürfen des Ersatzes nicht. 7) 

e) Staatliche Abgaben. 8) 

Das Alte Testament erwähnt als das bei Königen Übliche, 
daß sie Felder, Weingärten und gute Ölbäume ihren Beamten 
geben und von Saat und Weingärten, also gewiß auch von Oliven
land, Zehnten nehmen (1.S.8, 14f.).9) Da der König nach l.Chr.27,28 
eigenes Olivenland in der Schephela und eigene Ölvorräte unter 
besonderen Aufsehern hat, sollte er für seinen Haushalt keine 
Öllieferungen nötig gehabt haben. Aber die jährliche Abgabe 
von 20 Kor (7288 I) guten Öls (1. Kön. 5,25) oder die einmalige 
Abgabe von 20000 Bath (728800 l) Öl (2. Chr. 2, 9) an König 
Hiram hat Salomo schwerlich aus dem eigenen Besitz geleistet. 

1) Ber. VIl 1, Ter. I 5, Schabb. XVIII 1, Bab. m. IV 8, Tos. 'Arakh. IV 3. 
I) Naz. V 2. 3) 'Arakh. VI 1. 2. 5, Tos. 'Arakh. IV 7. 
') Tos. Ned. III 3. i) Vgl. 'Arakh. VIII 6. 
8) 'Arakh. III 2, Vll 2, VIII 1. 2. 
7) Meg. I 6. 8) Vgl. Bd. III, S. 166f. 
9) Maimonides, H. Melakhim IV 6.7, betrachtet diese Bestimmungen 

als dauerndes Königsrecht. 
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III. Der Wein. 

A. Der Weinstock. 
1. Herkunft, Gestalt, Schädlinge. 

A ls die Heimat des Weinstocks (arab. däUe, Plur. dauäU) 
gilt das Bergland zwischen Kleinasien und Mesopotamien. 

Doch ist der wilde Weinstock nach Osten und Westen weit 
vorgedrungen und ist bis ins Donautal und das südliche Frank
reich beobachtet worden. 1) Daß Plinius (XIV 2 (9)) uitis sil
uestris und (XII 3. 27) uitis iabrusca 2) erwähnt, auch Dioscurides 
(V 2. 5) von u/-tne).os ayqla redet, zeigt, daß eine wilde Wein
stockart neben der angebauten im römischen Reich wohlbekannt 
war. Nach Pos t - D ins m 0 r e 3) käme uitis uinifera in Palästina 
und Syrien nirgends völlig wild vor. Nur uitis orientaUs mit 
kleinen schwarzen Beeren wird für Syrien und den ltaurän 
bezeugt. Das stimmt überein mit den Ermittelunge·n des 
Deutschen Konsu'iats in berüt, nach denen An der I in d ') von 
einer Wildrebart mit kleinbeerigen tiefblauen Trauben bei geba' 
im südlichen Libanon und von Reben mit kleinheerigen schwarzen 
süßen Trauben, barbüri genannt, in den Wäldern des gebel 
akräd und bei Tripolis im nördlichen Syrien berichtet. Aber 
andersartig sind die aus derselben Quelle von An der li n d 
erwähnten Reben mit kleinbeerigen weißen Trauben und groß
beerigen dunklen Trauben, beide mit herbem Geschmack, bei 
Tripolis. Ich sah am 6. April 1909 in Palästina bei bänjäs und 

1) War bur g, Pflanzenwelt II, S. 374. 
I) Flora of Syria, Palestine and Sinai I, S. 283. 
8) Diese uitis labrusca hat nichts zu tun mit der Vitis Labrusca 

Ljnnes und mit unserm "wilden Wein" (Ampelopsis quinquefolia), heide 
aus Nordamerika stammend. 4) ZDPV 1888, S. 164. 
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zwischen tell el /säq,i und dem nahr el-/:tä$bäni, also im nörd
lichen Galiläa, wildwachsenden Weinstock mit wenig ein
geschnittenen fünflappigen Blättern, noch ohne Früchte, von 
Arabern als dälie berrlje "wilder Weinstock" bezeichnet. 1) Ob 
hier von verwilderter vitis vinifera zu reden ist, wage ich nicht 
zu entscheiden. 

Dem in Palästina früher gewöhnlich angebauten Wein
stock 2) ist eigentümlich eine sehr fleischige, wenig saftige Traube 
mit starker Haut der Beere. Französische und spanische Reben 
sind seit 1880, amerikanische Reben seit 1910 - dies zur Be
kämpfung der wohl nach 1900 eingewanderten Reblaus - ein
geführt worden, so daß der Weinbau Palästinas jetzt, besonders 
wie er von den Kolonisten geübt wird, mit den Reben des 
alten Palästina wenig zusammenhängt. Eine arabische Sage 3) 
führt die Entstehung des Weinstocks auf das Mitleid des Engels 
zurück, der einst Adam und Eva aus dem Paradies vertrieb. 
Weinend lehnte er sich auf seinen Stab, der dann Wurzeln 
schlug und Früchte trug, die süß waren wie seine Tränen. Er 
gab so dann Adam den Rat, davon zu säen. 

Für gewöhnlich sind die angebauten Weinstöcke nur 
Pflanzen von 2 bis 3 m Länge, weil man sie nicht länger 
werden läßt. Läßt man sie aber auf Bäume Elteigen oder zieht 
sie über hohe Gestelle, so können sie sich zu viel längerem 
Wuchs entwickeln. In Jericho gab es einst einen von Hunderten 
von Pfählen gestützten Weinstock, der einige tausend Trauben 
hervorbrachte. ') Während beim gewöhnlichen Weinstock der 
Stamm 6-10 cm dick ist, 6) entstehen dann Stämme von ganz 
anderem Umfang. S t e p h anS c h u lt z 6) erzählt aus bet genn 
im nördlichen Galiläa von einem Stamm von 11 / 2 Fuß Durch
messer, 30 Fuß Höhe und über 50 Fuß Ausdehnung der 
Zweige. 

1) Abbildung 86. I) Abbildung 87. 
8) Crowfoot-Baldensperger, From Cedar 10 Hyssop, S.26. 
t) Baldensperger, PEFQ 1908, S. 295. 
6) Abbildung 86. 8) Reisen V, S. 285. 
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Der holzige Stamm des Weinstocks treibt Zweige, von 
denen man die verholzten einjährigen als "Reben", "Langtriebe" 
oder "LotteJl" bezeichnet, die jungen, erst im laufenden Jahr 
entstandenen und deshalb noch grünen als "Ruten", "Kurz
triebe" oder "Geizen". Den Ruten sind eigen die aus den 
Blattwinkeln wachsenden dünnen, sich einfach verzweigenden 
"Gabeln" oder "Gabelranken",1) mit denen sie sich an Reben, 
Bäumen oder Stützen festzuklammern vermögen. Die Gabeln 
verholzen später oder fallen ab. 2) Da die Weinstöcke nicht 
immer grün sind, verlieren sie im Spätherbst ihre fünflappigen 
grafien Blätter und stehen dann im Winter kahl da, so dafi ·der 
Volksspruch anwendbar ist 3) : mä bi~i fil-karm rer el-1)atab, 
"Nichts als Brennholz blieb im Weingarten." Am 1. Dezember 1900 
sah ich bei es-sarafät (bei Jerusalem) die Weinstöcke teilweise 
entlaubt, teilweise mit gelbbraunen Blättern, die später auch 
abfallen. Bis zum April stehen sie dann kahl. Völlig blattlos 
fand ich sie noch am 3. April 1900 bei Hebron. Im April ent
wickeln sich im Bergland die Blätter, die im Juli ihre volle 
Gröfie erlangen. Es ist selbstverständlich, daß normale Trieb
kraft für Blätter, Blüten und neue Ruten einen normalen 
Winterregen voraussetzt. Im Mai beginnt die Blüte, die ich 
am 10. Mai 1909 bei Jerusalem in ihrem Anfang sah. In bir 
zet wurde Mitte Juni als ihre Hauptzeit betrachtet. ')Die gelblich
grünen stark duftenden Blüten bilden eine Traube, deren Stiel
geäst als "Kamm" bezeichnet wird. 6) Am Grunde der Blüte 
entsteht nach Abfall der Blütenblätter die fleischige Beere, 
welche zwei bis vier Samenkörner enthält. Von grofier Be
deutung ist im Mai das Wetter. Starker Ostwind kann Abfall 
der Blüten ohne Fruchtansatz bewirken. Aber auch starker 
Spätregen, wie er am 18. April 1934 fiel, hat dieselbe Wirkung. 
Wenn dann im Juni die oben, nicht unten an der Frucht 

1) Abbildung 87. 
') V gl. darüber W urs t, Aus der Pflanzenwelt Palästinas, S. 34. 
3) Berggren, GUide, s. v. vigne. Vgl. S. 160. 
t) Nach den Aufzeichnungen von Lehrer Girjus Jllsif. 
5) Abbildung 87. 
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sitzenden Blütenblättchen abgefallen sind, beginnt im Juli die 
Entwicklung der Beeren an den die Blüten tragenden Rispen. 
Zuerst sind diese grünen Beeren klein und saftlos. Der erste 
Saft, der in ihnen entsteht, ist säuerlich, im Stande des /;lö~rum 
nach arabischem Ausdruck, bis dann bei weiterer Entwicklung 
des Saftes die Beeren zu' reifen beginnen (bilauwa1:tu) 1) und 
schließlich vollreif (mistewi) werden. In baUit sagte man mir, 
daß bei zu starker Sommerhitze die Trauben zuweilen ein
trocknen, so ,daß sie weder groß noch süß werden. Etwas 
Verwandtes ist es, wenn reife Trauben unter dem Einfluß der 
Hitze schrumpfen und zu demdamän (s. u.) werden. Auf 
schwerem Boden im Talgrunde können auch die Beeren platzen 
(kasar, Part. käsir), tropfen (katt, Part. kätit, Impf. bikitt) und 
dann schrumpfen und so auch als demdamän gelten (rämalläh). 
Die Reife tritt im Küstenland, im Jordangraben, und in Damaskus 
im Juli ein, im Bergland ist sie erst von August a1? zu erwarten, 
kann sich aber in Hebron und in es-salt bis ztim November 
hinziehen. 2) Im Interesse des Traubenverkaufs zu höherem 
Preise wird späte Reife bei rämalläh durch Bedecken der 
Reben künstlich bewirkt. Am 2. Juli 1925 fand ich bei Jeru
salem die Beeren noch klein, aber am 10. August war der 
Markt !n Jerusalem mit Trauben wohl bestellt. Manche Wein
stöcke blühen und entwickeln Früchte mehrmals. Es soll vor
kommen, daß ein Weinstock in einem Jahr siebenmal Frucht 
trägt. 

Folgende arabische Bezeichnungen sind mir bekannt ge
worden: 

Weinstock, dälie, Plur. dauäli (Südpalästina). Weil der Plural 
an daua li "Heilmittel mir", anklingt, bedeutet es Erholung von 
Krankheit, wenn man Weinstöcke im Traum sieht. 3) In Merg 
'Ajän brauchte man dälie nur vom liegenden Weinst'Ück, der in 
aba lsam1:ta daijär hieß, der stehende, Laube bildende Wein
stock war dort 'ar;s, dagegen gibb 'inab, nach Bau e r gubb 

1) Vgl. Bauer und Hava im Wörterbuch. 
8) V gl. S. 335 ff., B 0 den h e i m er, Schädlingsfauna, S. 250. 
3) S. Cana'an, ./POS VIII, S. 163. 
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kann, die ganze Pflanze des Weinstocks mit ihren Trieben. 
Im Libanon und in Damaskus hat man auch karme für den 
Weinstock. . 

Stamm des Weinstocks, 'er(e (rämalläh, gifna, ketr (eaddüm), 
sal;c(ea (es-sarafät). 

Rebe, !Jarl$, PI ur. !Jir$än (gifna, es-sarafät, kefr ~addüm), 
$arlme, Plur. $aräim (rämalläh), til/f, fur'a (ketr I;caddüm). 

Hauptrebe, /falam, $alibi (Merg 'Ajün). Nach Mitteilung von 
Herrn Oberlehrer Bau er, Jerusalem, die nach dem Schnitt im 
Februar gebliebene Rebe des Vorjahrs (ealam, ihre zwei jungen 
Ruten, die sie in zwei parallelen Richtungen fortsetzen, 
gän1)en. 

Rute, !Jarl$ (rämalläh als spezielle Bezeichnung, gifna, es
sarafät als allgemeine Bezeichnung der Reben), kallJün (Merg 
'Ajün ,als spezielle Bezeichnung), 'aMri (gifna als allgemeine 
Bezeichnung). 

Seitenzweig, gel'uzön (Merg 'Ajün). 
Junger Trieb, lablüb, Plur. laMlib (rämalläh). 
Fruchtloser Schoß, sarM!J, zuwäni (Merg 'Ajün). 

Gabelranke, lJalalß el-'inab (gifna) , nach Herrn Oberlehrer 
Bau e r s Ermittelung sauärib, !Jar~, dulb, lablüb, im Libanon 
'armüS. 

Blüte, nuwwäl' (gifna), bei Abfall der Blütenblätter na!Jl 
(Merg 'Ajün, wo man vom abwerfenden Weinstock sagt: bin!Jul 
"er siebt"). 

Traube, lßutf. I;cutut. PI ur. (etüt. (etäf), im Libanon und in 
Damaskus 'un(eüd. Sammelname der Weintrauben 'inab, 'öneb. 

Unreife Traube, Sauerling, M~rum, lJu~rum. 
Traube mit geschrumpften Beeren, demdamön, demdamün 

(rämälläh, e§-sarafät), demdamlje (kefr I;caddüm, gifna). 

Traubenteil, Träubchen, nach Bau e I' !Ju~le (von Alm -
k v ist 1) erklärt als Stiel der Beeren, verschieden vom Stiel 
des Kamms). 

1) Ac/es VIII. Congr. Orient. II, S. 417. 
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Traubenkamm (besonders nach dem Pressen), 'armüt (,ormüt), 
Plur. 'arämit (rämalläh, es-sarafät), 'armüs (nach Bauer, Alm
k v ist. Ha va), 'amlüS (Libanon nach Bau er). 

Weinbeere, /:labbet el-'inab, ihr Fleisch la/:lm, ihre Körner 
bizr (kefr /faddüm), ihre Haut gild, ihr Saft moije. 

Als Sc h ä d I i n g e der Trauben vor der Reife kennt der 
Araber einen weißen Meltau, den er menn nennt. Er veran
lasse, daß die Beeren saftlos und klein bleiben und zu nichts 
zu brauchen sind. In rämalläh sprach man davon, daß der 
Nordwind (haua samäl) die Traube ma$jüb "getroffen, ver
dorben" mache. Dann entstehe auf den Trauben etwas wie 
Asche (sakan), weshalb man sie nicht esse, aber zur Wein
bereitung benutze. Nach Wurst!) wäre dies der Rebenmel
tau (Oi'dium Tuckeri), von dem er freilich nur ein Befallen der 
Blätter vorauszusetzen scheint. 

Aber auch das Auftreten von Larven (süs) auf den reifenden 
Früchten ist bekannt, und hier muß es sich nach den Unter
suchungen von B 0 den h e i m er, 2) die nur den tierischen Schäd
lingen gelten, um den bekreuzten Traubenwickler (Polychrosis 
botrana), also um einen Schmetterling handeln, der seine Eier 
an die Weinblätter und später an die Beeren legt, und dessen 
Raupen zwischen den von ihnen angefressenen Beeren Fäden 
ziehen. Als erfolgreiches Bekämpfungsmittel nennt B 0 den -
he i me r Bespritzung mit Estormit. Nach An der li n d 3) war 
Bestäubung mit Schwefel bei Traubenkrankheit sehr nützlich. 
Bei krankhafter Fäulnis der Beeren, die bei es-salt zuweilen 
vorkommt, wird von Aar 0 n s 0 h n - Sos kin 4) Peronospora (bei 
B 0 den h e im e r nicht erwähnt) als Erreger vermutet, während 
in Südeuropa der Pilz Erysiphe (Oi'dium) Tuckeri (s.o.) dafür 
verantwortlich gemacht wird. 

Als blattfressend nennt B 0 den h e i m e r 6) die Raupen der 
Weinschwärmer Chaerocampa celerio und Theresa ampelophaga, 

1) Aus der Pflanzenwelt Palästinas, S. 36. 177. 
I) Schädlingsfauna Palästinas, S. 250ff. 8) ZDPV 1888, S. 173. 
4) Altneuland 1904, S. 18. 5) A. a. 0., S.253ff. 
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als die Wurzeln befallend den Pilz Bornetina corium, die Schild
laus Pseudococcus vitis (cilr;) und die Milbe Rhizoglyphus echi
nopus. Die. ebenfalls von den Wurzeln aus den Weinstock 
schädigende Reblaus (Phyloxera vastatrix) hatte nach ihrem 
Eindringen zwischen 1900 und 1910 großen Schaden veranlaßt, 
ist aber durch Einführung der für sie nicht angreifbaren 
amerikanischen Reben, auf welche man die einheimischen Sorten 
pfropfte, mit Erfolg bekämpft worden. 

Von Tieren ist der in Palästina häufige Schakal (wäwi) 
neben dem seltenen Fuchs (abu-I-e/:l$en, ta'lab) den Trauben 
gefährlich, weil diese Tiere sie gern fressen. Eine Volks
erzählung l ) berichtet, daß jemand Füchse zum Traubenessen in 
den Weingarten geladen und dazu an Reben gebunden habe . 

. Als sie fliehen wollten, mußten sie ihre Schwänze zurücklassen. 
In bettir, wo man die Bienen nicht fürchtete, betonte man, daß 
der Schakal trotz aller Dornen über den Schutzwall der Wein
gärten komme und Trauben fresse, selbst wenn der Wächter 
schlafend daneben liege, wie man es erlebt habe. Auch Vögel, 
Wespen (dabbilr a$far) und Hornissen (dabbilr a/:lmar) ver
greifen sich an den Früchten. 2) Die glücklicherweise nicht 
jedes Jahr auftretende Wanderheuschrecke (Schistocerca gre
garia, arab. geräd) kann durch Vernichtung von Blüten und 
Blättern den ganzen Ertrag eines Jahres vernichten.3) Stets ist 
in der Zeit der Fruchtreife der Mensch ein gefährlicher Räuber, 
obwohl es als erlaubt gilt, im Vorbeigehen eine Traube zu 
pflücken und zu verzehren. Es ist die Aufgabe des Besitzers, 
durch allerlei Vorkehrungen schlimme Schädigungen des Wein
gartens zu verhüten (s. unter A 2). 

Im Altertum. 
Daß der Weinstock (gephen) bis in das höchste Altertum an

gebaut wurde, beweisen die alten Nachrichten aus Griechenland, 

1) Baldensperger, PEFQ 1905, S. 20l. 
3) S. auch So n ne n, Biblica VIII, S. 135. 
3) Vgl. oben S. 160, Bd. II, S. 344ff., wo Gegenmafinahmen erwähnt 

werden. 
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Ägypten, Babylonien, Arabien 1) im Einklang mit dem Alten 
Testament, nach welchem Noah nach der Sintflut einen Wein
garten pflanzte und von dem Wein desselben trank (1. M. 9,20f.). 
Die jüdische Überlieferung hält es für möglich, daß der Baum 
der Erkenntnis des Guten und Bösen ein Weinstock war. 2) Sie 
redet davon, daß Noah einen aus dem Paradies verstoßenen 
Weinstock, dessen Früchte ihm schmeckten, benutzte.3) Nach 
der griechischen Baruchapokalypse (Kap. 4) hatte der böse 
Sammael den Weinstock des Paradieses gepflanzt. N oah fand 
ihn von der Flut ausgerissen und trug ~edenken, ihn zu 
pflanzen, bis Gott ihm ankündigte, daß der Fluch des Wein
stocks in Segen verwandelt und sein Wein zum Blute Gottes 
werden solle, das im heiligen Abendmahl den Eingang 
in das Paradies wieder öffnet. Reben (zemöröt)') oder Trauben
körner ((lar$annim),6) die Noah in die Arche mitgenommen hatte, 
waren genauer das Material für seine Pflanzung. 

Palästina gilt als von jeher durch seine Weingärten aus
gezeichnet. Als solches wird es im Segen Isaaks Jakob zu
gesprochen (1. M. 27,28. 37), durch die Kundschafter von der 
Wüste aus festgestellt (4. M. 13,23) und von Mose Israel zu
gesagt (5. M. 6, 11 j 8, 8). Wenn der König von Assyrien die 
Judäer zur Unterwerfung locken will, muß er ihnen ein Land 
versprechen, das wie das Ihre Brot und Weingärten hat 
(2. K. 18,32, Jes. 36, 17) und wo jeder von seinem Weinstock 
und Feigenbaum ißt (2. K. 18,31 f., Jes. 36, 16t). Wenn in 
Friedenszeiten jeder Israelit in Palästina unter seinem Weinstock 
und Feigenbaum wohnt (1. K. 5, 5, Mi. 4,4) und dahin einladet 
(Sach. 3, to), muü der Weinbau über das ganze Land aus
gebreitet sein. Nach dem Segen Jakobs gilt das Gebiet des 

1) S. Lu t z, Vtticulture and Brewlng in the ancient Orient, S. 1ff., 
für Ägypten Keimer, Gartenpflanzen im alten Ägypten I, S. 62ff. 113ff. 
157ff., Thomsen, Reallexikon der Vorgeschichte XIV, S. 267ff. 

I) Der. R. 15 (32 b), b. Bel'. 40',' Ranh. 70-. 
S) Pirke R. Eliezer 23. 
') Ber. R. 36 (72b ). 

5) Midr. Tanch. 1. M. 9, 20 (24 b ). 
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Stammes Juda, also das südliche cisjordanische Bergland, als 
besonders reich an Weinbau, so dan man da das Eseljunge 
an den offenbar stehenden, nicht liegenden Weinstock (statt an 
irgendeinen Baum) binden und das Gewand mit Wein (statt 
Wasser) waschen kann (1. M. 49, 11). Beides ist nicht als prak
tische Wirklichkeit . gedacht, weil der Esel die Rebenblätter 
fressen, der Wein als rotes Rebenblut das Gewand nicht rein
machen würde. 1) Es handelt sich um mit starken Farben ge
malte Bilder, welche jeder Landeskundige als Ankündigung 
gronen Überflusses von Weinstöcken und Wein im Gebiete 
Judas im Einklang mit dem Bericht der Kundschafter aus dem
selben Landesteil (4. M. 13, 27) verstehen munte. 

Bei der gronen Bedeutung des Weinbaus für Palästina fällt 
es auf, dan Ri. 9, 12 der Weinstock erst nach dem Ölbaum und 
dem Feigenbaum von den Bäumen aufgefordert wird, ihr König 
zu werden. Es ist dadurch zu erklären, dan der Weinstock 
nicht ein selbständig ragender Baum ist wie seine Vorgänger 
und darum zu dem nach ihm genannten strauch artigen Bocks
dorn (ätäd) 2) einen brauchbaren Übergang bildet. Ez. 15,2-6 
wird hervorgehoben, dan der Weinstock nichts voraus hat vor 
den Waldbäumen, ja ihnen nachsteht, weil sein Holz für keine 
Tischlerarbeit brauchbar ist und nur verbrannt werden kann. 
Wenn später der Midrasch 3) den Weinstock als Bild Israels 
schildert, hebt er hervor, dan er niedriger ist als alle Bäume 
und doch über sie herrscht, und dan ein guter Weinßtock~) 
viele Bäume (durch seine Reben) überWältigen kann. 

Der wilde Weinstock wird nirgends' erwähnt. Jerem. 2, 21 
steht der entartete (silrijjä) , fremde (nokhrijjä) Weinstock der 
edelen Rebenart söre!s gegenüber, wie auch Jes. 17, 10 hervor
gehoben wird, dan das Gepflanzte die Rute eines Fremden 
(zemörat zär) ist. Fremd und einheimisch, nicht wild und ge
pflegt, stehen hier einander gegenüber. 

1) So schon Mar ti n Lu th e r 1523. 
3) S. Bd. I, S. 64, 8) Vajj. R. 36 (98 b). 
') toblltlih Ausg. Ronst. 1512, Ven. 1545, dagegen Ausg. Saloniki 

15l:J3: sorbitel:zäd "ein Stab". 
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Das für den Weinstock geeignete Land kann nicht regenlos 
und wasserlos sein wie die Wüste (4. M. 20, 5), in welcher der 
Weinstock nicht gedeiht (Ez. 19, 13). Auch der sommerliche 
Tau darf nicht fehlen, wenn der Weinstock sein~Frucht bringen 
soll (Sach. 8, 12). Frühregen und Spätregen müssen den Winter
regen zur rechten Zeit ergänzen, wenn er reichlichen Ertrag 
geben soll (3. M. 26,4, 5. M. 11,14, Jerem. 5,24, Jo. 2, 23f.).1) 
Regenlose und taulose Dürre würden dies unmöglich machen 
(Hagg. 1, 11; 2,16.19, vgl. Jes. 5, 6). Erst die Rückkehr normaler 
Befeuchtung des Landes, die Haggai vom 24. des neunten 
Monats ab, also im Dezember, erwartet (Hagg. 2, 18), kann eine 
Änderung für das kommende Jahr herbeiführen. Hagel in der 
Zeit des Spätregens (2. M. 9, 25, Ps. 78, 47; 105, 33) im April, 
wenn die Weinstöcke beginnen zu treiben, ist verhängnisvoll, 
weil er die jungen Triebe abschlägt. Ostwind wird die Ver
anlassung sein, wenn der Weinstock seine Jungtrauben (bisrö) 
mißhandelt (ja/:lmös), daß sie abfallen (Hi. 15, 33). Ostwind 
(riia/:l hals-lsädim) macht sogar den an reichliches Wasser ge
pflanzten Weinstock verdorren (Ez. 17,10; 19,12). An Regen 
hat es gefehlt, wenn Trauben geschlagen werden (lälsu), daß 
ihr Saft nur oder noch nicht ein Drittel des Normalen ist. 2) 
So können verschiedene Anlässe vorliegen, wenn keine Trauben 
am Weinstock sind und die Blätter welkten (abfielen) (Jerem. 
8, 13, vgl. Jes. 34, 4). Daß Offb. 6, 6 über Weizen und Gerste 
ein Gericht ergeht, welches Öl und Wein nicht trifft, hängt mit 
dem für Getreide und Fruchtbäume verschiedenen Wetter
bedarf zusammen. Trockene Hitze und Tau muß jedes zu seiner 
Zeit haben. 3) Das jüdische Recht setzt voraus, daß Gott jedes 
Jahr zu Ostern sein Urteil über das Getreide, zu Pfingsten über 
die Baumfrüchte fällU) 

Wenn Israel Ps.80,9, vgl.Ez.17, 5ff.; 19,10ff., mit einem von 
Gott gepflanzten Weinstock (gephen) verglichen wird, so gibt dies 

1) Vgl. Bd. I, S. 118. 122ff. 179f. 303. 
2) j. 'Ort 61 c. 

3) V gl. S. 176, Bd. I, S. 310. 327. 
') R. h. Seh. I 2, Tos. R. h. Seh. I 13. 
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Anlaß zu einer Schilderung der Entwicklung eines wohlgepflegten 
Weinstocks, die freilich durch die Rücksicht auf den Zweck der 
Vergleichung beeinflußt wird. Deshalb füllt der Wurzeln trei
bende Weinstock das Land (Ps. 80, 10), sein Schatten bedeckt Berge, 
seine Reben ranäphim) Zedern, seine Ruten (/se~irim) gehen bis 
zum Meer, seine Triebe (jöne/söt) bis zum Euphrat (V. 11. 12). 
Fruchttragende Reben heißen wegen ihrer Beweglichkeit zal
zallim (Jes. 18,5), salsillöt (Jerem. 6, 9), wegen ihrer weiten 
Ausdehnung auf dem Boden nefiSöt (Jes. 18,5, Jerem. 5, 10; 
48,32, vgl. niffas "sich ausbreiten", Jes. 16,8). Sonst heißen 
Reben dälijjöt (Ez. 17, 6 f.; 19, 11), nach dem Gebrauch im 
Späthebräischen (s. u.) als aufrechtstehend, maffe "Stab" (Ez. 
19, Ilf. 14), baddim "Glieder" (Ez. 17,6; 19, 14), pöröt wohl als 
belaubt, (Ez. 17, 6), 'anäphim "Zweige" (Ez. 17,8, Ps. 80,11), 
'abötim als Seilen ähnlich (Ez. 19, 11). Eine abgeschnittene 
Rebe ist zemörä (4. M. 13,23, Jes. 17, 10, Ez. 8, 17, wohl auch 
Nah. 2,3, wo von Zerstörung des Weinstocks die Rede ist, und 
Ez. 15, 2 mit verworrenem Text). Die mit dem Weinstock 
(dpnelos) Joh. 15, 1. 5 in Lebensbeziehung stehenden Reben 
("l"lpa't"a) heißen christl.-pal. 'ubrätä, 'ubarjätä, was mit 'öbartä 
bei Onkelos 4. M. 13, 23 zusammenhängt und auch im pal. 
Arabisch als cabäri (S. 295) vertreten ist. Im Späthebräischen 
ist 'i/s/sär der Stamm des Weinstocks,t) stär sein volles Ge
zweig, I) zemöl'ä die lebende Rebe, S) aber auch die abgeschnit
tene Rebe,"') l)ädäS die Rute.o) Die Gabelranken scheinen ge
meint zu sein mit den vom griech. dy"vl1] "Schlinge, Hakenc, 

abzuleitenden 'an/sö/selöt 6) und wohl auch mit den kenökenöt 
(vgl. griech. "epos), welche das Wertloseste am Weinstock be
zeichnen. 7) Die Wortform des ersteren ist bestimmt durch das 
biblische ca/ßal/sallöt "gewundene" (Ri. 5, 6, Ps. 125, 5), was 
sachlich zu den Gabelranken paßt. Doch werden die 'an/sö/selöt 

1) Kil. VII, VII 2. I) Kil. IV 9, V 3. 8) Kil. VI 9. 
') Kil. I 8. 6) Kil. VI 8f. 
6) 'OrI. I 8 (Cod. Kaufm.), Siphra 90 a, vgl. L Ö w, Flora I, S. 70. 
7) b. Chull. 62 B• 
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einmal als Trauben mit höchstens einem Drittel des Normal
ertrages gedeutet. 1) 

Dan das Laub ('äle) des Weinstocks im Spätherbst welkt 
und abfällt (näbel), ist geeignet als Bild eines sittlich ver
kommenen Volkes (Jerem. 8, 13) oder eines Gerichtes, bei dem 
die Sterne vom Himmel fallen (Jes. 34, 4). Aber wenn der 
Weinstock mit den neuen Blättern Blüten treibt (pära!), 1. M. 
40, 10, Hsl. 6, 11; 7, 13, vgl. Jes. 18, 5 peral)), beginnt die mit 
der Frucht endende Entwickelung. Die Blüte des Weinstocks 
heint ne~ (1. M. 40, 10), ni~~ä (Jes. 18, 5), semädar (Hsl. 2,13.15; 
7, 13), sie gehört wegen ihres Dufts (ria!), Hsl. 2, 13) zu den 
Lieblichkeiten des Weingartens, die man aufsucht. Auch im 
jüdischen Recht ist semädar Bezeichnung der Blüte des Wein
stocks, deren Eintreten ein wichtiger Zeitpunkt ist. 2) 

Das Wichtigste am Weinstock sind seine Trauben (esköl, 
Plur. eskölöt), denen die Brüste der Geliebten gleichen (Hsl. 7,9). 
Ihre Beeren hießen wohl, wie beim Ölbaum (Jes. 17, 6), als 
solche gargar, wie es im jüdischen Recht für die Weinbeere 
vorkommt. 3) Aber als für den Genuß bestimmt heinen sie zu
weilen wie 1. M. 40, 10, 4. M. 6, 3 'enäb, PI ur. 'anäbim, was aber 
auch gebraucht wird, wo wir von Trauben reden würden, wie 
5. M. 23, 25, wo man im Weingarten 'anäbim int, so daß es 
dem arabischen 'inab (S. 295) nahesteht Die von den Kund
schaftern 4. M. 13, 23 gebrachte Traube ist esköl 'anäbim. Der 
Oberschenke Pharaos sieht 1. M. 40, 10 im Traum einen Wein
stock mit drei Reben (särigim), dessen Treiben (pära!)) Blüte 
(n~) hervorbringt, dessen Trauben (eskölöt) Weinbeeren ('anä
bim) reifen lassen (hibSilü). Ebenso dürfte es gemeint sein, 
wenn Offb. 14, 18 die ßlhQVES des Weinstocks abgeschnitten 
werden, weil seine marpv).al gereift sind. ßlhQv; ist dabei wie 
esköl die technische Bezeichnung der Traube, marpv).1j wie 'enäb 
die Benennung der reifen Weinbeere. Dem dabei voraus
gesetzten Reifezustand der Traube, deren ausgepreßter Saft ge-

1) j. 'Orl. 61 e. I) Gitt. III 8, s. auch 'Orl. I 7, b. Bab. b. 58 b• 

3) Pea VII 4, Midd. III 8, 'Uk~. I 5, Tos. Ma'as. r. I 1. 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



- 303 

trunken wird (1. M. 40, tl), geht voran ein Zustand saftloser 
Unreife, in welchem man sie bOser nennt (Jerem. 31, 29 f., 
Ez. 18, 2). Wenn die Blüte zu einem "vollständigen Sauerling" 
(bOser gömil) geworden ist (Jes. 18, 5), ist dieses Stadium voll
endet und die Reife steht bevor, die allerdings der Weinstock 
zuweilen unterdrückt (/:lämas Hi. 15,33, vgl. s. 300). 

Im Gegensatz zu den eßbaren Trauben (anäbim) stehen 
Jes. 5, 2. 4 die be'üSlm, welche irgendwie schlechte Trauben sein 
müssen. Sa'adja setzt dafür zuwän, er denkt also an eine 
Entartung, Löw 1) nach Raschi an die Früchte der wilden Rebe. 
Das jüdische Recht denkt bei abäslm an Trauben von begin
nender Reife 2) und faßt das ihnen eigene hib'iSü als ein Fort
schreiten des bOser nach dem vorher erschienenen Saft 
(majim) zur Eßbarkeit,3) obwohl die volle Reife noch nicht da 
ist, der Saft noch sauer und also unangenehm sein wird, was 
eben in hib'iS seinen Ausdruck findet. Eine erste Stufe der 
Reife ist es, wenn die Beeren ('anäbim) die Größe von weißen 
Saubohnen (pül hal-läbän) bekommen, darauf folgt dann erst 
das volle Reifen (bisselü).') Überreife eingetrocknete Trauben 
heißen damdemänijjöt 5) oder dabdebänijjöt,6) was dem arabischen 
demdamün (S. 295) entspricht. 

Da der Naziräer vom Weinstock weder frische noch ge
trocknete Trauben ('anäblm), aber auch nichts aus ihnen Her
gestelltes essen darf (4. M. 6, 3. 4), werden zum Schluß als ver
botenes Material für solche Genüsse /:lar$annlm und zäg 
(Sa'adja fur$an und zagg) genannt. Im jüdischen Recht wird 

1) Flora I, S. 77. 
I) Ma'as. I 2 (Cod. Kaufm. abäsin, j. Talm. Mischna be'üsim), Tos. 

Ma'as. r. I 1. S. 288 sind irrtümlich die abäsim Trauben genannt, 
welche den Charakter von Sauertrauben erhielten. Es muß heißen: "halb
reife Trauben, welche den Charakter von Sauerlingen zu verlieren 
begannen". 

I) Schebi. IV 8, vgl. Gitt. UI 8, wonach die Entstehung des Safts im 
böser ein wichtiger Zeitpunkt ist. 

') Kil. VII 7. 
6) j. Schabb. 4-, Bez. 62-, Ber. R. 34 (70b), hier aram. adamdemone. 
8) 'Ab. z. II 7 (Cod. Kaufm. j Ausg. Lowe damremänijjöt). 
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darüber gestritten, ob /:lal'$annim die Schalen und zäg die 
Körner bezeichne oder ob es umgekehrt zu verstehen sei. l ) 

Das letztere wird das Richtige sein, wie auch sonst /:lar$än 
(/:lar$annä) zweifellos den Traubenkern bedeutet. 2) Da somit 
das Wertloseste an der Weinbeere dem Naziräer verboten ist, 
hat man daraus auch ein Verbot der Blätter und der Sprossen 
(lölabbln) hergeleitet. 3) Der Traubenkamm heißt späthebräisch 
zänäb "Schwanz",') der Stiel der Traube jäd, 6) jedes Teil
träubchen pesigä,6) die Hauptachse der Traube sidrä,7) das Stück 
Rebe, mit dem man die Traube tragen kann, parkll (= rp(}a
yt,UtOV).8) Eine kümmerliche Form der Traube ist nach dem 
jüdischen Recht gemeint mit 'ölelet, die der Weingartenbesitzer 
nach 3. M. 19, 10, vgl. 5. M. 24, 21, für das Nachlesen ('ölel) der 
Armen stehen lassen soll. Die 'öLelöt von Ri. 8, 2, Jes. 24, 13, 
Jerem. 49,9, Mi. 7, 1, welche die für die Nachlese im Wein
garten stehengebliebenen Früchte bedeuten, wären danachun
vollständige Trauben, welche nur "Schulter" (käteph) und 
Tropf (näteph) haben,9) an denen also nur oben nahe dem 
Stiel und am unteren Ende Träubchen stehen, während die 
Mitte kahl und ohne Seitenträubchen ist. 

Der Saft der reifenden Traube heißt "Wasser" (majim).10) 
Wenn an den beim Treten der reifen Trauben ausfließenden 
Saft gedacht wird, ist "Most" (tlrös) die gewöhnliche Bezeichnung 
(z. B. 1. M. 27,28.37, 5. M. 7, 13i 11, 14). "Traubenblut" (dam 
'anäbim, dam 'enäb) ist dichterische Benennung (1. M. 49,11,5. M. 
32, 14, Sir. 39,26), durch die Farbe des Saftes dunkler Trauben 
veranlaßt. Vgl. über den Traubensaft unter C 2. 4. 

Als Schädling des Weinstocks nennt 5.M.28,39 die Larve 
(tölci'at, Sa'adja diid), welche die Veranlassung ist, daß von 

1) Naz. VI 2, vgl. Siphre, Nu. 24 (18 a ). 2) j. Ber. 6 c, Ma'as.48 a• 

8) Siphre, a. a. O. ') 'Ukz. I 3, Siphra 56 C• 6) Ebenda. 
8) 'Ukz. 15, Tos. Pea III 11 (Plur. besigin), j. Pea 20 a (pesigin). 
7) Tos. Pea III 11. 8) 'Ukz. I 5, Sehern. R. 15 (37 b). 
9) Pea VII 4, Tos. Pea III 11, j. Pea 20", Siphra 88 a, vgl. L Ö w, 

Flora I, S, 74f. 
10) Sehebi. IV 8, Gitt. III 8, vgI. oben S. 303. 
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dem angebauten Weingarten kein Wein gewonnen wird. Dafür 
ist wohl besonders der bekreuzte Traubenwickler zu nennen, 
dessen Raup.en die Beeren anfressen (S. 296). Der von Gott 
abgehaltene Fresser (ökhel) , der nach Mal. 3, 11 eine Fehlgeburt 
der Arbeit am Weinstock veranlassen würde, ist aber die 
Wanderheuschrecke (S. 297), die Jo. 1, 7f. 10-12 den Weinstock 
verwüstet, so daß er völlig kahl dasteht und kein Most von 
ihm zu erwarten ist. Von Vierfüßlern sind es die Schakale 
und Füchse (sü'ällm), welche durch ihr Fressen der Trauben 
den Weingarten verderben (Hs!. 2, 15). Der Midrasch 1) erzählt 
von einem SÜ' äl, welcher drei Tage fastet, um durch ein enges 
Loch in der Umwallung des Weingartens in ihn hineinzuschlüpfen, 
der aber dann, nachdem er sich sattgefressen hat, wieder drei 
Tage fasten muß, um wieder hinauszukommen. Er rühmt dann 
die guten Früchte des Gartens, fügt aber hinzu: "Was für 
Nutzen hat man davon? Wie man zum Garten hineingeht, 
verläßt man ihn wieder." Daß Sims on Ri. 15, 4 f. dreihundert 
Schakale mit Feuerbränden in Felder und Weingärten laufen 
läßt, wäre gewiß nicht geschehen, wenn nicht die Weingärten 
für sie ein beliebtes Ziel wären. Ein volles Abfressen des 
Weinstocks erwartet man Ps. 80, 14 vom "Waldschwein" (Il-azir 
m lj-ja 'ar) , also dem Wildschwein (Sus scrofa ferus, arab. ()anzir 
berri, silQ, hailüf), mit dem zugleich alles Getier des Feldes 
(ziz sädaj) ihn abweidet. Auch in der Nähe weidendes Vieh 
kann nach 2. M. 22,4, Jes. 5, 5 nach Einbruch in den Wein
garten durch Abfressen der Blätter dort Schaden anrichten 
(bi'er), wofür der Besitzer des Viehs aufzukommen hat.~) Ist 
der Grenzwall zerstört, kann auch jeder vorübergehende Mensch 
sich an den Früchten vergreifen (Ps. 80, 13). Stets können 
Diebe nachts Früchte verzehren, bis sie genug haben (Jerem. 

1) Koh. R. 5, 14 (97 b). 

I) Vgl. Bab. k. I 1, Mekh. zu 2. M. 22, 4 (Ausg. Friedm. 90 a f.), Mekh. 
deR. Schirn. b. Jochaj, S. 139 f. Dafl 2. M. 22, 4 der Einbruch nicht nur 
dem Getreidefelde gilt, beweist der vorgeschriebene Ersatz nicht nur vom 
Felde, sondern auch vom Besten des Weingartens. 
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49, 9, 'Ob. 5). Dreierlei Schäden können nach dem Midraseh I) 
Menschen im Weingarten anrichten. Einer pflückt die Nach
lesefrüchte, ein zweiter stutzt die guten Trauben, ein dritter 
entwurzelt die Weinstöcke. Vollends wird ein das Land über
schwemmendes Feindesheer rücksichtslos die Weingärten ver
heeren, wie es nach Jes. 16,8-10, Jerem. 48, 32f. im Lande 
Moabs geschah. Wurzeln werden ausgerissen, Früchte ab
geschnitten, unter Umständen anderwärts neue Pflanzungen ver
sucht (Ez. 17, 9f.; 19,13). Wenn dann die Reben verschwunden 
sind, werden Raubvögel und wilde 'l'iere in Sommer und Winter 
Benutzer der Weingärten (Jes. 18,6). Wurde Verheerung unter
lassen, so trat jedenfalls die schlimme Tatsache ein, daß der 
Weingarten, den man gepflanzt hat, von anderen abgegessen 
und der erarbeitete Most von anderen getrunken wird (Jes. 
65,21 f., Jerem. 5, 17, vgl. 5. M. 28,30). Israel wird 5. M. 20, 19 
verboten, bei Belagerungen Fruchtbäume abzuhauen. 2) Es wird 
nicht gesagt, daß dies nur für das ihm verheißene Land gilt, 
sondern betont, daß die Fruchtbäume doch nicht feindselige 
Menschen (I. he-ädäm) sind, denen die Belagerung gelten 
müßte. 

Erlaubt ist es gesetzlich, wie es heute noch üblich ist 
(S. 297), sich an Trauben in fremdem Weingarten sattzuessen, 
nur ist kein Vorrat von da mitzunehmen (5. M. 23, 25f.). Das 
jüdische Recht bezieht diese Bestimmung unter Heranziehung 
des Verbots, dem dreschenden Ochsen das Maul zu verbinden 
(5. M. 25, 4), auf den im Weingarten Arbeitenden für die Zeit 
der Arbeit. 3) Paulus betrachtet es als etwas Selbstverständ
liches, daß der Pflanzer des Weingartens von seiner Frucht 
genießt, zieht aber auch 5. M. 25, 4 dafür heran (I. Kor. 9,7.9, 
vgl 1. Tim. 5, 18)}) 

1) Vajj. R. 11 (29 a), Ber. R. 42 (85 b). 

I) Vgl. Siphre, Dt. 203. 
3) Bab. m. VII 2-4, Tos. Bab. m. VIII 7-9, Siphre, Dt. 266 (121 b). 

287 (125 af.), Midr. Tann. zu 5. M. 23,25 (S. 153). 25,4 (S. 164). 
') Vgl. Billerbeck zu 1. Kor. 9, 7. 9. 
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Durchschreitung der Weingärten von oben nach unten gilt 
als jedem Verirrten erlaubt nach einer Bestimmung Josuas, 
welche seiner Verteilung des Landes zugrunde lag. I ) 

2. Anbau, Arten, Pflege und Schutz des Weinstocks. 
Die ernste Warnung des ~or'än 2) vor Wein und Trunken

heit, die als ein volles Verbot des Weins aufgefafit wurde, hat 
nach der Eroberung Palästinas durch die Araber eine große 
Beschränkung des Weinbaus veranlaßt. Erst etwa seit 1880 
hat besonders jüdische Einwanderung eine große Änderung 
hervorgebracht. Dieser Weinbau war freilich europäischer 
Import und hat deshalb für unsern Zweck nur die Bedeutung', 
daß er die Eignung Palästinas für Weinhau beweist. Noch 
1904 hat indes der Mufti von näblus, dessen Gelände sich für 
den Weinbau gut eignet, ihn völlig untersagt,S) obwohl er für 
Eßtrauben , Rosinen und Traubenhonig an sich gestattet sein 
müßte. Weinbau in altherkömmlicher Form gibt es in größerem 
Umfang bei Hebron,') Bethlehem,6) rämalläh, bir zet, gifna, 
einst Gophna, "Weinstock", bei welchem Eusebius das Trauben
tal von 4. M. 13,23 f. vermutete ,6) im nördlichen Galiläa, im 
Ostjordanland bei es-salt, saf, 'angara, kefringi, tibne. 7) Nirgends 
dient an diesen Stellen der Anbau in erster Linie der Her
stellung von Wein, sondern von Trauben, Rosinen und Trauben
honig , wobei für den Apsatz von Trauben die Nähe einer 
größeren Stadt von Wichtigkeit ist. 

Von Art endes Weinstocks, die nach der Art der Beeren 
bestimmt werden, gibt es in Palästina eine große Zahl, selbst 
wenn man die in den letzten fünfzig Jahren eingewanderten 

1) Tos. Bab. m. II 28, b. Bab. k. 81 a, vgl. BIo c h, Scha'are Torath 
hat-Takkanoth I, S. 62 f. 

J) Sure 2, 216; 4,46; 5,92; 16,69, vgl. J ac 0 b, Altarab. Beduinenleben, 
S. 105ff. 

3) Jaussen, Naplouse, S. 12. 260f. ') Abbildung 89. 90. 
6) S. aber EIs a R i b bin g, Sv. Jer. För. Tidskrift 1904, S. 71 ff., wo

nach bis 1870 die Muhammedaner dort den Weinbau verhinderten. 
8) Onomastikon, Ausg. Klostermann, S. 168. 
') S. Schumacher- Steuernagel, 'Adschlün, S.223. 
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ausschließt. In balat im nördlichen Galiläa, wo viel Weinbau 
getrieben wird, nannte man mir 1900 folgende Arten, deren 
Aufzählung ich vorausschicke, daß grüne (helle) Trauben als 
"weiß" (abjaq,) , dunkelblaue als "schwärzlich" (asmar oder 
aswad), rötliche als "rot" (al;zmar) bezeichnet werden. 

Zu den hellen Trauben gehört 1. I;caml;zani, kleinbeerig, gut 
für Wein und Traubenhonig, 2. I;zalawani, sehr süß, 3. samiiti, 
reichlich tragend, 4. I'el;cl;ci, hellgelb, 5. 'a~mi, gelb, 6. yudiid el
banat, "Mädchenwangen" oder tuf{al;zi, hellrot, 7. a~abi' el
'ariis, "Brautfinger", mit großen länglkhen Beeren, meist hell, 
aber auch dunkel. Dunkle Trauben sind: 1. aswad setawi, 
spättragend, 2. I;ca~iifi, mit länglichen Beeren, 3. aswad dabbari, 
ganz dunkelrot, den Wein stark färbend. - Verwandt sind 
wohl die von B erg s t räß e r 1) für Damaskus genannten 
Traubensorten, hell: zeni, betammiini, miskawie, ydiid ei-banat, 
~efi, rot: I;zulwani, durbli (für Rosinen), al;zmar (für Wein und 
'Ara~), dunkel: 'inab aswad, sonst noch aslamiS. Zu ver
gleichen sind damit die von A lmk v ist B) und W e t z s te iriS) 
für Damaskus und seine Umgebung aufgezählten Traubenarten. 
Wohl für die Gegend von Jerusalem nennt Bau er') die Arten 
dabiil;ci, großbeerige, saftige, feinhäutige Speisetraube, samrawi, 
ähnlich der vorigen, aber dunkel, gändali, kleinbeerig, gelblich, 
süß, marrawi, länglich, dickhäutig, hartkernig, I;zamdani, groß
beerig, dickhäutig, süßer als mal'rawi, yallali, rundbeerig, nicht 
reifend, zu Limonade verwendbar. 

Ein Pfropfen oder Okulieren einer Rebenart auf die andere 
ist in Palästina wohl nicht üblich gewesen, bis die Reblaus 
Kolonisten veranlaßte, einheimische Reben auf amerikanische 
zu pfropfen (S. 297). 

Die Anlage von Weingärten findet auf ebenem Boden statt, 
wenn man ihn zur Verfügung hat, weil tiefgründiger Boden für 
die tieftreibenden Wurzeln des Weinstocks nützlich ist und 

1) Zum arab. Dialekt v. Dam. I, S. 78. 
I) Actes VIII. Gongr. Orient. II, S. 417 f. 
3) ZDMG XI, S. 479. 
4) Volksleben, S. 154, vgl. Baldensperger, PEFQ 1908, S.294. 
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weil die nötige Sonnenwärme auch hier zur Verfügung steht 
und nicht auf einem südwärts gerichteten Berghange gesucht 
werden muß. Deshalb ist es für Palästina nicht passend, . " schlechtweg von "Weinbergen zu reden. Ebenes Land kann 
auch auf dem Grunde eines weiteren Tales als tal'a (es-saft), 
balle (rämalläh) gefunden werden und hier in niedrigen breiten 
Stufen (gisr, Plur. gsür, rämalläh) aufsteigen. Trotzdem unter
läßt man nicht die Herstellung von schmalen Terrassen (I)abale, 
Plur. I)abäil, aMäle, rämalläh, im Norden gell, Plur. galäli, im 
Osten ramä, gisr) auf sonnigen Hängen, wobei die Terrassen 
sich an die von der Natur durch den Wechsel von weicheren 
und härteren Kalksteinschichten dargebotenen Stufen anschließen. 
Durch Stützmauern (sinsele, Plur. senäsU) 1) werden sie gefestigt 
und zugleich die Abschwemmung des hinter ihnen angesammelten 
weichen Bodens verhindert. 2) Der Weingarten, gleichviel, wo 
er angelegt ist, heißt karm 'öneb, Plur. krüm 'öneb, im Unter
schied vom Olivengarten karm zetün. In es-salt sagt man nur 
karm, weil man das Olivenland ez-zetün nennt (vgI. oben S. 173). 
Eine kleine Anlage nennt man ta'mire von 'ammar "anbauen", 
bei es-salt skära. 

Bei der ersten Anlage des Weingartens entfernt man alle 
größeren Steine, die im Boden sichtbar werden und verwendet 
sie zur Herstellung von Stützmauern und Schutzwällen. Kleine 
Steine läßt man liegen, da ihre Verwitterung den Boden ver
mehrt und bereichert. Aber auch dauernd ist infolge der Ver
witterung von Feisteilen und der Abwaschung von Erdreich 
auf die Steine zu achten. Zur Pflege des Weingartens gehört 
stets das P f 1 ü gen (I)arat, karab). 3) Dazu mietet man, wenn 
man selbst die nötigen Pflügekräfte nicht hat, Pflugtiere und 
Pflüger, welche Tagelohn erhalten müssen.') Maulkörbe werden 
beim Pflügen den Ochsen angelegt, wenn man fürchtet, daß sie 

1) Vgl. Bd. 11, S. 23. 
I) Vgl. Abb. 34, Band II, S. 22f., Abb. 5, Jerusalem, S.6. 
3) V gl. Bd. II, S. 133 ff. 
4) M a t t s 0 n, Monde Oriental 1906. S. 158, nennt für den Libanon 

60 Piaster (= ca. 9 M.) als Tagelohn für zwei Ochsen und zwei Pflüger. 
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junge Setzlinge (satl) von Fruchtbäumen schädigen (l'ämalläh). 
Ein Knabe oder eine Frau mUß beim Pflügen die liegenden 
Weinstöcke heben und drehen, damit auch unter ihnen gepflügt 
werden kann. Während die hebende Frau die Weinstöcke 
packt (tuz/sut) , hat der pflügende Mann seinen Ärmelmantel 
(bist) auf einen Feigenbaum, wie er häufig im Weingarten steht, 
gehängt,l) In Merg 'Ajün pflügte (falal,l) man im Weingarten 
dreimal, zuerst nach dem zweiten Regen, wenn das Unkraut 
sich gezeigt hat, also im Dezember, dann nach dem Beschneiden 
im Februar oder März, endlich Ende April nach dem Abschluß 
der Regenzeit. Nur zweimaliges Pflügen nach dem ersten 
Regen und nach dem Beschneiden berichtet von el-/subebe 
Dun k el, 2) zwei- oder dreimaliges Pflügen im Januar-Februar, 
April, Mai für Bethlehem Sa'id 'Abbüd. Zweimaliges Pflügen 
und zuweilen einmaliges Behacken erwähnt für es-salt Aar 0 n
sohn-Soskin. 9) Nach Mal}.müd aus kefr /saddüm in Sa
marien pflügt man dort dreimal, das erstemal nach dem ersten 
Regen, das zweitemal Ende känün auwal (Mitte Januar) in der 
Querrichtung, das drittemal im nisän (von Mitte April ab), um 
das Unkraut zu entfernen. 

Auf schmalen Terrassen, die nur einer Reihe Weinstöcke 
Raum bieten, und auf ebenem Lande, wenn die Rinder fehlen, wird 
das Pflügen durch das Ha c k e n (nakas) mit der Doppelhacke 
(fäs) ") oder der einfachen Hacke (/saddüm) mit dem Stiel zu
gewandter Schneide 6) ersetzt. Unkraut wird dabei ausgerissen 
('assab). Ein Düngen (zabbal) ist im allgemeinen nicht üblich, 
wird aber im Osten bei jungen Weinstöcken angewandt. Von 
Südpalästina berichtet Au hag e n 6) ein Düngen mit Holzasche, 
Schaf- und 'Ziegenmist, das nach An der 1 i n d 7) lediglich bei 
Neuanlagen und nur zwischen den Rebenreihen, nicht an den 
Stöcken geschieht. Be w ä s s e run g gilt als überflüssig, so daß 
also Weingärten angelegt werden können, wo keine Quelle 

1) Schmidt.Kahle, Volkserzählungen 27,4.5. 
I) Hl. Land 1927, S.44f. 8) Altneuland 1904, S. 18. 
4) Bd. TI, S. 121. 353f, Abb.43. 6) S. Bd. TI, S. 123, Abb. 44, 5. 
6) Beiträge, S. 73 f. 7) ZDPV 1888, S. 163. 
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Wasser leistet. Doch gibt es bewässertes Weinland bei Damaskus, 
wo die Weinstöcke auf gewölbten Dämmen zwischen Gräben 
stehen, die im Frühjahr und Sommer etwa dreimal Wasser er
halten. 1) Auch bei Aleppo sah ich Furchen zwischen den 
Weinstockreihen, die wohl der Bewässerung dienten. Aber 
sorgsamste Behandlung ist dem Weinstock nötig', denn 2): ed
dälie sirija ez-zetiin bedawija wet-tin fellä/:ta, JJ Der Weinstock 
ist eine Dame (männliche Frau), die Olive eine Beduinin, der 
Feigenbaum eine Bäuerin." 

Wenn man neupflanzen (na~ab) will, so wird für jeden 
Steckling (na~be) ein Loch gegraben, etwa 75 cm lang und tief, 
37 cm breit. Darein setzt man, unten umgebogen, den gegen 
2 m langen Steckling, der also eine Rute (l$a4ib) ist,S) so, daß 
75 cm herausragen, worauf man das Loch mit Erde zuschüttet. 
Meist setzt man zwei Stecklinge in ein Loch für den Fall, daß 
nur einer gedeiht. Etwa 1,5 m soll ein Stock vom anderen, 
2,5 m eine Reihe von Stöcken von der anderen entfernt sein. 
Ein Volks spruch gibt den Rat'): ~uff et-tin ~aff urruz el-'tnab 
lJalf, JJ Reihe die Feigen in Reihen und pflanze die Trauben im 
Zickzack!" Doch habe ich die Befolgung des Rats nicht beob
achtet. Die Pflanzung geschieht Ende März nach dem Winter
regen, wenn die Erde nicht mehr allzu naß ist, setzt aber vor
aus, daß der Aprilregen (setwet nisän 6» die Erde nochmals 
befeuchtet. Man läßt den Steckling zwei Jahre fruchtlose Schöß
linge (sarbiilJ, Plur. saräb;lJ) treiben, durch welche der Steck
ling zum Strauch (gibb) wird. Dann werden diese Triebe ab
geschnitten bis auf einen, den man 1,5 m lang läßt. Dieser 
bildet dann den Stamm des entstehenden Weinstocks (beden 
el-'ariSe), der nun Ruten (kal/:tiin, Plur. kalä/:tin) treibt. Dabei 
achtet man darauf, daß der Stamm mit dem gewöhnlichsten 
Winde, nicht gegen ihn, liegt. 

1) Anderlind, ZDPV 18B8, S. 165f., Haefeli, Syrien und sein 
Libanon, S. 58. 

I) Crowfoot-Baldensperger, S.27, vgl. oben S.173. 
8) Vgl. Dunkel, Hl. Land 1927, S. 44. 
4) Can'aan, JPOS VIII, S.137. 6) S. Bd. I, S.299f. 
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Alle alten Weinstöcke bedürfen des B e s c h n eid e n s (im 
Norden nals/sa "reinigen", im Süden /sannab, Subst. ta/snib, 
/sanäbe, im T ,ibanon zabbar, sahhai, Subst. shäle).1) Dies be
steht darin, daß man im März alle Seitenzweige (geruzön) ab
schneidet und den Hauptzweig (/salam, ~alibi) bis auf sechs bis 
sieben Augen ('en, Plur. 'ujiin) kürzt. Dabei benutzt man ein 
sichelartiges Instrument (zäbiira) 2) mit langem metallenem Stiel, 
das in es-salt als /sätiila, in Aleppo als mengal /sata' bezeichnet 
wird. In Aleppo hat man daneben ein zweites mit Holzgriff 
versehenes mengal mit kurzer geschärfter Biegung (intäje) an 
der Spitze und einem auf der Rückseite aufgesetzten kurzen 
Schneideeisen (cjakar).3) Nach dem Beschneiden wird der Wein
stock mit einer 1/2-1 m langen Gabelstütze (mismäk) gehoben, 
nachdem er im Winter auf dem Boden gelegen hat, wie der 
Volksspruch sagt"'): fis-sUa irmini, fi~-~ef /simini, "Im Winter 
wirf mich nieder, im Sommer hebe mich auf!" Die abgeschnit
tenen Ruten und dürren Stammteile (/sanäbe im Süden) werden 
als Feuerungsmaterial für den Winter aufbewahrt. Nach dem 
Ansetzen der Trauben fOlgt ein zweites Beschneiden (na/s/sa), 
das die unfruchtbaren Ruten (zuwäne) beseitigt. Alles Obige 
im wesentlichen nach dem von mir 1899/1900 in balät am 
Nordende Galiläas erfragten Verlauf. 

In gifna vollzieht man Mitte März (= Anfang icjär) nach 
dem zweiten Pflügen (keräb) das erste Beschneiden (/sannab), 
Mitte August (= Anfang äb) das zweite Beschneiden (na/s/sa). 
Ende August (= Mitte äb) das Entblättern (warra/s) der Reben, 
soweit die Blätter die Trauben bedecken und dadurch ihre 
Reife verzögern, die man als volle Eßreife gegen Ende August, 
als Weinreife zum Kreuzfest (t 4. /27. September) erwartet. 
Zum Beschneiden diente hier das Winzermesser (musära), das 
vielleicht wie in Hebron ein krummes gezähntes Klappmesser 

1) Mattson, Monde Oriental 1906, S.158, schreibt satzf:zal, sl;zfile, 
aber Be r g g ren, Guide, s. v. ebrancher, wohl richtiger sah hai. 

8) S, Bd. III, S. 23 f., Abb. 16. 
3) S. Bd. II, Abb. 44, oben Nr. 3. 
4) Crowfoot-Baldensperger, S.25, vgl. ebenda Abb. 4. 5. 
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war, dort minsär, sursera genannt. 1) Von Bethlehem wird ein 
erstes Beschneiden im Februar--März, ein zweites Beschneiden 
im Juli berichtet. Von kefr /;addilm hörte ich dagegen nur 
einmaliges Beschneiden (/;annab) im igär, also nach Mitte März, 
während Be S ära Ca n a' a n für das Beschneiden (/;isäbe, /;ü;läbe) 
in betgäla Januar und Februar nennt. Wohl für artäs erwähnt 
Bai den s per ger 2) ein Beschneiden im Februar vor dem Er
scheinen der Blätter mit dem Instrument /;anäbe. Auch in 
betur sagte man mir, daß man dort die Weinstöcke nur einmal 
beschneide (bil;annibu),3) und zwar schon im käniln täni, also 
wohl Anfang Februar. Vier bis fünf Augen würden stehen 
gelassen, während nach Oberlehrer Bau e r s schriftlicher Mit
teilung nur zwei bis drei Augen an der gekürzten Rebe 
(/;alam) bleiben, so daß etwa zwei davon ausgehende Ruten 
(gän1;ten) 4) die Rebe fortsetzen. Nach An der li n d , 5) der auch 
über die Pflanzung des Weinstocks bei Jerusalem und Hebron 
eingehende Mitteilung macht, läßt man bei Jerusalem vom 
Jahrestriebe der Hauptrebe jährlich etwas stehen, auch Seiten
zweige wachsen, während man bei Hebron am Ende des vierten 
Jahres die Hauptrebe etwas kürzt, sie dann nicht länger
wachsen läßt und Seitenzweige nur am Ende der Hauptrebe 
heläßt. Das Beschneiden (ta/;nib) geschehe bei Jerusalem im 
Februar und März, die Behandlung der Krone bei Hebron schon 
im Dezember. 

In bettir betrugen nach meiner Messung die Zwischenräume 
der Rebstämme (diese hier 'ir/; genannt) 1,40-2 m, die Zwischen
räume der Reihen 2,90 m. Da die 2-7 cm dicken Reben 
1,20-1,50 m lang waren, die frischen Triebe (am 24. Juni 1925) 
bis 1 m lang, blieb hinreichend freier Raum zum Gehen zwischen 
den Reihen. Die Reben lagen hier schräg im Verhältnis zur 
Grundlinie der Reihen. In der Ebene el-ba/;'a bei Jerusalem 
und bei sill im 'Agliin, wo die Reihen 4 m, die 2-3 m langen 

1) S. Bd. II, S. 23, Abb. 1 Be. 29 c a. I) PEFQ 1908, S.293. 
3) 80 auch in es-saft nach Aar 0 n S 0 h n - 80S kin, Altneuland 1904, 

S. 18. 
4) Sing. gänl:za, Plur. gauänil;!. 5) ZDPV 1888, S. 163. 
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Reben 1,20-1,60 m voneinander entfernt waren, stellte ich 
Westostrichtung der Reben fest, die also auf den im Sommer 
vorherrschenden Westwind berechnet waren. Für es-salt wird 
Abstand der Reihen von 6-8 m, der Weinstöcke von 1-1,30 m 
berichtet. l ) 

Es ist nicht ohne Bedeutung, ob die Reben auf dem Boden 
liegen oder irgendwie aufrechtgestellt werden. Zwar ist im 
Sommer kein Regen zu befürchten, der die Trauben nässen 
und von der Erde her beschmutzen würde. Aber man betonte 
in bettir, daß die nahe dem heißen Boden liegenden Trauben 
leicht trocken würden und einschrumpften, was bei den auf
rechtstehenden Reben weniger zu befürchten sei. Hier war ein 
Aufrechtstehen nur möglich, wenn die Weinstöcke sich an den 
1-2 m hohen Terrassenmauern krumm in die Höhe reckten 
und ihre Reben dann über die Mauern hängen ließen. Bei 
schmalen Terrassen können auch die auf ihnen liegenden Wein
stöcke die Reben über den Stützmauern herabhängen lassen 
(so wädi al)mad bei Jerusalem). Bei abu I$aml)a sah ich, daß 
bei den in schmalen Terrassen aufwärtssteigenden Weingärten 
alle Weinstöcke abwärtshingen. Man legte die Stecklinge un
mittelbar an den Rand der Terrasse, schnitt den ersten Trieb 
ab, ließ dann zwei Triebe gehen, die, auf 1/2 m gekürzt, über 
die Terrassenmauer herabhingen. Bei ebenem Gelände ist in 
der Gegend von Jerusalem, bei rämalläh und bei es-salt das 
flache Liegen der Weinstöcke auf dem Boden das Gewöhn
liche. 2) Dann ist der Stamm des Weinstocks meist völlig kahl, 
weil man nur an seinem Ende die einen Busch bildenden Ruten 
wachsen läßt, welche Blätter und Früchte tragen. Man nennt 
die Weinstöcke dieser Züchtung als solche dälie, Plur. dauäli, 
in abu I$aml)a daijär, und unterscheidet sie von dem über die 
Mauer oder Terrasse hängenden sirb (balät), 'ariS rab'a (abu 
I$aml)a), dälie et-taksire (bet I)anlna) und dem Laube bildenden 
'arfS. Bei Hebron fand ich dagegen 1900 die Weinstöcke stets 

1) Aaronsohn.Soskin, Altneuland 1904, S.18. 
I) Ab bild u n g 88, Band I 2, Ab b i I dun g 14. 
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wie in balät (S. 312) durch ein oder zwei Gabelhölzer in der 
Weise gestützt, daß der Stamm schräg steht.!) Nach Au
hag e n 2) werden 2-3 m lange Schenkel durch 1/2-1 m lange . 
Gabelhölzer gehoben. Auf den Grenzmauern standen oft kleine 
Stützen, welche die sich über die Mauern biegenden Weinstöcke 
von ihnen abhielten.3) Auffallenderweise waren die Stützen 
1921 fast verschwunden, weil man sie während des Krieges 
infolge von Holzmangel als Feuerungsmaterial benutzt und noch 
nicht wieder ersetzt hatte. Diese Stützen heißen mismäk, Plur. 
masämlk, in der bi1;ä' nach Bau e r masmiik, bei Hebron auch 
saniide. Bei el-mäl/;la, 'en kärim und iJifna kommen senkrecht 
stehende Stützen vor, hier erklze, Plur. rakäiz genannt, welche 
den Weinstock völlig aufrecht halten.4) Wo der Weingarten 
europäisch gepflegt wird wie in den deutschen und jüdischen 
Kolonien, stehen die Reben stets an senkrechten Stöcken. In 
iJifna ließ man von dem schräg zur senkrechten Stütze auf
steigenden Stamm oben bei der Gabel nach bei den Seiten je 
eine Rebe waagerecht ausgehen und band sie mit den Reben 
des nächsten Weinstocks zusammen, so daß auf diese Weise 
die ganze Reihe wie durch eine Girlande verbunden war. In 
den Gärten von Aleppo kam es vor, daß ein aus Rohr her
gestelltes Spalier ('arls) in der Form einer auf allen vier Seiten 
auf dem Boden ruhenden Wölbung die Reben trug. Auch in 
den Höfen der Häuser konnten hochgestellte waagerechte 
Spaliere ('arls) die Reben eines hochgezogenen Weinstocks 
tragen. Solche Lauben (,arme, Plur. 'aräis) kommen auch in 
Palästina vor. In balät sprach man dann von einem "Wein
stock auf Gestell" ('arme 'a~1;äl). 

Da sehr oft Feigenbäume in die Weingärten gepflanzt 
werden,6) die anders als die Ölbäume (S. 173) dahin passen, 
läßt man zuweilen die Reben in die Feigenbäume hinaufsteigen, 
wo sie dann ohne besondere Pflege sich entwickeln und den 
Schatten ihrer großen Blätter verstärken. Man nennt einen 

1) Abbildung 89. 
~) Abbildung 91. 

I) Beiträge, S. 67. 
6) A b b i I dun g 92. 

8) A b b i I dun g 90. 
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solchen Feigenbaum dann fine me'arrase. Es kommt vor, wie 
ich es bei Hebron sah, daß die Reben vom Feigenbaum nach 
dem Dach des nahestehenden Wachthauses des Weingartens 
gezogen werden, so daß darunter ein schattiger Sitzplatz ent
steht. l ) Auf Terebinthen sah ich Reben gezogen bei Hebron, 
auf Quitte und Eiche bei elsbäla und gifna, auf Sykomoren bei 
Gaza. Eine Kuriosität war der im Garten des Qagla-Klosters 
bei Jericho auf einen Maulbeerbaum (tute) gepfropfte Wein
stock. 2) 

Da die Trauben während ihres Reifens gegen Menschen 
und Tiere geschützt werden müssen, gehört zur Anlage eines 
Weingartens die Herstellung einer Sc hut z weh r. Sie besteht 
bei der Holzarmut Palästinas· niemals aus einem Zaun, sondern 
aus einem aus zusammengelesenen Steinen mehr oder weniger 
mauerartig aufgebauten Wall. Bei bettir fand ich ihn I-Pis m 
hoch und 1 m dick, oben mit Büschen des dornigen Becher
krauts (Poterium spinosum, arab. nets, billän),3) sonst auch mit 
verdorrten Disteln (allgemeine Bezeichnung sök), bewehrU) Die 
Dornen sollen besonders das Übersteigen der Schakale (S. 297) 
verhindern. Wege zwischen Weingärten haben darum stets 
solche Wälle oder Mauern, die 2 m hoch .sein können, zu bei den 
Seiten, wie man es besonders bei rämet el-lJalil beobachten 
kann. 6) Diese Mauerwälle, welche sich von den Stützmauern 
(senäsU) der Terrassen unterscheiden, heißen erbä'a, rab'a, Plur. 
rbä', sonst nach Bau e r gedär, Plur. gidrän, in Hebron auch 
sinsele.6) 

Es bedarf aber auch eines festen Mittelpunktes für den 
Weingarten, der dem in der Reifezeit bei Tag und Nacht un
entbehrlichen Wächter und der Familie des Besitzers, wenn sie 
in den Weingarten übersiedelt, einen Schlafplatz und zugleich 
gute Übersicht über den auch mit Feigenbäumen besetzten 

1) S. PJB 1921, S.82f. I) PJB 1914, S.14. 
3) V gl. Bd. I 2, Abb. 24. 4) Ab bild u n g 92. 
5) Ab b i 1 dun g 92, vgl. PJB 1921, S. 83. 
8) VgL Bd. 11, S. 54f. 
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Garten bietet. Der Wächter, der schon in der Zeit der von 
den Arabern gern gegessenen Sauerlinge sein Amt antreten 
sollte,l) kam~ eine Zeitlang der Flurwächter (nätür) 2) des Dorfes 
sein, der für ein größeres Gebiet mit solcher Autorität bestellt 
wird, so daß selbst der Besitzer sich nachts vor ihm in acht
nehmen muß. 3) Sobald die Lese beginnt, zieht der Besitzer mit 
seiner ganzen Familie hinaus, um die Wache selbst oder, wenn 
er verheiratet ist, durch seine Frauen auszuführen. Zu diesem 
Ende ist manchmal nur an passender Stelle auf vier Stangen 
eine Laubhütte ('ariSe) errichtet, wie ich es bei /fastal sah,'} 
aber besser ist ein turmartiger Bau, auf dessen flacher um
randeter Spitze dann die Laubhütte steht. Die Wachtstätte (im 
Süden /faIIr, Plur. /fllür, vgl. castrum , im Norden mantara 
(mintär), Plur. manätir) kann aus unbehauenen Steinen sehr 
verschieden geformt sein. Bei Hebron, aber auch im Norden 
sieht man oft viereckige nicht sehr hohe Häuschen mit flachem 
Dach und Eingang von einer Seite, bei denen behauene Steine 
für die Ecken verwandt werden. Bei sebastie sind die Ecken 
abgerundet, der Innenraum hat nur etwa 2-3 m im Durch
messer. Er dient auch für Vorräte, deren die Wache bedarf, 
gesammelte Früchte können da untergestellt werden. Das 
Wachthäuschen ist zuweilen mit einem kleinen Hof verbunden, 
in den man nachts Schafe einstellt, der aber vor allem eine 
Kelter für die Trauben und einen Kochherd für Traubenhonig 
und die Speise der wachenden Familie enthält. Wenn die 
Wachthütte als ein massiver runder Turm gestaltet ist, &) so 
bilden größere Steine die Außenseite, Steinschutt das Innere 
der Mauer. Bei el-mäll)a vermaß ich einen solchen Turm, der 
4 zu 6 m dick und 3,20 m hoch war. Keine Treppe, sondern 
in die Außenwand eingesetzte Trittsteine ermöglichten den Auf
stieg zur Oberfläche. Ein Eingang von nur 40' cm Breite und 

1) S. Mattson, Monde Oriental1906, S. 159. 
2) Vgl. Bd. 11, S. 58. 8) S. Mattson, a. a. 0., S. 158f. 
') Abbildung 93, vgl. PJB 1921, S. 95, und Bd. 11, Abbildung 

12-15. 
6) Ab bild u n g 94, vgl. Bd. I, S. 564 f. 
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70 cm Höhe führte in den kreisrunden Innenraum von 2,50 m 
Durchmesser, dessen Wölbung mit einer 90 cm breiten Öffnung 
bis an die Oberfläche des Turms reichte, aber gewiß ursprüng
lich geschlossen war. Drei Nischen in der Innenwand gaben 
Gelegenheit zum Abstellen verschiedener Dinge, auch zum Auf
stellen einer Lampe. Oft sind diese in Mittelpalästina häufigen 
Wachttürme sorgsamer hergestellt. Der breite Unterbau geht 
mit einem Absatz, der Umgang ermöglicht, in den schmaleren 
Oberbau über. Eine Treppe führt an der Außenwand erst zum 
Absatz, dann zu der von einer Rampe eingefaßten oberen Platt
form. l ) Das durch einen zuweilen spitzbogigen Eingang zu
gängliche Innere ist durch ein spitz zulaufendes Gewölbe ge
deckt. Fensteröffnungen fehlen. Über der Plattform wird für 
den Sommer eine auf Stangen ruhende Decke aus dürren 
Zweigen und Schilfrohr, zuweilen auch von Zeltstoff, hergestellt, 
wenn nicht ein wirkliches Zelt errichtet wird. In dieser luftigen 
Laube ('arme, Plur. 'aräjis, 'urs, im Norden lJeme, Plur. lJijam) , 
von der aus man auch die Umgebung des Weingartens über
blickt, kann geschlafen werden, wenn nicht Kühle oder Tau in 
den Innenraum treiben. In der nächsten Nähe des Wachtturms 
befindet sich zuweilen eine mit Steinen ausgesetzte Grube, die 
in der Zeit der Lese mit Trauben gefüllt wird, welche dem 
Hüter und Besuchern zur Verfügung stehen. 

Dem Wächter dürfen die Waffen nicht fehlen. Stab ('a$äje) 
oder Keule (dabbüse), Schleuder (mil;clä') oder Gewehr (bäriide) 2) 
geben ihm die Möglichkeit, gegen Menschen und Tiere aufzu
treten. Falle (talJlJ) und Gift (samm) können für Tiere gelegt 
werden. Auch einige übereinandergelegte Steine (I;canätir) 
können als Abwehr nicht nur von Vögeln, sondern auch von 
Schakalen gemeint sein. Daß fremde Menschen dem Wein
garten gefährli~h sind, deutet der Spruch an S) : es-saitänu lä 
julJarribu karmahu, "Der Teufel zerstört nicht seinen eigenen 

1) Bd. 11, Abbildung 16. 
2) Vgl. Bd. 11, S. 57f., Bd. 111, Abbildung 22. 
8) Fr e y tag, Arnbum Proverbia I, S. 709. 
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Weingarten." Der Wunsch, Trauben zu sammeln und wegzu
führen, kann Eingriffe veranlassen, wie das Sprichwort sagt!): 
turidu-l-'inaba walillä fu/säfilu-n-nätüra, "Du willst Trauben 
haben, auch' wenn du den Wächter erschlügest." 

Im Altertum. 
Der Erdboden Palästinas war in der Zeit des alten Israel 

in Wesen und Gestalt derselbe wie heute, obwohl das Bergland 
an nacktem Fels, das Küstenland an alluvialer Erde seitdem 
reicher geworden sein wird. Wenn der Weingarten (kerem) einen 
vorteilhaften Platz hat, steht er nach Jes. 5, 1 auf einem "fetten 
Horn" (/seren ben semen»» und ist nach Ez. 17, 5 ein besäbares 
Feld (sede Zera). Wenn die Kundschafter beobachten sollen, 
ob Palästina "fett" (semenä) oder "mager" (räzä) ist (4. M. 13,20), 
so ist die Meinung, daß sie das an den Fruchtbäumen sehen 
werden. Später dachte man dabei an eine Untersuchung des 
Gesteins des Landes.3) Wer Weingärten pflanzen will, tut das 
nicht an einem Ort großer Steinblöcke (teräsim), nach welchem 
man vom Wege die Steine werfen darf,') und er untersucht 
den Boden, ehe er pflanzt. 6) Soll der Boden "fett" sein, so ist 
im Bergland heller Senonboden ausgeschlossen und rötliches 
Turon- und Cenomanland gemeint. Da die gewählte Stelle ein 
"Horn" ist, so liegt sie nicht auf einem schmalen Talgrund, 
sondern am ehesten auf dem für Luft und Sonne offenen Aus
läufer einer Höhe, da man !seren nicht als eine "Ecke", d. h. 
irgendein Landstück, wird erklären dürfen. Ein wichtiger V or
teil der hohen Lage ist der freie Überblick über die von ihr 
beherrschte Umgebung, der große Sicherheit bedeutet. Frucht
baumland (karmel) gehört zum Weingarten (Jes. 16, 10, Jerem. 
2,7; 48,33). Wenn es regenlos, also Wüste wird (Jerem. 4, 26), 

1) Freytag, a.a.O.III, 8.207. 
2) Pro c k s c h möchte ben semes lesen. Aber die Sonne allein 

genügt nicht für den Weingarten, gerade auf der Höhe könnte der nötige 
Boden fehlen. 

8) Bem. R. 16 (134&), vgl. Bd. 11, 8. 9. 
') Tos. Schebi. 111 5, Bab. k. 11 12. 6) Vajj. R. 36 (98 b ). 
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hört der Weinbau auf. Trauben in der Wüste (Hos. 10, 1) sind 
anomal. Auf Bergen und auf Fruchtbaumland (karmel) hat 
Uzzia seine Weinbauer (köremlm) (2. ehr. 26, 10). Dann wird 
auch Terrassenbau bei Weingärten vorgekommen sein. Im 
jüdischen Recht wird die Terrasse als madrer;a "Stufe", unter
schieden von ere~, dem "Erdboden", erwähnt und ihre bei 
Mischsaat zu beachtende mindeste Höhe auf zehn Handbreiten 
bestimmt.') Wenn Ez. 38, 20 durch ein Erdbeben außer Mauern 
madregöt einfallen, wird es sich um Terrassenmauern handeln, 
in deren Löchern Hsl. 2, 14· Tauben ihre Schlupfwinkel haben. 

Nicht nur vom Boden, sondern auch von den gepflanzten 
Re ben arte n hing es ab, wo im alten Palästina vorzüglicher 
Wein entstand. So wird hervorgehoben, daß im Weingarten 
söre!s gepflanzt wurde (Jes. 5, 2, Jerem. 2, 21), daß im Stamm
gebiet Judas sörel;ca reichlich vorhanden ist (1. M. 49, 11) und 
auch in Sibma im Ostlande serulflfim nicht fehlen (Jes. 16,8). 
N ach der Bedeutung von saröl;c muß man an rötliche Traubeu 
denken. Sonst ist nur von Orten die Rede, an denen es gute 
Weintrauben gibt. Dazu gehört das "Traubental" (nalJ,al esköl) 
bei Hebron, aus dem die Kundschafter ihre Traube bringen 
(4. M. 13, 23f.; 32,9, 5. M. 1,24). Nach Hieronymus 2) hätte es 
zwischen Beth Zur und der Abrahamseiche gelegen, also nörd
lich von Hebron, etwa in dem wadi el-merg, das von Norden 
dem Haupttal dieser Stadt zuläuft. Da die Kundschafter von 
der Küste her "bis Hebron" kommen, würde man freilich lieber 
dieses Haupttal selbst, also das wadiel-l;calji südlich von 
Hebron, dafür vorschlagen.3) Der Weinbau ist heute noch bei 
Hebron weit verbreitet. Die Weingärten von Thimnath (= tibne) 
im westlichen Judäa werden Ri. 14,5 erwähnt, Weingärten im 
Philisterland Ri. 15,5 (1. kerem wazajit) , bei Silo Ri. 21, 20, bei 
Sichern Ri. 9, 27 und Jesreel 1. K. 21, 1 f. Sehr beachtet wurde 
im 6. Jahrhundert von den christlichen Pilgern bei Jericho ein 

1) Kil. VI 2, vgl. Tos. Kil. III 7. 3) Peregrinntio Paulae 10. 
8) Vgl. PJB 1921, S.81. Der sonst hier angeführte Ortsname bet 

iskähil ist zweifelhaft. nur bet kähil, das mit Eschkol nichts zu tun hat, 
sicher. 
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alter Weinstock, den Jesus gepflanzt haben sollte. Schon um 
Himmelfahrt oder Pfingsten brachte er Trauben, die sogar nach 
Konstantinopel verschickt wurden. 1) Die Weingärten von 'En 
Gedi (Hsl. 1, '14) hatten durch ihr warmes Klima den Vorzug, 
daß ihre Trauben besonders zeitig in Jerusalem auf dem Markt 
erscheinen konnten. Zehn Monate hindurch sollen sie nach 
Josephus 2) in der Ginnesarebene am Tiberiassee zu haben ge
wesen sein. In neue ster Zeit erst ist der Weinbau dort wieder 
mit Erfolg eingeführt worden. 3) Die nach Pred. 2, 4 von Salomo 
gepflanzten Weingärten werden nicht lokalisiert und müssen 
nicht in Etham gewesen sein. Eine besonders günstige Lage 
hatte jedenfalls der Weingarten Salomos in Ba'al Hämön 
(Hs\. 8, 11), das mit Hau pt 4) als Ba'al I:Iammön, d. h. als der 
Ort des Sonnengottes, zu lesen ist, wofür das I:Iammön des 
Stammes Asser (Jos. 19,28) östlich von Tyrus herangezogen 
werden kann, obwohl vom Hohenlied nicht eben historische 
Angaben zu erwarten sind. 

In das Ostland weist wohl das Abel, dessen hochgezogene 
Reben (dälijjöt) durch das Zuendegehen ihrer Trauben den Zeit
punkt angaben, bis zu dem man im Sabbatsjahr Trauben essen 
darf. 6) Eine späte, aber noch normale Zeit muß ihnen eigen 
gewesen sein. Gemeint ist das AMI Kerämim, also das Wein
gärten-Abel, von Ri. 11,33, das nach Eusebius nicht weit von 
Philadelphia (= 'ammän) gelegen hat und in der Gegend des 
wädi ~ir oder an der bu(ce'a-Ebene zu suchen wäre. Bekannt 
waren einst die Weingärten von Sibmä (Sebäm) bei Hesbon im 
Lande Moabs (Jes. 16, 8 f., Jerem. 48, 32, vgl. 4. M. 32, 3. 38), 
dessen Reben sich im Norden bis Ja'zer (vielleicht ltirbet ~är), 
im Osten bis zur Wüste, im Westen bis zum (Toten) Meer 
ausgedehnt hatten. Im oberen wadi I)esbän wird ihm l)irbet 

1) Ge y er, ltinera, S. 145 (Theodosius). 169 (Antoninus). 
2) Bell. Jud. III 10, 8. 3) So n ne n, Biblica VIII, S. 335. 
4) BibI. Liebeslieder, S. 45 f. 
6) Tos. Schebi. VII 15 (für übel andere Lesart esköl), b. Pes. 53 a 

eod. Mon. (andere Lesart ökhel), 'Arükh, Ausg. Pesaro 1517, ükhal. Vgl. 
oben S. 178. 
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sümie entsprechen. I) Von hier konnte der Weinbau sich bis in 
die Jordanebene fortsetzen. Auf Weinbau im Lande Moabs 
weisen auch die Traubenkuchen von ~ir ijareseth (vielleicht 
el-kerak) (Jes. 16, 7), wenn nicht nach Jerem. 48, 31 für asise 
anse zu lesen ist. Ganz im Norden im Gebiet von Damaskus 
entstand der Wein von ijelbön, mit welchem Damaskus nach 
Tyrus handelte (Ez. 27, 18) und von dem nach der Inschrift im 
wädi brisä Nebukadnezar dem Marduk widmete. 2) Diesem 
ijelbön entspricht das heutige /Jalbün 15 km nördlich von 
Damaskus, wo jetzt noch immer Weingärten vorhanden sind. S) 

Als Orte bester Weinarteil, also entsprechender Trauben
arten, galten in der Zeit des letzten Tempels ~erö1,lajim (so 
Cod. Kaufm., Ausg. Lowe, sonst ~erütim) und IAtölajim (Cod. 
Kaufrn., Hattülim Ausg. Lowe), welche die für Heiligtumsgaben 
geeignetste Sorte Wein lieferten, nach ihnen Beth Rimä und 
Beth Läbän im Berglande, Kephar Signä in der Ebene. Von 
diesen Orten läßt sich nur Beth Rimä als das heutige bet rima 
und Beth Läbän, wenn es dem Lebönä von Ri. 21, 19 entspricht, 
als el-lubban, beide an der Nordgrenze von Judäa, mit einiger 
Sicherheit bestimmen. 

Als Besitzer von Weingärten sind zu denken die über 
fehlenden Ertrag traurigen kÖl'emim von Jo. 1, 11 und wohl 
der )'EWQ)'OS von Joh. 15, 1, der hier unmöglich von anderen 
abhängig sein kann. Unbezahlte Arbeit können dabei wie 
Matth. 21,28 ihre Familienglieder tun. Es ist schlimm, wenn 
Fremde statt der ursprünglichen Besitzer als köremim tätig 
sind (Jes. 61, 5) oder einige Arme vom Eroberer als kÖl'emim, 
doch wohl in seinem Dienst, beschäftigt werden (Jerem. 52, 16, 
2. K. 25, 12). Ein König hat zahlreiche köremim weithin im 
Lande (2. Chr. 26, 10). Daß der körem alle Arbeit im Wein
garten unter seiner Hand hat, wenn er sie nicht selbst tut, ist 
selbstverständlich, da er Jo. 1, 11, Jes. 61, 5 neben dem Feld-

1) Vgl. Mus i I, Arabia Pet,.. I, S. 355f.- J aus sen, Coutumes, S. 254, 
nennt statt dessen ~uänlje. 

2) V gl. Ha e f e li, Syrien und sein Libanon, S. 37. 
3) S. W e tz s t ein, ZDMG XI, S. 490 f. 
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arbeiter (ikkär) steht, den man auch Jerem. 52, 16, 2. K. 25, 12 
statt des schwer zu erklärenden jogeb erwarten würde. Die 
ganze Bearbeitung des Weingartens, wie sie der korem übt, 
heißt 'abOdä; 1) das Arbeiten ist 'äbad (5. M. 28,39). Bearbeitete 
Weingärten sind 'abüdim. 2) Liebliche Weingärten (karme l)emed 
Am. 5, 11, vgl. Jes. 27, 2 kerem l)emer l. I)emed) sind solche, 
die unter guter Pflege sich normal entwickelt haben und des
halb Auge und Herz erfreuen. 

Wo es Arbeiter (tQychat, chr.-pal. pä'alin, späthebr. po'alim)S) 
gibt, welche der "Hausherr" (olxodEumh"lS, chr.-pal. märe baj, 
späthebr. biz'al hab-bfijit)4) gegen Tagelohn mietet (Matth. 20,1 ff.), 
so sind sie nach dem Gesetz als Tagelöhner (säkhir) zu be
trachten, deren Lohn täglich zu bezahlen ist (3. M. 19, 13, 5. M. 
24, 15), wenn nichts anderes von ihnen selbst verlangt wurde. 6) 

Daß auch Verpachtung gegen Abgabe eines Teils des Ertrags 
vorkommt, wie Matth. 21, 33f., Mk. 12,1 f., Lk. 20, 9 wohl voraus
gesetzt ist, war Bd. 11, S. 158f. ausgeführt. Hier sind die Pächter 
nach ihrer Tätigkeit YEcuQyol genannt, obwohl YECUQYO~ eigentlich 
die technische Bezeichnung des Feldarbeiters ist und von den 
LXX Jo. 1, 11 für ikkär gebraucht wird, während sie für korem 
z. B. Jes. 61, 5 dp,tfE).,OVQYO~ setzen. Im Midrasch 6) ist es ein 
König, der sein Feld erst an Pächter ('ariSin) , dann, als sie ihn 
bestehlen, an ihre Söhne, endlich an seinen eigenen Sohn gibt. 
Auch Joh. 15, 1 (s.o.) ist YECUQYOS chr.-pal. 'arisä. Der Arbeiter 
im Weingarten ist Lk. 13, 7 dp,tfE).,OVQYOS. 

Zur ersten A~lage und dauernden Pflege des Weingartens 
gehört die Öffnung seines Bodens, welche der Feuchtigkeit des 
Winterregens Eingang gewährt und das Unkraut löst und ver
nichtet. Jes. 5, 2 wird der Weingarten bei seiner Anlage gründ
lich umgehackt, dann V. 6 nach dem Beschneiden behackt. Das 

1) Kil. VI 1. ') Men. VIII 6. 
8) Ma'aser. 111 2, Bab. m. VII 7. 
') Häufige Bezeichnung des Besitzers, Pea VII 3. 4 vom Weingarten

besitzer. 
S) Vgl. Bab. m. IX 13 und Bd. 11, S. 155f. 
6) Siphre, Dt. 312 (134&). 
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erstere heißt 'izze/i, wie auch später 'aza~ als gründlichste 
Durcharbeitung eines Feldes vorkommt, 1) so daß es dem pitta/J, 
von Jes. 28,24 und dem Vorpflügen (keräb, s~a~) der Araber 2) 

entspricht, nur daß es mit der Hacke geschieht, so wie Bistäni 
arab. 'azaka erklärt: karabahii aj saMaha bifasin wana/J,waha, 
"er bearbeitete oder zerbrach ihn (den Boden) mit der Doppel
hacke und ähnlichem." Das von Jesaja vorausgesetzte Gerät 
wird die Doppelhacke (~ardöm) gewesen sein.3) Das zweite 
Hacken heißt Jes. 5, 6; 7,25 'adar und das dabei gebrauchte 
Gerät ma'der, was die einfache Hacke meinen dürfte,4) die den 
nachher verbrannten Wildwuchs beseitigt (Jes.7, 25; 27, 4). 
Das jüdische Recht betont im Einklang mit Jes. 7, 25, daß das 
Hacken (,adar) mit der Hacke (ma'der) auf Bergen geschieht, 
wohin das Rind mit seinen Pflügegeräten nicht kommen kann,5) 
und macht klar, daß die von Jesaja beschriebene Behandlung 
des Weingartens auf Terrassenland zu beschränken ist und 
~eren (S. 319) also eine Höhenlage meinen wird, der Terrassen 
nicht fehlen. Auf ebenem Boden ist für dieselbe Zeit die Be
nutzung des Pfluges vorauszusetzen, die Jesaja ja auch sehr 
wohl kennt (Jes. 28, 24f.). Vom Pflügen (/J,aras) des Baum
landes, zu welchem der Weingarten gehört, redet auch das 
jüdische Recht.6) Nach dem ersten Umhacken des für einen 
Weingarten bestimmten Bodens im Berglande geschieht not
wendig nach Jes. 5,2 das Entsteinen (s*~el), durch das die 
beim Hacken lose gewordenen größeren Steine beseitigt werden. 
Wirft man sie beim Entsteinen der Wege (Jes. 62, 10) 7) auf 
den Wegrand, so bilden sie da ohne weiteres einen GrenzwaU 
für das anstoßende Ackerland. Im Weingarten werden sie 
sicherlich zum Aufbau des Jes. 5, 5 erwähnten Schutzwalls 
(gilder, vgl. unten S. 334) verwandt. Da das Entsteinen zur 

1) Tos. Ohal. XVII 9, vgI. Mischna Ohal. XVIII 5. 
2) Bd. II, S. 180. 190. 3) Bd. II, S. 125. 
4) S. a. a. 0., S. 124. 6) Pea 11 2. 
6) Schebi. I 1, vgl. Midr. Schemuel 4 (27b). wo der Weingarten 

genannt ist. 
7) Vgl. Tos. Bab. k. II 12. 
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Feldarbeit gehört, soll es im Sabbatsjahr nach seinem Beginn 
am 1. Tischri nicht geschehen,!) obwohl ein Schutzwall (gäder) 
im Sabbatsj~hr errichtet werden dürfte. 2) 

Ein bevorzugter Weingarten (1. kerem I,lemed, vgl. Am. 5, 11) 
hat nach Jes. 27, 3 regelmänige Be w ä s s e run g, welche voraus
setzt, dan eine starke Quelle oder ein Bach in der Nähe ist, deren 
Wasser in den Weingarten geleitet werden kann. So steht 
auch Ez. 17, 5. 8 j 19, 10 der Weinstock an reichlichem Wasser, 
weshalb 17, 7 von den Beeten ('ariigöt) der Pflanzung die Rede 
ist. Da in beiden Fällen die ungewöhnlich gute Lage Israels 
geschildert werden soll, ist daraus nicht zu schlienen, dan die 
Mehrzahl der Weingärten damals bewässert worden sei. Auch 
der Weingarten von Jes. 5, 1 ff. ist seiner Lage entsprechend 
ohne Bewässerung. Vom Düngen des Weingartens ist im 
Alten Testament nicht die Rede. Der im Weingarten gepflanzte 
Feigenbaum wird Lk. 13, 8 umgraben und gedüngt. Im Midrasch 3) 
wird nach Erwähnung des Weingartens betont, dan der "Baum" 
zum Aufwachsen des Düngens, Jätens, Pflügens und des Wassers 
bedarf. Das liene sich auf den Pflänzling des Weinstocks an
wenden (vgl. oben S. 311). Für Heiligtumsgaben (menäl,löt) war 
Wein von bewässertem oder gedüngtem Land verboten.4) 

Bewässern oder Düngen von Weingärten kam also vor, galt 
aber nicht als das Normale, vielleicht weil die Reinheit der 
Früchte gefährdet schien. Selbstverständlicher Bestandteil eines 
Weingartens, der mit ihm verkauft würde, war ein Düngerhaufe 
(zebälim) jedenfalls nicht. 5) 

Mit dem Pflanzen beginnt Jes. 5, 2, Matth. 21, 33, Mk.12, 1, 
Lk. 20, 9 der Anbau eines Weingartens, aber nachher müssen 
die Weinstöcke, wenn sie nichts mehr taugen, erneuert werden. 
Der Midrasch 6) hebt hervor, dan man, wenn man einen Weinstock 
verbessern will, ihn ausreint ('ä/sar) und an anderer Stelle als 
Setzling pflanzt (sätal). Das Pflanzen heint in der Regel näta', 

1) Sehebi. II 3, In 7. 
3) MidI'. Sehernuel 4 (27 b ). 

5) Tos. Bab. b. In 6. 

2) Sehebi. In 9. 10. 
4) Men. VIII 6. 
6) Sehern. R. 44 (103 a). 
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gleichviel ob das Objekt der Weingarten oder der Weinstock 
ist (vom Weingarten 1. M. 9, 20, 5. M. 20,6; 28,30. 39, 2. K. 
19,29, Jes. 5, 2; 37,30; 65,21, Jerem. 31,5; 35,7, Ez. 28, 26, 
Am. 5, 11; 9, 14, Zeph. 1,13, Ps. 107,37, Spr. 31, 16, vgl. 1. Makk. 
3,56, Matth. 21, 33, Mk. 12, 1, Lk. 20, 9, 1. Kor. 9, 7, vom Wein
stock Jerem. 2,21, Ps. 80, 9. 16). Wenn daran gedacht ist, daß 
das Gepflanzte ein Steckling (sätil) ist, wie es Ps. 128, 3 vom 
Ölbaum, Sir. 50, 12 von der Zeder, Ma'aser. V 1 (setällm) von 
nicht näher bestimmten Gewächsen ausgesagt wird, so wird 
das Pflanzen als sätal bezeichnet, so Ez. 17, 8. 10; 19, 10. 13, 
vgl. S. 325. Ungewöhnlicherweise wird Jes. 17, 10 vom Säen 
(zära') eines Zweigs (zemorä) gesprochen, weh I weil im 
Parallelgliede näta' schon gebraucht war. Theoretisch wird 
der Fall vorausgesetzt, daß jemand Weizen, Gerste und Trauben
kerne (Qar~än) mit Fallenlassen der Hand im Weingarten sät 
(zära').I) 

Auch im jüdischen Recht pflanzt man (näta') den Wein
garten,2) Reihen von Weinstöcken 3) oder einzelne Weinstöcke.4) 
Doch soll man wegen des Mischsaatenverbots nicht die Wein
rebe dabei zur Vermehrung ihres Saftes in eine Wassermelone 
stecken. li) Die Stecklinge werden dabei in Reihen (sürot) ge
setzt. 6) Bei einer Entfernung der Reihen von weniger als 
4 Ellen (2 m) würde die Pflanzung nicht als Weingarten im 
Sinne des Mischsaatgesetzes gelten,7) über 8 Ellen Entfernung 
der Reihen ergäbe eine volle Spaltung des Weingartens und 
ermöglichte Saat im Zwischenraum.8) Vier Ellen, nach anderer 
Ansicht sechs Handbreiten in jeder Richtung, gelten als der 
normale Raum für die Bearbeitung ('aMdä) eines Weinstocks, 
der an einer Grenzmauer oder einem Graben steht.9) Eine be
stimmte Lage der Setzlinge (nett'ot) ist vorausgesetzt, wenn es 
erlaubt wird, sie im Sabbatsjahr zu richten (kiww~n), wenn sie 
schon vor dem Sabbatsjahr abgebogen (mebOräkMt, s. u.) 

1) j. Ber. 6e, vgl. Bd. 11, S. 199. 
8) Kil. IV 5. ') Kil. IV 6. 
8) Kil. IV 5. 7. 8, Vajj. R. 36 (98 b ). 

8) Kil. IV 8. 9. 9) Kil. VI 1. 

a) Kil. IV 9. 
5) Kil. I 8. 
7) Kil. V 2. 
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waren. 1) Der Fall wird berichtet, daß jemand das Gezweig 
(se'är) von je zwei Weinstockreihen, die 16 Ellen voneinander 
entfernt sin9, gegeneinander legt, so daß immer ein Zwischen
raum für Saat freibleibt,2) während im Weingarten gewöhn
licher Ordnung keine Getreidesaat erlaubt ist (S. 328). Als 
Pflänzling (neti'ä) gilt der Weinstock bis zum fünften Jahr,3) in 
welchem die Vierjahrsfrist junger Fruchtbäume abgelaufen ist,') 
oder nach einer Ansicht gar bis zum siebenten Jahr. 5) 

Vom Pflanzen (näta') unterscheidet sich das öfters erwähnte 
Ab sen k e n (hibrikh), bei welchem die Rebe eines Weinstocks 
umgebogen und in den Boden gelegt wird. um da Wurzeln zu 
schlagen und dann vom Weinstock getrennt zu werden. 6) Dies 
Absenken geschah wohl meist in weicher Erde, konnte aber 
auch einmal teilweise durch einen Fels gelegt sein. 7) Die ab
gebogene Rebe heißt berikhä.8) Daß heute solches Absenken 
in Palästina geübt würde, ist mir unbekannt. Aber nach 
Plinius 9) drückte man zu seiner Zeit die Rebe in eine vier Fuß 
tiefe Grube, schnitt nach zwei Jahren die Biegung ab und ver
setzte die angewurzelte Rebe nach drei Jahren. Plinius 10) 
kennt auch ein Pfropfen und Okulieren der wilden Rebe nach 
verschiedenen Methoden, was die jüdische Literatur nicht er
wähnt/' wenn man nicht das sonst dem Okulieren der Olive 
(S. 187 f.) geltende markibin ebenso wie das zuweilen daneben
stehende mabrikhin 11) auf den Weinstock bezieht. 

Daß Feigenbäume damals wie heute oft im Weingarten 
standen, folgt aus der häufigen Erwähnung des Weinstocks 

1) Tos. Schebi. I 6, I) Kil. IV 9. 
a) Tos. Sehebi. I 3, j. Beheb i. 33 c. 

') VgI. oben S. 285, weiter unten unter D. 
6) Sehehi. I 8, wo aber nur von Fruchtbäumen die Rede ist. 
8) Schebi. 11 6, Kil. VII 1, 'Orl. I 5, Sot. vm 2, Tos. Kil. IV 11. 
7) Kil. VII 1, Tos. Kil. ]V 11, wo fÜl' hirkiMh zu lesen hibrikhiih. 
8) 'OrI. ] 5, Tos. Behebi. 11 3, j. Schebi. 33 d • 

") Nat. Hist. XVII 13 (21), vgl. Mag e r s ted t, Weinbau der Römer, 
S. 96. 

10) A. a. O. XVII 14 (25), Magerstedt, S. 146ff. 
11) Sehebi. 11 6, Tos. Sehebi. II 3, j. Sehebi. 33 d • 
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neben dem Feigenbaum, als Stätte des Wohnens (1. K. 5, 5, 
Mi. 4, 4, Sach. 3, 10), als fruchtgebende Bäume (Jo. 2, 22), von 
denen man ißt (2. K. 18,31, Jes. 36, 16, Jerem. 5, 17), die ver
nichtet werden können (Hos. 2, 14, Ps. 105, 33). Die Pflanzung 
eines Feigenbaums im Weingarten wird Lk. 13,6 bezeugt. Nun 
ist Mischsaat (kil'ajim) im Weingarten verboten (5. M. 22, 9), 
und auch das Verbot gemischter Feldsaat von 3. M. 19, 19 hat 
man auf die Weingärten angewandt. Aber aus der Erörterung 
dieser Rechtssätze 1) geht nur hervor, daß man vor allem 
Getreidesaat im Weingarten für verboten hielt (vgl. oben 
S. 326), weshalb von einem Weingarten mit Getreidesaat kein 
Wein ins Heiligtum zu bringen war. 2) Auch das Pfropfen von 
Fruchtbäumen auf keine Eßfrucht tragende Baumarten fällt 
unter dasselbe Verbot. 3) Daß Pfirsich und Mandelbaum nicht 
zusammenstehen dürfen, steht fesU) Aber niemals wird gesagt, 
daß ein Feigenbaum oder ein Ölbaum nicht im Weingarten 
gepflanzt sein dürfe. Es wird sogar erwähnt, daß ein Wein
stock auf einen Teil eines Feigenbaums oder einer Sykomore 
gezogen sein kann,5) ohne daß rechtliche Bedenken dagegen 
geltend gemacht werden. 

Eine wichtige Frage ist, ob der Weinstock stets auf dem 
Boden lag, wie es Plinius (IV 3) von Nordafrika berichtet, 
oder ob er auch aufrecht gestellt sein konnte, wobei dann 
irgendwelche Stützen nötig waren. Im Alten Testament sind 
aufrechtstehende Weinstöcke vorausgesetzt, wenn man an den 
Weinstock einen Esel bindet (1. M. 49, 11), unter ihm sitzen 
(1. K. 5,5, Mi. 4,4), unter ihn auch einladen kann (Sach. 3, 10), 
wobei die Nennung des Feigenbaums neben dem Weinstock 
daher kommen wird, daß der Weinstock als auf den Feigen
baum gezogen gedacht ist (S. 315f.). Ez. 19, 11 wird ein 
Weinstock geschildert, der durch seinen hohen Wuchs (?cömä, 
g(jbah) auffällt. Von seinem Schatten werden Ps. 80, 11 die 

1) Siphre, Dt.230 (116 b ), Midr. Tann. 5. M. 22, 9 (8. 137f.), 8iphra 89 b, 

Kil. I-VII, Tos. Kil. I-IV. 
iI) Men. VIII 6. 3) Siphra 89 b , j. Kil. 27-, vgl. Kil. VI 5. 
') Kil. I 4. 5) Kil. VI 4. 
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Berge, von seinen Zweigen die Zedern des Libanon bedeckt. 
Auch im Midrasch 1) ist der Weinstock eine Größe, dessen Stab 
(sarblt) viele: Bäume bezwingt, die man auf hohe Zedern zieht. 
Im jüdischen Recht ist dällt, Plur. dälijjöt, das mit hidlä "hin
aufziehen" zusammenhängt, technischer Ausdruck für den auf
recht gestellten Weinstock, von dem man den am Boden 
liegenden als rögelit, Plur. rögelijjöt, unterscheidet. 2) Gabelhölzer 
(du/sränln) und Rohre (/sänlm), für deren Beschaffung Arbeiter 
gemietet sein können,3) dienen als Stützen,4) die sich unter der 
Last der Trauben beugen. 5) Auf einen Feigenbaum, den Ast 
einer Sykomore oder irgendeinen Fruchtbaum oder Nichtfrucht
baum kann der Weinstock gezogen sein.6) Wenn man die 
Reben (zemöröt) von Baum zu Baum zieht, 7) können sie 
schließlich auf den Pfirsichbaum des Nachbars kommen. 8) Eine 
Verbindung (sippii/s) von offenbar aufrecht stehenden Wein
stöcken kann durch Seile oder Papyrus (geml) hergestellt 
werden, die von Rebe zu Rebe gehen. 9) Die Gesamtheit einer 
Reihe von wenigstens fünf Weinstöcken am Rande eines 
Schutzwalles, eines Grabens oder einer Terrasse (madregä) gilt 
als 'äris. Im letzten Fall können die Reben über die Terrassen
mauer herabhängen. 10) 

Das Alter des Aufrechtstellens von Weinstöcken beweisen 
ägyptische Abbildungen, auf denen die Weinstöcke zu zweien, 
laubenartig mit ihren Reben zusammenhängend, zuweilen durch 
Stangen gestützt, erscheinen, so daß die Trauben von darunter 

1) Vajj. R. 36 (98 b f.). 
a) dälit Pea IV 1. 2, Kil. VI 9, Tos. Pea 11 16, Men. IX 10; rögelijjöt 

Pea VII 8, Men. VIII 6 (Cod. Kaufrn., Ausg. Lowe); raglijjöt Tos. Men. IX 10. 
3) Tos. Bab. m. VII 4. 
') Bab. m. IX 1, Bab. b. IV 8. 9; Tos. Bab. m. VII 4, Bab. b. 111 6, 

Vajj. R. 36 (99&). 
5) Vajj. R. 12 (32&). 
6) Kil. VI 3. 4; Tos. Kil. IV 7, Bab. b. 111 6. 
7) Kil. VI 9. 8) j. Bab. m. 12 C. 
9) Kil. VI 9, 'Orl. I 5. Papyrusseile sind wohl auch die appiphijäröt 

von Kil. VI 3, VII 3. 
10) Kil. VI 1. 2. 6-9. Vgl. arab. 'arls S. 314). 
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stehenden Männern, die nach oben greifen, gepflQckt werden. I) 
Auch ein bogenförmiges Spalier aus Rohr mit Querstäben 
kommt vor. 2) 

Nicht von den stehenden, sondern von den liegenden Wein
stöcken soll der Wein für das Heiligtum gebracht werden. 3) 

Diese Weise der Rebenpflege galt also als nützlich für nor
malen Wein. Im Alten Testament ist an den liegenden Wein
stock gedacht, wenn der Weinstock das Land füllt und seine 
Schößlinge bis zum Mittelmeer und zum Eufrat gehen (Ps. 80, 
10. 12) und wenn die Weinstöcke von Sibma bis zur Wüste 
und zum Mittelmeer reichen (Jes; 16,8, Jerem. 48, 32, vgl. oben 
S.321). 

Für das Be s c h n eid e n (zämir, LXX ";0",1;, Sa'adja arab. 
zibär) des Weinstocks gibt es nach Hsl. 2, 12 eine Zeit, die 
nach V. 13 mit der Zeit der Blüte zusammenhängt, was sachlich 
nicht angeht, weil das wichtigste Beschneiden der Weinstöcke 
vor der Blüte geschehen muß.4) Budde und Haupt haben 
deshalb die Bemerkung als einen Einschub betrachtet. Der 
Midrasch 6) faßt es wohl als ein Bild der ersten Lese der neu
gepflanzten Fruchtbäume, wenn er von der Zeit des Beschnitten
werdens der "Vorhaut" (,orlä, vgl. 3. M. 19, 23) redet. Der 
Schwierigkeit ist man entgangen, wenn man zämir mit "Gesang" 
übersetzt. Ein anderes Rätsel enthält der alte Wirtschafts
kalender von Gezer,6) wenn er die zweimonatliche Zeit aes 
zämir zwischen Ernte und Fruchtlese legt, was Juni und Juli 
voraussetzt und also nur für das zweite Beschneiden (S. 312f.) 
paßt. Bd. I, S. 566 f. habe ich bezweifelt, daß dies richtig sei. 
Aber die Wintermonate waren durch Feldarbeiten bestimmt, so 
daß ein erstes Beschneiden nur nebenher geschehen konnte. 
Zwischen Ernte und Fruchtlese war freier Raum, der sich durch 

1) W res z ins k i, Atlas, Nr. 68 (vgl. 40. 48). 230. 256. 282. 338. 345, 
vgl. K e i m er, Gartenpflanzen im alten Ägypten I, S. 63, Lu t z • Viti
culture, Abb. 4-7. 

I) W res z ins k i. Nr. 355. 3) Men. VIII 6, Tos. Men. IX 10. 
t) S.oben S.312f., und Magel'stedt, Weinbau der Römer, S.126f. 
Ö) Schir R. 2, 12 (32"). 6) Bd. I, S. 7. 
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das Beschneiden dieser Zeit ausfüllen ließ. Selbst Hsl. 2, 12 
könnte dies zweite Beschneiden zu den fröhlichen Beschäf
tigungen de~ mit der Blüte beginnenden Zeit gerechnet sein. 

Nach 3. M. 25, 3f. ist das Beschneiden (zämar) im Wein
garten eine ebenso wesentliche Arbeit wie die Saat im Getreide
feld. Beides soll im Sabbatsjahr unterbleiben. Wird der Wein
stock nicht beschnitten und behackt, so ist er nach Jes. 5, 6 
dem Garaus (bätä) verfallen. Pflanzen (näta') und Beschneiden 
(zämar, Subst. zemirä) sind am Sabbat verbotene Arbeiten. I) 
zämir, tzärm und 'iddür stehen als Beschneiden, Pflügen und 
Hacken nebeneinander. 2) Erstes und zweites Beschneiden werden 
hier nicht unterschieden. Aber zum ersten Beschneiden gehört 
die Behandlung der Reben, welche im Vorjahr keine Frucht 
entwickelt haben. Sie werden Joh. 15,2.6 abgenommen, hin
ausgeworfen und nach dem Verdorren verbrannt, was wegen 
des Zweckes des Gleichnisses als bloße Vernichtung und nicht 
als Verwendung zum Heizen erscheint. Zum zweiten Beschneiden 
nach dem Ansetzen der Frucht paßt das in V. 2 genannte 
Reinigen (xa-&al~etV, chr.-pal. na/s/se, vgl. S. 312) der frucht
bringenden Reben zum Zweck vermehrter Frucht. Zugrunde 
liegt dem ganzen Gleichnis von Joh. 15, lff. die Unselbständig
keit der Reben (xÄ:TJ!la,,;a) gegenüber dem Weinstock (a!l7ulo~), 
der hier als der Stamm (späthebr. 'i/s/sär) 3) gedacht ist, von 
welchem die Zweige ausgehen. An das zweite Beschneiden 
erinnert es, wenn man Jes. 18,5 nach der Vollendung der Blüte 
und dem Vollständigwerden der Sauerlinge die Reben (zalzallim) 
und Zweige (nefisöt) abschneidet. Doch ist hier nicht Bes
serung,4) sondern Vernichtung des Ertrags im Moment seines 
Eintretens beabsichtigt und also die Handlung in Wirklichkeit 
dem zweiten Beschneiden nicht gleich. Die dabei benutzten 
mazmeröt werden Jes. 2, 4, Mi. 4, 3, Jo. 4, 10 den Speeren 
parallel gestellt und waren jedenfalls der Erntesichel (maggäL) 
nicht gleich. Aber die im jüdischen Recht erwähnte "Hand-

1) j. Kil. 31 cf., Schabb. 10", Sanh. 24 d. 3) Siphra 105 ". 
3) Kil. VI 1. ') So Procksch zu Jes. 18, 5. 
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sichel" (maggal jäd),l) die von der Erntesichel unterschieden 
wird, könnte dasselbe sein. 

Ein Stutzen (zinneb) der Weinstöcke, das im Sabbatsjahr 
erlaubt ist,2) gilt nicht als mit der eigentlichen Bearbeitung der 
Reben zusammenhängend. Hacke (/sardöm), Sichel (maggäL) 
und Säge (megerä) werden dabei als Werkzeuge erwähnt. Da 
die Blätter die Trauben bedecken,3) kennt man das auch im 
Sabbatsjahr gestattete Entfernen des Blattes von der Traube.') 
Das Abkneifen (/sirsem) und Entzweigen (zered) ist bei Frucht
bäumen nur bis zum Beginn des Sabbatsjahres gestattet,6) am 
Sabbat als Arbeit verboten. 6) Einen dem Untergang geweihten 
Weinstock schneidet man ab (käsäQ) und verbrennt ihn 
(Ps. 80, 17), wie man es mit dem Unkraut tut (Jes. 33, 12), oder 
er wird ausgerissen (huttas), weggeworfen und verbrannt 
(Ez. 19, 12). Sonst ist neben nätas (Jerem. 31, 28; 42,10; 45,4) 
'ä/sar (Pred. 3, 2, Kil. III 6, 11 4. 5, III 6, Schebi. II 6) das später 
gewöhnliche Wort für das Ausreißen von Gewächsen aller Art. 

Bewachung des Weingartens war stets nötig. Der 
Wächter (nö$er) muß bei Tag und Nacht aufpassen (Jes. 27, 3). 
Hsl. 8, 11 erhalten die Hüter (nöterlm), welche hier auch die 
Lese vollziehen, den fünften Teil des Wertes des Ertrages. 
Auch ein Mädchen kann ihre Brüder als nöterä in ihrem Auf
trag vertreten und dabei von der Sonne verbrannt werden 
(Hs!. 1,6). Der Hüter (sömer)7) steht wegen der nötigen Über
schau immer oben.8) Als Waffe gegen Vögel und Vierfüfjler 
könnte er außer Stab (ma/s/sel), Bogen (/seset) und Schleuder 
(Mla') auch Falle (pab) und Netz (reset) angewandt haben (vg!. 
1. Sam. 17,40.43, Am. 3,5, Hos. 5, I, Ps. 9, 16, Sir. 27,29), ob
wohl diese· Dinge in Verbindung mit dem Weingarten nie 
genannt werden. Eine ägyptische Abbildung zeigt aber eine 
Schleuder, mit der Vögel von Weinstöcken vertrieben werden.9) 

Im Midrasch erscheint als Gehilfe des Wächters ein Hund, der 

1) Kel. XlIII, vgl. Bd. III, S. 24 f. 2) Schebi. IV 6. 
3) Vajj. R. 36 (98 b). 4) Schebi. II 2. 5) Schebi. II 3. 
G) Schabb. XII 2. ') j. Ber. 6c sömer kerämfm. 
8) Vajj. R. 36 (99 a). 9) Lu t z, Viticulture, S. 53. 
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selbst den Sohn des königlichen Besitzers des Weingartens 
beifjt, wenn er einbricht, aber freilich vom Wächter von dem 
Traubendieb gelöst wird, der des Wächters Freund ist. 1) Nur wo 
es Landesbrauch ist, darf der Wächter für seine Person von 
den gelesenen Früchten des Weingartens essen, weil man die 
dem Arbeiter an den Weinstöcken geltende gesetzliche Erlaubnis 
(s. unter A 3) auf ihn nicht anwendet. 2) Die Wohnstätte des 
Wächters ist die Hütte (sukkä) im Weingarten (Jes. 1,8), welche 
der Wächter (no$er) errichtet (Hi. 27, 18).3) Ein vollkommener 
Sitz für ihn ist der feste Turm (migdäl), den der Besitzer des 
Weingartens erbaut (Jes. 5, 2). Man kann ihn sich wie die 
heutigen Wachttürme (S. 317f.) vorstellen. Die somerä des 
jüdischen Rechts, welche zehn Handbreit hoch und vier Hand
breit breit sein muß, um als eine für Mischsaat mögliche Größe 
im Weingarten zu gelten,4) ist wohl nur eine zum Zweck der 
Klärung des Mischsaatrechts aufgestellte Theorie. Ein wirk
licher Bau ist die mit Lehm (fit) hergestellte somerä, welche 
anders als die nicht mit Lehm hergestellte nicht ohne weiteres 
mit dem Weingarten verkauft wird. 6) Sie gilt als dem Wein
garten, nicht dem Getreidefeld eigentümlich. 6) 

Die Bewachung des Weingartens wird auch im Altertum 
wie heute (S. 316f.) vielfach vom Wächter auf die Familie des 
Besitzers übergegangen sein, die meist zur Lesezeit im Wein
garten ihre Wohnung nimmt, wovon unter A 3 Näheres zu 
sagen ist. Dahin gehört im jüdischen Recht die Hütte der 
Fruchtleser (sukkat hal;r-l;raijä$im) und die Hütte der Frucht
hüter (sukkat somere peröt) 1) sowie die Hütte des Ginnesar
landes, in der sich Handmühle und Hühner befinden,8) die also 
für langen Aufenthalt einer Familie eingerichtet ist. Mit dieser 
Aufgabe der Hütte im Weingarten hängen die H ü tt end es 

1) Pes. R. 13 (55 b ), vgl. Pesikta 27&, wo der bissige Hund allein 
Wächter ist. 

2) Bab. ffi. VII 8, vgl. j. Bab. ffi. 11·, b. Bab. ffi. 93&. 
3) Vgl. S. 317. 4) Kel. V 3. 6) Bab. b. IV 8. 9. 
6) Tos. Bab. b. 111 4. 7) Tos. Sukk. I 4, b. Sukk. 8 h. 
8) Ma'aSel". III 7. 
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H ü tt e n fes t e s (/:lag has-sukkat) zusammen, 0 bwohl 3. M. 23, 43 
ihnen durch die Zelte des Wüstenzuges einen volksgeschicht
lichen Hintergrund gibt. Da man sieben Tage beim Heiligtum 
in Hütten wohnen soll (5. M. 16, 13, 3. M. 23, 42),1) ist schon 
dadurch der Zusammenhang mit den heimischen Weingärten 
gelöst. Das jüdische Recht betont, dafi die Festhütte durchaus 
nur als solche errichtet sein soll. 2) Gabelhölzer (du/fränln) 
können ihre Decke stützen. 3) Aber ein lebender Weinstock 
darf sie nicht beranken,4) obwohl neben anderen Früchten 
Weintrauben in ihr hängen können.ö) Nur das Fest von Silo 
mit den Reigentänzen der Jungfrauen in den Weingärten 
(Ri. 21, 19ff.) beweist den Zusammenhang des Herbstfestes mit 
den Weingärten, den das Einsammlungsfest von 2. M. 23, 16 
voraussetzt und das Deuteronomium 16, 13 durch die Erinnerung 
an das Einsammeln von der Kelter andeutet. 

Die Aufgabe des Wächters wäre unlösbar, wenn der Wein
garten nicht durch Schutzvorrich~ungen an seinen Grenzen ge
sichert wäre. Nach Jes. 5,5 hat er sowohl eine mesukkä aus 
aufgehäuften Dornen als einen Stein wall (gäder), wie es auch 
heute üblich ist (S. 316). Mit beiden könnte man nach Hos. 2,8 
einen Weg sperren, hier verhindern sie unerlaubten Eingang in 
den Weingarten (vgl. Eph.2, 14). Der Wall kann mauerartig geformt 
sein und hat dann eine Wand (/flr), an die ein Reiter seinen Fufi stofien 
kann (4. M. 22, 24f.). Der Weg zwischen Weingärten wird dann 
durch diese Wälle zu einer engen Gasse (mis'ol, Onkelos sebil 
"Pfad", Sa'adja zuf€äf€ "Gasse").6) MÜßige Menschen können 
sich auf solchen Wegwällen niederlassen (Lk. 14, 23). Heu
schrecken lagern sich darauf an kalten Tagen, an denen sie 
stillsitzen und weder wandern noch fliegen (Nah. 3,17).7) Wo 
kein Schutzwall ist, wird der Weingarten ab geleert (jebO' ar, 
Sir. 36, 30, vgl. Jes. 3, 14; 5,5) und zertreten (Jes. 5,5). Nur 
ein Unverständiger läfit den Stein wall verkommen (Spr. 24,31). 

1) Vgl. Bd. I, S. 162f. 
I) Sukk. I. 11, Tos. Sukk. I, Siphra 102 d, Siphre, Dt. 140 (102&). 
8) Tos. Sukk. I 4, j. Sukk. 51 c. ') Sukk. I 4. 6) Tos. Sukk. I 7. 
R) Ab bild u n g 92. 7) Bd. 11, Abb. 77. 
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Durch Anstoß kann er umg'efallen sein (Jes. 62,4). Wer den 
Weingarten verderben will, zerstört ihn (Ps. 80,13, vgl. Ps. 89,41). 
Titus vernichtete alle Einfriedigungen von Gärten und Baum
land rings um Jerusalem (Jos., Bell. Jud. V 3, 2). 

Nach dem jüdischen Recht ist der Wall (gäder), den jeder 
ordentliche Weingarten hat,!) im Sinne des Mischsaatgesetzes 
von 3. M. 19, 17, 5. M. 22,9 grenzebildend, wenn er wenigstens 
zehn Handbreit, also etwa 1 m, hoch ist. B) Steine können für 
ihn bereitgelegt3) und geschichtet sein.4) Einen Raum von der 
Größe eines bet kär 6) kann er einfassen.6) Vier Ellen sollte 
der Stamm des Weinstocks von ihm entfernt sein.7) Vom 
gäder wird die zaunartige me1;tilJä (me1;ti$$ä?) unterschieden, die 
aus Steinen, Matten, Bündeln von Rohr, Stroh und Stengeln 
bestehen kann, deren Öffnungen so eng sein müssen, daß kein 
Ziegenböckchen durchspringen kann. 2) 

3. Die Traubenlese. 
Da die Traubenlese (I;cetä', I;cutäf el-'inab) die Trauben

re i f e voraussetzt, ist die' Zeit derselben für ihren Beginn ent
scheidend. Es handelt sich um die Frage, wann die saftarmen 
Sauerlinge (1;tö$rum) sich zu saftigen süßen Trauben ('inab) ent
wickelt haben. In rämalläh nennt man die Weinbeere im 
Beginn des Reifens nul;cede und sagt von ihrem Stande binl;cud, 
während man die Vollreife mit: ~ala$ el-'öneb, "Die Trauben 
wurden fertig", bezeichnet. Dabei ist lauwa1;t ein üblicher Ausdruck 
für die Traubenreife (B aue r), deren Anfang man auwal 
talwi{l el-'inab nennt (Beschära Cana'an). Schon für das 
Auge sind die reifen Trauben am Weinstock entzückend. Von 
einem hübschen Mädchen sagt man 9) : zei el-I;cutuf ben waral;c 

1) Pesikt. 261,. ~) Kil. IV 3. 8) Bab. b. IV 8. 
4) Tos. Bab. b. III 6 (I. gedüröl für sewüröl), b. Bab. b. 69&. 
6) Vgl. Bd. II, S.50f. 6) Tos. Bab. b. VI 19. 
7) Kil. VI 1, Tos. Kil. IV 1. 
8) Tos. Kil. III 2. 3, IV 2. 3, vgl. Mischna Bab. b. IV 8. 9, Tos. Bab. b. 

III 4, wo meQlljat hal;c-I;cänlm eine Aufhäufung von Rohr von bestimmtem 
Umfang zu sein scheint. 0) Crowfoot-Baldensperger, S. 26. 
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ed-dalie, "wie die Traube zwischen den Blättern des Wein
stocks". Nur eine unerreichbare Traube könnte ein ärgerliches 
Urteil veranlassen. 'un!süd me'alla!s bil-haua illä4i ma ja[}iluh 
jelßül lJamirj ma istaua, "Eine hoch in der Luft hängende 
Traube nennt der, welcher sie nicht erreichen kann, sauer, 
nicht gereift." 1) Arabische Sprüche binden die Traubenreife 
an das Verklärungsfest vom 6. ab (19. August) und bezeichnen 
den am 13. August beginnenden Monat äb als die Zeit des 
Beginns der Traubenlese. 2) Doch gilt auch das Kreuzfest vom 
14. elül (= 27. September) als wichtiger Zeitpunkt der Lese, 
weil dann die Vollsüfie der Trauben eingetreten ist. Man sagt 
davon3): la tilßta' el-'inab laz-zebib, ta jemurr e[}-[}alib, "Schneide 
nicht die Trauben für Rosinen, bis das Kreuzfest vorüber ist." 
Denn: fi eid e[}-[}alib fi elül el-'inab bi[}ir kullo lJelu, "Am Kreuz
fest im September werden die Trauben völlig süfi." Das be
deutet, dafi man Efitrauben auch früher schneiden kann. In 
Jerusalem kommen Trauben auf den Markt von Juni bis 
November.') Am 10. August 1925 kaufte ich dort helle und 
dunkle Trauben aus 'en kärim. Weinlaub und Trauben 
schmückten die Fruchtläden wie im alten Jerusalem.6) Von 
Bethlehem berichtet Pastor S a 'i d 'A b b ü d, dafi die Reife im 
August, die Hauptlese im September eintritt. Nach Bau e r 6) 
dehnt sich im Bergland die Reifezeit vom Juli bis zum 
20. November, d. h. bis nahe an den Beginn des Winterregens, 
was freilich wohl nur durch Beschatten der Trauben ermöglicht 
wird. 7) Durch Verhüllung der Trauben mit kleinen Beuteln 
(kiS, Plur. kjäs) erhält man im Libanon Trauben als 'inab 
mukeijes am Weinstock bis in den Dezember und Januar. 8) 
Mitte Juli beginnt die Traubenreife am 'auga im Küstenland, 
vielleicht schon im Juni bei Jericho. Anfang August wird für 

1) Be r g g ren, Guide, s. v. grappe. 2) V gl. Bd. I, S. 558. 
3) Cana'an, JPOS VIII, S. 136. 4) Duhm, PJB 1921, S. 68. 
5) b. R. h. S. 31 b, vgl. 'Ab. z. I 4 (von Städten mit heidnischem 

Tempel). 
8) Volksleben, S. 173. 7) Vgl. oben S. 294. 
8) Alm k v ist, Actes VIII. Congr. Orient. II, S. 418. 
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die Traubenreife im Libanon unterhalb b/:lamdiin genannt. I) Für 
Damaskus wird der am 14. Juli beginnende tammiiz als Reife
zeit der Trauben angegeben. 2) Das Gewöhnliche ist wohl, daß 
im September die Traubenlese vor sich geht, weil die mit dem 
Oktober eintretende Nachtkühle den Trauben ungünstig ist und 
das Wohnen in den Weingartenhütten erschwert. Da neben 
den Trauben auch die von Ende Juli bis Oktober reifenden 
Spätfeigen in den Weingärten zu lesen sind, pflegen die 
Familien der Besitzer von Mitte Juli, doch zuweilen schon von 
Ende MaV) ihre Wohnung in den Wachthütten der Weingärten 
zu nehmen (bi'azzebu), wo dann auch gekocht und gebacken 
wird. Im Liede heißt es 4): ~ä{ e$-~ef warralsan ed-dauäli, 
tili'an el-bid {i {aj el-'aläli, "Der Sommer kam, es belaubten 
sich die Weinstöcke, hinaufstiegen die Weißen (Mädchen) in 
den Schatten der Söller (der Lauben auf den Wachttürmen)." 
Die mitgenommenen Kinder spielen im Freien. Die Frauen 
unterhalten sich durch den von Weingarten zu Weingarten 
erwiderten Wechselgesang ihrer Imlälä-Lieder, von denen ich 
Proben veröffentlicht habe. 5) Gäste kommen und werden mit 
Früchten bewirtet; denn 6): jöm 'inbak utinak kuU en-näs 
m/:libbinak, Qala~ 'inbak utinak kuU en-näs 'adauwinak, "So
lange du Trauben und Feigen hast, lieben dich alle Leute; sind 
deine Trauben und Feigen zu Ende, sind alle Leute deine 
Feinde." Auch Vorübergehende dürfen Trauben pflücken und 
essen, sie mitzunehmen wäre Diebstahl. Wenn für das Trauben
hüten (ei-man tara) fünfzig Tage gerechnet werden,7) welche 
fünfzig Tage nach Pfingsten (also 1912, weil das griechische 
Pfingsten dann auf den 26. Mai n. St. fällt, am 13. Juli n. St.) 
beginnen, so handelt es sich um eine Periode, die am 1. Sep
tember endet, oder wenn man, wie es wohl gemeint ist, nach 

1) M a t t s 0 n, Monde Oriental 1906, S. 159. 
2) Be r g s t r ä fl er, Zum ar. Dialekt v. Damaskus, S.76. 
3) Bd. I, S. 161 f. 419. 4) Vgl. Bd. I, S. 419. 
5) Bd. I, S. 565 f., Pa! Diwan, S. 25 ff. 344. 
6) Ca na' an, JPOS VIII, S. 139. 
7) Bd. I, S. 49. 558 nach Ca n a' an, ZDPV 1913, S. 272. 
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den Festen rechnet, etwa vom Eliasfest (2. August n. St.) bis 
zum Kreuzfest (27. Sept. n. St.) reicht. Mit dem Mitte Oktober 
beginnenden Monat fisrin endet jedenfalls die Zeit des Aufent
halts in den Weingärten, denn I): fi fisrin bif)lu~ (birabbir) el
'inab wit-tin, "Im fisrin enden (entfernen sich) die Trauben und 
Feigen. " Schon vorher können die Weingärten von den Be
sitzern geräumt sein im Einklang mit dem im Libanon üblichen 
Spruch 2): in ~allabat f)arrabat, "Wenn das Kreuzfest (27. Sept.) 
eintrat, wird es öde (in den Weingärten)." 

Zum Abnehmen der Trauben, das eigentlich mit der Hand 
geschieht, benutzt man zuweilen das Taschenmesser (mils, im 
Libanon nach Bau e r (awesa) , sonst wohl auch das SchneiteI
messer (S.312f.). In Merg 'Ajiin sang der Sohn meines Gast
gebers Färis Subl)ije in balä( 3): jom il-l;catafna-l-(inbät q,ä'at 
minni-l-'awesije, däti' I)ilwäne mUen lilla4i jeriddha lije, nädi 
'aleha I)sen, "Am Tag'e, da wir die Trauben pflückten, verlor 
ich das Messer. Ich zahle als Belohnung zweihundert (Piaster) 
dem, der es mir wiederbringt. Rufe es aus, 0 (Feldhüter) 
Hsen/" Man redet deshalb vom "Schneiden" (l;cata', Subst. l;cetä', 
i~ta' Bau e r) der Trauben, während es sonst ein Pflücken 
(l;cataf, Subst. l;cutäf, Bau e r l;catf) genannt wird im Zusammen
hang mit der Benennung der einzelnen Traube als l;cutf, Plur. 
~efiif. 4) In kefr l;caddiim schied man die Traubenlese als ilstä( von 
der Feigenlese (ll;cät). Die abgenommenen Trauben legt man 
in einen Korb mit Griffen (salle) 6) und bringt sie zunächst auf 
ihren Sammelort im Weingarten, wo sie auf eine Matte (I)a~ire) 
geschüttet werden. Sollen sie für den Verkauf nach der Stadt 
gebracht werden, also etwa nach Jerusalem oder auch, wie es 
vorkommt, von bir zet nach Jaff~, womit der Traubenhändler 
('ennäb) sich befa6t,6) so legt man die Trauben in Holzkästen 

1) Bd. I, S. 646, vgl. Cana'an, ZDPV HH3. S. 298. 
2) V gl. Bd. I, S. 94. 565. 
3) Pa!. Diwan, S. 112 f., nach dem Obigen zu verbessern. 
4) Vgl. oben S. 295. 
5) Vgl. oben S. 192, Bd. III, S. 194. 
6) Sc h mi d t - K a h I e, Volks erzählungen 36, 8. 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



- 339 -

(sal)l)ära, Plur. sal)äl)ir) 1) von etwa 80 cm Länge und 40 cm 
Höhe und Breite. Zu zweien ladet man dann die Kästen auf 
Esel, zu vieren auf Kamele und transportiert sie so. Jede Ver
packung fälit weg, wenn die Trauben zunächst auf den Trocken
platz (mus(äl) im Weingarten gebracht werden, um zu Rosinen 
zu werden (s. S. 349ff.), oder wenn die Kelter, für die sie 
bestimmt sind, im Weingarten selbst ihren Platz hat. 

Im Altertum. 
Die Traubenlese (bä$ir, 3.M.26,5, Onkelos lse(äphä, Sa'adja 

lsi(äf, Jes. 18, 5 (cä$ir, was in bät}ir zu verbessern), welche der 
bÖ$er ausübt (Jerem. 6, 9 i 49, 9, 'Ob. 5, Teh. X 2. 3), ist zwischen 
Dreschen und Saat die wichtigste wirtschaftliche Handlung, die 
in guten Jahren die Zwischenzeit völlig ausfüllt (3. M. 26,5), so 
daß man damit beschäftigt ist, bis die Saat herankommt. 2) An 
die nächste andere Fruchtlese ist gedacht, wenn die Reihe 
Weizenernte, Weinlese (bät}ir) , Olivenlese (mäsi(c) aufgestellt 
wird. 3) Im Arbeitskalender von Gezer folgt auf die zweimonat
liche Zeit des Beschneidens (S. 330) der Monat der Fruchtlese 
(Ipijit}) , der wohl etwa dem August entspricht}) Daß nach 
Jubil. 7, 1 Noah erst im 7. Monat (Tischri) des vierten Jahres 
von seinem auf dem Ararat gepflanzten Weinstock Trauben 
pflückt, setzt volle Weinreife voraus. Erst nach dem Hütten
fest, also Ende Tischri, nahmen die Galiläer die Weinlese vor,5) 
wobei zu bedenken ist, daß nach dem regulierten jüdischen 
Kalender der Monat zwischen dem 5. September und 5. Oktober 
beginnt, also sowohl in den September als in den Oktober 
fallen kann. Im Midrasch 6) gilt die Dreimonatszeit des Tammuz, 
welche die Monate Tammuz, Ab und Elul (etwa Juli, August, 

1) Wetzstein, ZDMG XI, S.478, nennt für Damaskus zal.Jl.Jära, das 
er tjal.Jl.Jära gleichstellt. Aber auch Ha va hat saQQära für "Kasten". 

2) Siphra llP. 8) j. Jeb. 14d• 
') Bd. I, S. 7. Doch s. B ru s ton, Revue d' Hist. et de Phil. rel. VII, 

S. 48, mit anderen Lesungen. 
5) j. Gitt. 45 b , Bab. b. 15 C• 

6) Ekha R. 1, 14 (33 b), Bem. R. 16 (134&), vgl. Bd. I, S. 47. 
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September) umfaßt, als die Jahreszeit, in welcher Trauben am 
Weinstock und Feigen am Feigenbaum zu finden sind und auch 
die Blätter nicht abfallen. Wenn jemand beweisen will, daß er 
zur Zeit der Fruchtlese (sä 'al ha/ß-lp:iji$) nicht auf der Tenne, 
sondern im Weingarten war, tritt er mit einer Traubenrute 
(parkil sel-lä-'anäblm) den Zweiflern entgegen. I) Doch ist 
wohlbekannt, daß das Obst (/ßaji$) , das nach Schim'on ben 
Gamliel Feigen und Trauben umfaßt und nicht mit anderen auf 
die Feigen beschränkt werden kann,2) in den Ebenen früher 
reift als im Gebirge. S) Freilich fällt die Fruchtlese nicht immer 
gleich aus. Die Nachlese ('öLelöl, s. u.) kann an der einen Stelle 
reicher sein als die Hauptlese (bä$lr) einer anderen (Ri. 8, 2). 
Es kann dahin kommen, daß infolge schlechter Artung der 
Fruchtbäume Einführer von Obst (I. ösephe /ßaji$) und Nach
leserinnen der Weinlese ('öLelöl bä$lr) 4) weder Traube noch 
Frühfeige vorfinden (Mi. 7, 1). Verheerung der Fruchtgärten 
durch Feinde kann Lese (bä$lr) und Einführung (öseph) der 
Früchte unmöglich machen (Jes. 32, 10, vgl. Jerem. 48,32), so 
daß Wehklage über den fruchtbaren Weinstock und sein in 
Dornen und allerlei Unkraut aufschießendes Land allein übrig
bleibt (Jes. 32, 12 f.). 

Jeder Weingartenbesitzer übt die Lese (bä$ar) in seinem 
Weingarten (5. M. 24,21), wie es die Sichemiten taten, ehe sie 
Wein machten (Ri. 9, 27). Nur im Sabbats- und Jobeljahr ist 
es zu unterlassen (3. M. 25,5. 11). Die Lese beginnt in der 
Zeit der Frühfrüchte der Trauben (jeme bikkiire 'anäblm), in 
welcher die Kundschafter nach der Gegend von Hebron (S. 320) 
kamen (4. M. 13, 20ff.), also nach dem Obigen Ende Juli oder 
Anfang August. Es wird als üblich vorausgesetzt, daß auf die 
Hauptlese eine N ach I e s e der vorher stehengelasseneu minder 
wertvollen Trauben folgt. Als solche Nachlesefrüchte ('ölelöt) 
kann man nur vereinzelte Trauben erwarten (Jes. 24, 13). Nach 

1) Schern. R. 15 (37&). 2) Tos. Ned. IV 1. 2. 
3) Tos. Ned. IV 7, j. Ned. 4ta. 
4) Liest man be'öUHöt bä$ir, so ist von Einführern von Obst bei der 

(geschehenen) Nachlese die Rede. 
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5. M. 24, 2], vgl. 3. M. 19, 10, soll nicht der Besitzer Nachlese 
üben ('ölel), nachdem er die Hauptlese vollzogen hat (bä~ar), 
sondern sie, dem Armen überlassen. Gesetzwidrig handeln die 
Leser (bö~e"im), welche keine Nachlese (,ölelöl) zurücklassen 
(Jerem. 49, 9, 'Ob. 5). Gründlich übt man die Nachlese ('ölel 
je'öielü), wenn der Leser (bö~er) seine Hand immer wieder 
nach den Reben ausstreckt (Jerem. 6, 9). Das jüdische Recht 
hat Veranlassung, genau zu bestimmen, von welcher Gestalt die 
Trauben sein müssen, welche man für die Nachlese zurückz~
lassen hat (vgl. oben S. 304). 

Nur vom Weinstock sind Trauben zu erwarten wie vom 
Feigenbaum Feigen (Jak. 3, 12). Wenn Wildwuchs wie die 
Distel Carthamus glaucus (!cö~) und die wilde Möhre Daucus 
aureus (sämir) 1) statt der Reben im Weingarten steht (Jes. 
32, 13), ist dort nichts mehr zu lesen. Von Disteln wie Car
thamus glaucus wird man so wenig Trauben lesen wie Feigen 
von einer Dornpflanze wie Centaurea pallescens (Matth. 7, 16, 
Lk. 6, 44).2) Auch ein altarabiseher Spruch sagt 3): innaka lä 
tagni min es-sauki-l-'inab, "Niemals sammelst du von den 
Dornen die' Trauben." Bill erb eck erinnert zu Matth. 7, 16 
an den auf Ehen mit gleichartigen Frauen gemünzten Satz'): 
"Weintrauben bei Weintrauben, aber nicht Weintrauben ('innebe 
hag-gephen) bei Brombeeren ('innebe has-sene)." 

Mit der Hand wird man oft die Trauben von den Reben 
gerissen haben, wie es alte ägyptische Abbildungen ö) zeigen, 
auf welchen die Trauben dann in Körbe gelegt und in ihnen 
zur Kelter gebracht werden. Auch Jerem. 6,9 (s.o.) ist es 
die Hand, welche nach den Trauben greift. Aber auch die 
Sichel (maggäl), die durch einen scharfen Stein (~ür) ersetzt 
werden kann, ist benutzt worden,6) wie ja auch Offb. 14, 18 die 
scharfe Sichel gesandt wird, um die Trauben des Weinstocks, 

1) Vgl. Bd. H, S. 315f. 321. 2) Vgl. Bd. II, S. 315ff. 
3) Cana'an, JPOS VIII, S. 149. 
4) b. Pes. 49 a, vgl. Bd. II, S. 321, L Ö w, Flora III, S. 184. 
5) Wreszinski, Atlas, Nr. 68. 345. 
6) Oha!. XVIII 1. 
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dessen Beeren 1) gereift sind, zu schneiden.2) Dieselbe Sichel, 
die beim Beschneiden gebraucht wird (S. 331 f.), wird auch hier 
ihren Dienst getan haben. 

In K ö r be wurden die Trauben gelegt. Im Alten Testament 
erscheint kelüb Am. 8, 1. 2 als Behälter für Obst (Isaji~), düd Jerem. 
24, 2 für Feigen, ohne daß wir diese Korbarten näher bestimmen 
könnten. Später war sal die gewöhnlichste Korbart, die für 
Früchte wie Trauben und Feigen gebraucht wird. 8) Zur Kelter 
werden die Trauben in sallim gebracht.4) In einem besonderen 
Fall diente die mit umgebogenem Rand versehene kephisä für 
Trauben,6) sonst auch kalkallä, die beim Lesen abfallende Beeren 
auffangen kann. 6) 

An die Lese schließt sich die Ein f ü h run g der gelesenen 
Früchte in das Haus, an die gewiß der alte Name des Herbst
festes, I)ag hä-äsiph, erinnert, obwohl 2. M. 23, 16 nur von der 
Einführung des Arbeitsertrags vom Felde redet. Aber öseph wird 
Jes. 32, 10 von der Einführung der gelesenen Frucht gebraucht. 
Schlimm ist es, wenn' der, welcher einführen (äsaph) will, 
weder Trauben am Weinstock noch Feigen am Feigenbaum, ja 
nicht einmal Blätter vorfindet (Jerem. 8, 13). Da Neh. 13, 15 
das Getreide auf Eseln in die Stadt gebracht wird, gilt dasselbe 
gewiß auch von den nachher erwähnten Trauben und Feigen. 

Daß der bezahlte Arbeiter (pö'el, vgl. säkhir 5. M. 24,14) 
ein gesetzliches Recht hat, von den Trauben, die er pflückt, zu 
essen, stand der Rechtstradition fest, weil sie die Erlaubnis, in 
fremdem Weingarten Trauben zu essen (5. M. 23, 25), und das 
Verbot, dem dreschenden Ochsen das Maul zu verbinden 
(5. M. 25, 4), auf den Arbeiter im Weingarten anwandte,7) wie 
es Paulus 1. Kor. 9, 9, 1. Tim. 5, 18 in erweitertem Sinne auch 
tut. Der Arbeiter darf während der Arbeit an Weintrauben 

1) Vgl. oben S. 302 . 
• ) Dies im AnschlUß an Jo. 4, 13, wo aber von der Ernte die Rede ist. 
8) Bikk. III 4. 6. 8, Dem. II 5, Ma'as. seh. I 4, III 6, Teh. X 4. 5. 

Vgl. oben S. 195. 
') Ma'as. seh. III 6. &) Oha!. XVIII 1. 6) Pea VII ~. 

7) Bab. m. VII 4, Siphre, Dt. 266 (121 b). 287 (125"). 
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von ihnen essen, aber auch auf dem Wege vom Lesestreifen 
(ummän)1) und bei der Rückkehr von der Kelter.~) Selbst vor 
Beginn der Arbeit dürfte er für einen Denar essen. 3) Der Be
sitzer könnte ihn durch Eintunken von Brot in Traubensaft 
($ir) anregen, viel zu essen, aber auch durch Weingenuti 
weniger begehrlich machen. ') Niemals soll der Arbeiter die 
Trauben nur aUSSl!.ugen (mi$me$) , statt sie richtig zu essen.6) 

Da der Wächter im Sinne dieses Rechts nicht Arbeiter ist, gilt 
für ihn nicht ohne weiteres dasselbe (vgl. S. 333). 

Die in den Weingärten hausenden und tätigen Männer und 
Frauen empfinden die Lesezeit als eine fröhliche Periode. 
"Freude und Frohlocken sind dem Fruchtgefilde, Jubel den 
Weingärten eigentümlich" (Jes. 16, 10). Das Hohelied enthält 
Gesänge, die mit dem Weingartenleben zusammenhängen und 
dafür gedichtet sein werden (s. Hsl. 1, 6; 2, 12 f. 15; 6, 2. 11; 
7, 8f. 13; 8,11f.). Das Wohnen unter Weinstock und Feigen
baum, also in Weingärten, ist 1. Kön. 5, 5, Mi. 4, 4, ebenso wie 
das Einladen dahin Sach. 3, 10, nicht die Wiederkehr para
diesischer Zeit, wie man es verstanden hat, sondern Zeichen 
eines durch Feindeseinbruch nicht gestörten ruhigen Volks
lebens, bei dem man fern von der ummauerten Stadt im Wein
garten seinen Wohnsitz nehmen kann. Zu Reigentänzen zogen 
einst am 15. Ab wie am Versöhntage (10. Tischri) die Jung
frauen in weitien Kleidern in die Weingärten, wo ihre Lieder 
die Jünglinge zu rechter Wahl der Gattin aufforderten. 6) Für 
die Wahl des ersten Tages hat man das Holzfest vom 15. Ab 
genannt, von dem ab kein Holz für den Altar gefällt werden 
sollte. 7) Wahrscheinlicher ist, dati es sich um Anfang und 
Schluti der Traubenlesezeit und des W ohnens in den Wein-

1) Vjll. Bd. IH, S. 32f. I) Bab. m. VII 4. 
8) Tos. Bab. m. VIII 8. ') j. Ma'as. 50 a• 

5) Tos. Bab. m. VIII 9, j. Bab. m. 11 b, Ma'as. 50 a • 8) Ta'an. IV 8. 
7) Meg. Ta'an. V (zeman ü'e kühanaijü »die Zeit des Holzes der 

Priester"), Josephus, Bell. Jud. 11 17, 8, vgl. Bd. I, B. 85. 568. Andere 
Veranlassungen werden j. Ta'an. 6g e, b. Ta'an. 30b f., Ekha R. Peth. 33 (15 b f.) 
genannt. 
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gärten handelte, nicht ohne Zusammenhang mit den hillülim 
nach der Weinlese von Ri. 9, 27 und den Reigentänzen der 
Jungfrf..uen von Silo am Herbstfest (Ri. 21, 19. 21).1) Der 
15. Ab bedeutete zugleich den Hochstand der Sonne, da sie 
von da ab zu sinken beginnt,2) der 10. Tischri den Übergang 
zum Herbst. 3) 

B. Trauben, Blätter, Rosinen. 
t. Trauben und Blätter mit ihrer Verwendung. 
Als E 6 t rau be hat die Frucht des Weinstocks mit ihrem 

reichen Zuckergehalt in den Monaten, in denen sie meist zur 
Verfügung steht, also von August bis November, eine gr06e 
Bedeutung. Trauben zum Brot zu essen, etwas Wasser darauf 
zu trinken, ist eine beliebte Nahrung!) Man meint, im Wein
garten beinahe von Früchten allein leben zu können, und sagt: 
tilet el-'inab wit-fin battlil-l-tagin, "Es erscheinen die Trauben 
und die Feigen, hört auf mit dem Teig!" Solange das Obst 
da ist, soll es genossen werden. köl auwal el-'inab u'äf)ir 
et-tin, ,,16 die ersten Trauben und die letzten Feigen!" fil-Isetj 
köl el-Isetj wil/:lalsilh bilbetj, "Im Sommer i6 Sommerfrucht und 
folge ihr mit Beiwohnung (weil die dann gezeugten Kinder 
gesund ausfallen)!" Jeder Teil der Weinbeere wirkt auf den 
Körper, eg-gild lag-gild wil-la/:lm lal-la/:lm wil-bizr lal-ta?m, 
"Die Haut auf die Haut, das Fleisch auf das Fleisch, der Same 
auf die Knochen." 5) köl et-tin usüf znüdak kif bit~ir, köl el
tinab usüf f)düdak kif bit~ir, ,,16 Feigen und sieh, wie deine 
Unterarme werden, i6 Trauben und sieh, wie deine Wangen 

1) VgJ. oben S. 334, Bd. I, S. 567. 
I) b. Ta'an. 31 a. Vgl. das Verklärungsfest des 6. äb als Zeit des 

Sommerendes, Rd. I, S.40. 
8) Vgl. Bd. I, S. 156. ') Vgl. St. Schultz, Reisen V, S.285f. 
1» Alle diese Volks sprüche nach C an a 'a n, JPOS VIII, S. 136. 
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werden, " sagt ein Volks spruch. 1) Im übrigen erinnert schon 
der Name der Weinstöcke, dauäli, daran. daß sie "wie Medizin" 
(daua li) siqd. 2) Die für deutschen Geschmack fast zu große 
Süßigkeit der Trauben trägt zu ihrer vorteilhaften Wirkung 
sicherlich das Ihre bei. Trotzdem werden auch unreife Sauer
linge (/:lö$rum) bei Erbsengröße der Beeren nicht völlig ver
schmäht, weil man ihre Säure liebt, obwohl man weiß, daß sie 
die Zähne stumpf machen. Man wirft jemandem vor 3): I)akiak 
zaij akl el-I)u$rum bicJ,arris, "Deine Rede macht die Zähne 
stumpf wie das Essen von Sauerlingen." Auf Sauerlinge ver
sessen zu sein, ist töricht, denn: illi biu$bur 'al I)u$rum biäkul 
'in ab, "Wer auf Sauerlinge wartet, wird (süße) Trauben essen." 
Sonst verwendet man Sauerlinge statt Essig zu Salat und ge
säuerten Speisen,") im Libanon auch zu Limonade.ö) Süße 
Trauben werden für tabiI) 'inab oder 'inab tabilJ abgebeert, 
zwei bis drei Stunden, zuweilen mit etwas Zucker, gekocht, 
im Sieb ausgepreßt, daß Kerne und Schalen zurückbleiben,6) 
und dann in Krügen (garra, zir) aufbewahrt, um als Tunke für 
Brot zu dienen (so in betgäla, bet mal)sir, kerr Isaddiim, es-salt, 
also weithin in Palästina). 

Für die G r ö ß e der Trauben, die ich am 10. August 1925 
in Jerusalem auf dem Markt kaufte,7) notierte ich: helle Trauben 
(abjacJ,) aus 'en kärim, 20 cm lang, Gewicht 426 gr, Beere 
2,5 cm lang, Gewicht 2 gr; dunkle Trauben (asmar), 22 cm 
lang, Gewicht 220 gr, Beere 1,5 cm lang, Gewicht 1 gr. Dies 
dürfte normale Mittelgröße bedeuten, bei welcher die dunklen 
Trauben halb so groß sind wie die hellen. Sonst maß ich aber 
schon am 1. Juli im Garten des Aussätzigenasyls der Brüder
gemeine in Jerusalem Trauben von 30-42 cm Länge und 

1) Cana'an, JPOS XIII, S. 176. 
I) C r 0 W f 0 0 t . BaI den s per ger, S. 26. V gl. oben S. 294. 
3) Cana'an, JPOS VIII, S.146f. 
') Dunkel, Heil. Land 1927, S.46. 
6) Matt S 0 n, Monde Oriental 1906, S. 159. 
6) Dunkel, a. a. 0., S.48. 
7) Abgebildet Bd. I 2, Abbildung 19. 
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zweifle nicht, dafi das von Dun kei l ) angegebene Mafi von 
40-50 cm oft vorkommt. Riesentrauben mit Beeren wie kleine 
Pflaumen erlebte 1754 Stephan Schultz 2) in bet genn im 
nördlichen Galiläa. Sie wogen 10-12 Pfund und wurden einzeln 
auf ein Brett von 1,5 zu 3--4 Ellen gelegt, um das man sich 
zum Essen setzte. Auch Wetz s t ein 3) berichtet, dafi in 
Damaskus die dort vier Monate vorherrschenden Efitrauben 
zeni mit bis zwei Zoll langen Beeren im November abgelöst 
werden von den grofien /:lilwäni-Trauben, welche über 10 Pfund 
wiegen können. 

Der Pr eis der Trauben ist nicht ohne wirtschaftliche 
Bedeutung. Deshalb sei erwähnt, dafi ich am 21. September 
1921 in Hebron auf dem Markt das rotZ (= 3,25 kg) mit 
2,5 Piaster bezahlte, so daß das Kilo auf 15,43 Pfennig käme. 
M a t t s 0 n ') fand 1905 in b/:lamdün im Libanon die Trauben zu 
nur 1 Piaster das rotZ. Für die Gegend von Jerusalem berichtet 
DunkeJli) 1927, daß 3 Pfund (also wohl 0,5 rom früher 
5 Pfennig, jetzt 25-30 Pfennig kosten. Die vermehrte Nach
frage der Städter scheint trotz der gestiegenen Produktion den 
Marktpreis erhöht zu haben. 

Selbst die B I ä t t e r des Weinstocks sind für die Küche 
nicht ohne Bedeutung, weil man Reis, Grütze oder burruZ in 
Mischung mit gehacktem Schaffleisch zum Kochen in Wein
blätter wickelt, die dem Gericht Geschmack geben sollen. Man 
nennt diese Art von WickelSlpeise (ma/:lsi) schlechtweg "Blätter" 
(waraM oder "Rebenblätter" (waraTs dauäli) , türkisch jabraTs. 6) 

Um auch im Winter diese Speise herrichten zu können, hängt 
man die auf einen Strick aufgereihten Blätter im Hause an der 
Wand auf.?) 

1) Heil. Land 1927, S. 48. 
I) Reisen V, S. 285, vgl. andere Nachrichten über grofie Trauben 

Tob I er, Denkblätter aus Jerusalem, S. 111 f. 
8) ZDMG XI, S.478f. ') Monde Oriental 1906, S. 159. 
&) Heil. Land 1927, S.48. 8) Vgl. Bd. m, S. 269. 
7) C r 0 W f 0 0 t . BaI den s per ger, S. 26. 
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Im Altertum. 

Zur befriedigten Existenz eines Volkes gehört es nach 
2. K. 18,31, des. 36. 16, daß ein jeder von seinem Weinstock 
und Feigenbaum essen kann, also Weingarten besitzer ist. Eben 
deshalb sollen auch die Kundschafter die Art des palästinischen 
Bodens durch Früchte feststellen (4. M. 13, 20). Sie bringen 
dann aUßer Granatäpfeln und Feigen nach V. 23 an einer von 
zweien getragenen Stange (möt) eine Rebe (zemörä) mit einer 
Weintraube (esköl 'anäbim), die offenbar als so groß und 
schwer gedacht ist, daß sie anders nicht wohl zu transportieren 
war. Die spätere Tradition macht daraus übertreibend eine 
Last, welche nur acht oder sechzehn Mann auf einem Gestell 
von Stangen tragen konnten. I) In Wirklichkeit konnte schon 
eine halbmeterlange Traube diese Art des Transports veran
lassen, wenn man keinen Korb zur Verfügung hatte. AUßerdem 
lag die Absicht vor, dem Volke in der Wüste zu zeigen, daß 
und wie Trauben in Palästina wachsen. Sagen wissen zu er
zählen, daß Rabbi Jehuda 1., wohl in Galiläa, in einem Wein
garten eine Traube für einen den Garten verwüstenden Stier 
hielt,2) und daß ein Rabbi in Gebala, also im gibäl südöstlich 
vom Toten Meer, die Trauben mit Kälbern, ein anderer später 
mit Ziegen verwechselte, nachdem der Fluch des ersten über 
das Araberland, das solchen Segen nicht haben sollte, seine 
Fruchtbarkeit vermindert hatte. 3) 

Die Traube wäre nichts ohne den sÜßen Saft (tirös) ihrer 
Beeren.4) Bemerkt man ihn, wird man gegen ihren Verderb 
sein und sprechen: Verdirb sie nicht, denn es ist Segen darin 
(Jes. 65, 8), was nach B u d d e zu einem Weinzauberlied gehört, 
dessen Melodie in der Überschrift zu Ps. 57. 58. 59. 75 mit al 
taslJ,et gemeint wäre. Während das Essen von Trauben für 
gewöhnlich nur ihr Vorhandensein zur Voraussetzung hat, wird 
es im Sabbatsjahr auf eine Normalzeit beschränkt, deren Ende 
durch das Zuendegehen der Trauben in Eschköl (oder AMI) 

1) j. Sot. 21 d, b. Sot. 34a . 2) j. Pea 20 b• 3) b. Keth. 112 a. 

~) Bittere und giftige Trauben (5. M. 32, 32) wären das Gegenteil. 
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bestimmt wird,t) weil nach 3. M. 25, 5. 6 in diesem Jahr eine 
Lese nicht statthat und nur eben gegessen werden soll, was 
das Land hervorbringt. Niemals darf beim Genießen der Traube 
die Benediktion fehlen, welche Gott preist als den, der die 
Baumfrucht der Erde schafft. 2) Als Umkränzung des Korbes 
mit den Frühfrüchten (bikkürlm) werden sie aus der Umgebung 
von Jerusalem zum Tempel gebracht. 3) In den Hütten des 
Hüttenfestes darf man sie aufhängen.4 ) Neben Ährenkränzen 
erscheinen als Widmung an Gottheiten oder Schmuck der 
Festhütte "Traubenruten" (parkile sel-lä-'anäbim).5) Trauben 
gehören sicher zu den Früchten, mit denen man in Jerusalem 
die Märkte bekränzte.6) 

Als S eh m u c k über dem Eingang in das Heilige des 
Tempels diente eine goldene Rebe mit mannsgroßen Trauben, 
für die Blätter, Beeren oder Trauben gestiftet werden konnten. 7 ) 

Auch an Synagogen waren Trauben, Reben und trauben
pflückende Menschen ein beliebtes Ornament.8) Auf den alten 
jüdischen Münzen werden Weinblatt und Traube oft dargestellt. 9) 
Daß der Weinstock Jerem. 2, 21, Hos. 10, 1; 14,8, Ps. 80,9ff. 
ein Bild Israels ist, konnte die Anwendung dieser Schmuckform 
empfehlen. Aber vor allem sind Traube und Wein als Gabe 
Gottes und deshalb ihm genehme Spende gedacht. Freilich 
liegt der wirkliche Anlaß dieser Ornamentik auf heidnischem 
Gebiet, wo z. B. am Bacchustempel und am Rundtempel in 
Baalbek 10) Rebgewinde mit Trauben und Weinlesedarstellungen 

1) Tos. Schebi. VII 15, vgl. oben S. 321. a) Ber. VI 1. 
3) Bikk. III 3, Tos. Bikk. II 8. 4) Tos. Sukk. I 7. 
5) j. Bikk. 64 b, b. Sukk. 10 a, Bez. 30 b, 'Ab. Z. 51&. 
6) b. R. h. S. 31 b, vgl. 'Ab. z. I 4 und oben S. 336. 
7) Midd. 111 8, Josephus, Anti. XV 11, 3, Bell. Jud. V 5, 4. 
8) K 0 h I· W atz i n ger, Antike Synagogen, S. 13. 29 (Kapernaum). 

50 (Chorazin). 93 (kefr bir'im) , vgl. Sukenik, Ancient Synagogues, 
S. 16f. 24f. 29. 

9) S. M a d den, Coins of the Jews, S. 204-206. 240. 245 für das 
Weinblatt, S. 117. 201. 236-238. 240f. 245 für die Traube. 

10) S. Wie ga n d, Ba'albek 11, S. 19. 28. 36. 64 ff. 71. 84, Tafel 51/52, 
Ha e f el i, Syrien und sein Libanon, S. R6 f. 
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ebenfalls vorkommen und hier mit Dionysos, dem Gott des 
Weinbaus und des Weins, zusammenhängen werden. 

Eingeschrumpfte Trauben (damdem änijjöt) , die vielleicht 
tropfen, werden gegessen. 1) Als Vorzug einer Ortschaft gilt 
es, daß man da mit gekneteten Früchten dieser Art den Kopf 
eines neugeborenen Kindes bestreicht, um sein Gehirn vor den 
Mücken zu schützen. 2) 

Unreife Sau e r li n ge (böser) werden, sobald sie Saft 
(majim) haben, ehe das Stadium der Halbreife eintritt (hib'lsii), 
zum Brot gegessen. S) Freilich werden davon die Zähne stumpf 
(tiJshenä, Jerem. 31, 29f., Ez. 18,2). Darum ist es klüger, ge
reifte Trauben ('anäbim besiilöt) zu essen als "stumpfe" 
(?cehöt).4) Dem Nazi.räer sind infolge seines Gelübdes nach 
4. M. 6, 3 f. frische und trockene Trauben ebenso wie alle Be
standteile der Traube wie Kerne (1)ar~annim) und Schalen (zäg) 
verboten. 6) 

Auch die Blätter ('älim), die jungen Triebe (Lölabbim), das 
Wasser der Reben und die Blüte (semädar: haben wirtschaft
lichen Wert, obwohl sie nicht als Frucht im Sinne des Gesetzes 
zu rechnen sind, was für die Blüte doch möglich wäre. 6) Im 
Sabbatsjahr darf man Rebenblätter essen, bis sie abfallen, dürre 
bis zur zweiten Regenzeit (rebt'ä) im November. 7) Das setzt 
voraus, daß in anderen Jahren die Rebenblätter stets verwend
bar sind. Als Heilmittel dienen Blätter von Fruchtbäumen 
Ez. 47, 12, Offb. 22, 2, ohne daß Weinstöcke genannt würden. 

2. Die Rosine und ihre Herstellung. 
Da die frischen Weinbeeren sich nicht lange aufbewahren 

lassen, liegt es nahe, sie in trockene, also Rosinen (zebib.) , zu 
verwandeln. Wirtschaftlich ist dies besonders nötig, wo man 

1) 'Ab. z. II 7, vgl. oben S. 303. a) Ber. R. 34 (70 b). 

8) Schebi. IV 8, vgl. Ma'as. I 2, Tos. Ma'as. r. I 1, vgl. oben S, 303. 
') Ab. IV 20. 5) Vgl. Siphre, Nu. 23. 24 (7 b ff.) und oben S.303f. 
6) 'Orl. I 7, Siphra 90 a, vgl. Tos. Schebi. V 12, wonach es bei ihnen 

keinen bi'ur gibt (Bd. III, S. 177). 
7) Schebi. IX 6, vgl. Bd. I, S. 125. 
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keinen Wein oder Traubenhonig macht und den ganzen Ertrag 
nicht als Efitrauben verwerten kann. Man läfit dafür die Trauben 
am Stock (be'immo) völlig reifen, was man in rämalläh zur 
Zeit des Kreuzfestes (14./27. September) als eingetreten be
trachtete, bringt die abgenommenen Trauben dann zum Trocken
platz (mustäl), taucht sie mit dem Korb in Öl oder gewöhn
licher in eine Lauge ($afwe) , die aus Wasser, das einige Tage 
auf Holzasche (sakan) stand, hergestellt wird, auf die einige 
Tropfen Öl gegossen werden. Bei Damaskus fertigt man die 
Lauge aus dem Sud der trockenen Schale grüner Nüsse und 
fügt dann etwas Öl hinzu. I) Nach dem Eintauchen zerstückt man 
die Trauben in kleine Teile (fJa$le, Bau e r fJu$le, Plur. fJä$ä$il) , 
legt sie auf den Trockenplatz in die Sonne und läßt sie da 
10-15 Tage liegen, wendet sie aber wohl meist am zweiten 
oder dritten Tag.2) Man sagt davon: nistal) (Subst. stäl)a) bzet 
(bß$afwe), n Wir breiten aus in Öl (in Lauge)." In balät sprengte 
man dann noch alle zwei Tage Lauge auf die ausgebreiteten 
Beeren, von denen die schlechten (mala!) ausgelesen waren. 
Der auch für die Feigen nötige Trockenplatz besteht aus einer 
2-3 m messenden kahlen runden Stelle im Weingarten, deren 
harten Boden man zuweilen mit einer Matte belegt und meist 
mit Gestrüpp von dornigem Becherkraut (nets) und dürren 
Zweigen einfaßt. Doch kann auch das flache Dach als Trocken
platz dienen, wozu man es mit roter Erde, zuweilen den Blättern 
von Varthemia iphionides (siele) bedeckU) Der Trockenplatz 
sollte aber vor Wind geschützt sein, wohl weil die stille 
Sonnenluft besser wirkt. Ein Volksspruch lautet 4) : iq,ru (i4ru) 
el-masätil) min er-ril) , "Schützet die Trockenplätze vor dem 
Wind!" Gegen Tau oder zu starken Sonnenbrand 5) gibt Be
deckung den nötigen Schutz. Regen würde verderblich wirken. 6) 

1) Bergsträfier, Zum ar. Dialekt von Damaskus I, S.91. 
I) Ber gsträfier, a. a. O. 
8) Crowfoot.Baldensperger, S. 26. 
') Cana'an, JPOS VIII, S. 136. 
6) Dunkel, Heil. Land 1927, S. 47. 
8) S. auch M a t t s 0 n, Monde Griental 1906, S. 159 f. 
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Nach dem Trocknen werden die Kämme von den Beeren durch 
Schütteln gesondert. Daß noch ein Rest des Stils an der 
Rosine bleibt, betont das Sprichwort 1): min jömik ja zbibe fi 
(janabik 'ude, "Seit deinem ersten Tag, 0 Rosine, ist in deinem 
Schwanz Holz," oder 2): till 'umrik jä zbibe ufi tizi/ß hal-'ude, 
"Solange du lebst, 0 Rosine, hast du in deinem Gesäß diesen 
Stiel." Wenn man von jemand sagt 3): fulän madaM zbib, 
"N. N. ist ein RosinenstengeI", so heißt das: er ist süß, aber 
uneßbar. Eine Rosine ist eine kleine Sache. Man sagt4): ~äm 

u'aftar 'ala zbibe, "Er fastete und brach das Fasten um eine 
Rosine," und: bi'mal min ez-zbibe oammära, "Er macht (über
treibend) aus einer Rosine eine Weinkneipe. " Immerhin ist 
auch eine Rosine ein Etwas 5) : illi bökil Iiadd ez-zbibe - mä 
{ih wala m~ibe, "Wer so viel wie eine Rosine essen kann, hat 
keine schlimme Krankheit," und: ez-zbib mä bibät fi göf 
insän iUa a$la1)uh, "Die Rosine übernachtet nicht im Bauch 
eines Menschen, ohne ihn gesünder zu machen." Auch sagt 
man 6): man akala lis-sultänin zabibaian raddahä tamratan, 
"Wer vom Herrscher eine Rosine ißt, gibt sie als Dattel zurück," 
und: innamä ;uoda'u-$-$ibjänu biz-zabibi, "Nur Knaben werden 
von Rosinen getäuscht." - Für die im 'Agliln massenhaft her
gestellten Rosinen wird im Haurän Getreide eingetauschU) 

Als Arten von Rosinen' erwähnt Bauer 8): 1. zbib ei-'äde 
"gewöhnliche Rosinen", unausgelesen mit Kammteilen, 1 rotZ 
3-4 Piaster, 2. zbib mnassal, ausgelesen, 4-6, Piaster, 3. zbib 
banät es-säm, feinste Sorte, großbeerig, 6-8 Piaster, kleinbeerig 
(1)abb il-/sahwe "Kaffeekörner"), 8-12 Piaster. 

Aus Rosinen macht man einen Kloß (/sur$ zebib mad/su/s, 
so in el-mäl1)aj mad/su/sa, es-salt), nachdem man sie mit einem 

1) Berggren, Quide, s. v. raisin. 
I) Cana'an, JPOS VIII, S.148, Baumann, ZDPV 1916, S.203. 
8) Cana'an, JPOS VIII, 8.146. 
') Baumann, a. a. 0., S.201, Cana'an, a. a. 0., S. 150. 176. 
5) Baumann, 8.175, vgl. Cana'an, 8.150. 141f. 
6) Fr e y tag, Ar. Provo 11, 8. 728, I, 8.140. 
7) Schumacher-8teuernagel, 'Adschlün, 8.224. 
8) Volksleben, 8. 155. 
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Stein zerstoßen und mit etwas Mehl und Sesam geknetet hat. 
Der Kloß wird dann 2-3 Tage an der Luft getrocknet und 
zum Essen in heißem Wasser aufgeweicht. - In Aleppo hat 
man I)aläwit zbib, eine Süßigkeit, deren Herstellung S. 151 f. 
geschildert wurde. Dasselbe ist wohl, wa s bei B erg g ren 1) 
als I)aläwi (el)inije beschrieben wird. Er nennt auch sekärig 2) 
als aus eingekochtem Rosinensaft mit Eiweiß bestehend und zu 
Rollen und Stäben geformt. Ein mit Rosinen und Piniensamen 
gefülltes dünnes Gebäck ist fa(ira bizbib (S. 115). Da dickes 
Gebäck nicht üblich ist, fehlt etwas unserm Rosinenbrot oder 
Rosinenstollen Entsprechendes. In Damaskus gibt es ~in aus 
zerstampften Rosinen oder Traubenhonig mit Wasser her
gestelltes Gebäck, das gulläb genannt wird. S) 

Im Altertum. 
Die 4. M. 6, 3 genannten "trockenen Trauben" ('anäbim 

jebesim) meinen die Rosinen, welche sonst stets ~immülsim 

genannt werden. Nur ist auffallend, daß 1. Sam. 25, 18 als 
Proviant hundert ~immülsim neben zweihundert Feigenkuchen 
(debellm) genannt werden, 1. Sam. 30, 12 ein Feigenkuchen 
neben zwei ~immü(cim, 2. Sam. 16, 1 neben zweihundert Broten 
hundert ~immülsim und hundert I:i(iji~ (Sommerfrucht, hier 
Feigenkuchen), 1. ehr. 12, 41 neben Feigenkuchen (debelim) 
~immül;cim. Hier muß es sich doch um Rosinenkuchen (s. u.) 
handeln,') nicht um einzelne Rosinen, wofür im Späthebräischen 
das Wort ~immülsim stets gebraucht wird. Neben den Trauben 
gehören sie zu den Produkten des Weinstocks. 5) Statt der 
Trauben bringen die fern von Jerusalcm Wohnenden Rosinen 
(~immü!fim) als Frühfrüchte ins Heiligtum 6) Wie es am Wein
stock große und kleine Trauben gibt, so gibt es auch neben 
Weinbeeren ('anäbim) Rosinen (~immül;cim).7) Was Ez.26, 5: 14; 

1) GUide, s. v. cuisine. I) Vgl. sukurga, Plur. sakärlg, "Napf". 
3) Wetzstein, ZDMG XI, S.515. 
4) Das Targurn denkt an "Trauben von trockenen Weinbeeren" 

(eskälln de-'inbln jebesin), so auch B u d d e zu 1. S. 25, 18. 
5) Sehern. R. 16 (47 a ). G) Bikk. III 3. 7) Vajj. R. 36 (98 b ). 
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47, 10 als mistä/:l, mistöa/:l der Ort zum Ausspannen der Fisch
netze ist, ist im jüdischen Recht als rnastla/:l der Platz, wo man 
Früchte wie. Trauben und Feigen zum Trocknen ausbreitet. 1) 
Er kann mit Blättern bedeckt sein, aber auch reiner Erd
boden. 2) Wenn man Trauben zu Rosinen machen wilI,3) breitet 
man sie aus (söte/:lln),4) was am Sabbat unter das Verbot des. 
Sammelns ('immer) fallen würde. 5) Man kann sie auch auf das 
Dach legen. 6) Die fertigen Rosinen werden wie Getreidehaufen 
(' aremä) aufgeschüttet und sind dann zur Verzehntung bereit. 7) 
Sonderbar klingt die Behauptung, daß das ganze Land Israels 
(oder kein Ort darin) keine Last von Rosinen hervorbringe, 
obwohl jemand mit Rosinen beladen nach Tiberias kommt. 8) 
Man müßte dann damals die meisten Trauben zu Wein gemacht 
haben und die Rosinen vom Ausland bezogen. Rosinenkuchen 
werden im jüdischen Recht nicht erwähnt Aus Rosinen gewinnt 
man durch Einweichen (särä) Rosinenwasser, durch Zerreiben 
und Beigabe von Gewürzen eine Reibspeise (terimmä = T(!lftfta}.9) 
Durch Gärung entsteht wohl daraus der Rosinenwein. 10} 

Nicht sicher zu erklären ist aslsä 2. S. 6, 19, 1. ehr. 16,3, 
Plur. aslsöt Hsl. 2,5, aslSe 'anäblm Hos. 3, 1, vgl. Jes. 16,7 aslse 
mit zweifelhafter Lesart. Es handelt sich um ein beliebtes, 
auch bei heidnischen Festen vorkommendes Genußmittel, das 
nach den zuerst zitierten Stellen als Reisekost dienen kann. 
Die LXX denken 2. S. 6, 19 an Pfannkuchen, Hos. 3, 1 an Küch
lein mit Rosinen, Hsl. 2, 5 an Duftöl. Sa'adja hat Hsl. 2, 5 
~anäni "Flaschen", Jes. 16, 7 ~anäni el-lJarn, "Weinflaschen", 
weil im babylonischen Aramäisch aslsä einen Krug bedeutet. 

1) Teh. X 4. 2) Teh. X 4. 5, vgl. oben S. 350. 
B) Ter. I 9, Tos. Ter. III 6. 
') Tos. Schebi. VI 29, wo im Text söl)e(in "man drückt aus", was 

sinnlos wäre. 
&) j. Schabb. 10". 6) Tos. Jom Tob IV 1. 7) Ma'as. I 6. 
8) j. Dem. 22 d, Ned. 41". 
9) Tos. Ma'as. sch. H 2. Nach b. Ber. 38" werden Traubenkerne für 

terimmä verwandt. 
10) b. Bab. b. 97 b , vgl. K l' auf;, Talm. Arch. H, S. 239. 615. 
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Ein vom Lehrvortrag ermüdeter Rabbi ruft deshalb nach 
HsI. 2, 51): "Kräftigt mich mit asisöt (d. h. mit Krügen Wein)!" 
Nur Hos. 3, 1 ist sicher, daß es sich um ein Produkt von 
Weintrauben handelt, die, wenn zu einem Kuchen geformt, nur 
Rosinen sein können, an welche auch die LXX (s.o.) und der 
Syrer (dabbüse daphSätä "Süßkuchen von Rosinen") denken. 
Ober das Pfannengebäck asisä s. S. 68 f. 

c. Der Traubensaft und seIne Verwendung. 
t. Die Kelter. 

Zum Weingarten kann eine Kelter gehören. Nur ein Narr 
würde seinen Weingarten verkaufen und eine Kelter erwerben, 
wie es der alte Volksspruch sagt2): bä'a karmahu wastara 
ini'$aratan, "Er verkaufte seinen Weingarten und kaufte eine 
Kelter." Da in Palästina heute vom arabischen Volk wenig 
Wein und nicht überall Traubenhonig gemacht wird, sind im 
Gebrauch befindliche Keltern nicht allzu häufig. Eine Trauben
honigkelter (ma'$arat dibs) hatte bei baläf im nördlichen Galiläa 
1899, als ich sie untersuchte, folgende Gestalt.S) Zwei ge
pflasterte Tretplätze, bedar (Plur. bajädir) el-'ina(J "Trauben
tenne" genannt, von reichlich 2 m im Geviert, waren neben
einander in einen flachen Berghang geschnitten, getrennt und 
auf drei Seiten umrandet von einer etwa 25 cm hohen Lage 
von behauenen Steinen, mit einer etwa 1 m hohen Rückwand 
und dazu aufsteigenden Seitenwänden aus ebenfalls behauenen 
Steinen. In der Rückwand öffnete sich hinter jedem Tretplatz 
25 cm über dem Boden eine 50 cm hohe und 25 cm breite 
Nische, in welche ein etwa 3 m langer Preßbalken (yasabe) 
mit angebundenem rundem Gewichtsstein (garas "Glocke)') ein-

1) b. Bez. 21., Chull. 124 b. 
S) Ab bild u n g 95. 96. 

I) Freytag, Ar. Provo I, S.206. 
4) V gl. S. 212 ff. 
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gesetzt werden kann. Ein flacher viereckiger Stein ist vor
handen, der beim Pressen auf die dazu aufgehäuften Traubentrester 
gelegt wird .. Durch den Vorderrand beider Tretplätze führt ein 
kleines Loch zu einer dem Rande parallel laufenden Rinne, welche 
ihrerseits durch Ablaufrinnen mit drei etwa 1 bis 1,5 m breiten 
und über 1,5 m tiefen, sonst auch tiefer vorkommenden, mit 
Hausteinen eingefafjten und gepflasterten Trögen (bir, Plur. 
biär) zusammenhängen. Neben dem linken Tretplatz ist ein etwa 
sI, m breiter Trog (gurn) hergestellt, der für den vorher in den 
Keltertrögen durch längeres Stehen abgeklärten Traubenhonig 
bestimmt ist. Der Herstellung des Traubenhonigs (dibs) dient 
gegenüber den Tretplätzen ein wohl 4m weiter ummauerter 
runder Platz, der bei der Arbpit durch Zeltdecken oder Zweige 
gedeckt wird. In seinem Hintergrund ist ein von außen heiz
bares Loch ausgehöhlt, auf welches der Kupferkessel (I)all$ine) 
zum Kochen des Traubenhonigs gesetzt wird. Ein Rührlöffel 
(misläje) mit runder durchlöcherter eiserner Scheibe an langem 
Holzstiel dient zum Rühren beim Kochen. Er wird dabei auf 
einen in den Boden eingelassenen niedrigen Stein gestützt, um 
ihn heben und senken zu können. Der Ort der Kelter, die 
von mehreren Weingartenbesitzern benutzt wird, lag hier in 
einiger Entfernung vom Dorf auf einem steinigen Hang, sie 
könnte sich aber auch in einem Weingarten oder im Hofe 
eines Hauses befinden. Für die Herstellung von Wein wird 
derselbe Tretplatz benutzt. 

Bei Hebron sind die Keltern wohl stets in den Felsen ge
hauen und bestehen aus einem größeren mit Steinen eingefaßten 
Tretplatz (mad'as) neben einer steinernen Grube (güra), welche 
den ablaufenden Saft auffängt, und einem kleinen Herd für 
das Kochen des Traubenhonigs. Auch bei es-saft isf die 
Traubenhonigkelter (medbase) mit Tretplatz (mad'as) und Trog 
(gurn) versehen. Ihr Herd ist eine windfreie Stelle, wo der 
Kochkessel (I$idre) auf einer Steinmauer über einem Feuerloch 
steht. Bei Aleppo, aber ebenso in Bethlehem, hat man eine 
flache verzinnte Kupferschüssel (lakan) 1) zum Treten der 

1) Abbildung 98. 
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Trauben im Hause, wo auch im Unterraum ein viereckiger 
Tretplatz mit Trog aufgemauert sein kann, wie es in Beth
lehem vorkommt. 1) Auch ein Faß (barmU) wurde als Tret
stätte genannt und ein Krug (garra) als Auffänger des Mosts. 

Auf dem Karmel heißen nach Graf v. M ü li ne n 2) die 
Traubenhonigkeltern midbise, der Tretplatz ma$tabe, ihre Kufe 
birke. In den zu ihr führenden Kanal (/sanät el-midbise) kann 
ein Sieb (mi$fä) gesetzt werden. Eine zweite runde Aushöhlung 
dient zum Klären des Traubenhonigs. 

Im Altertum. 
Die Kelter, welche dem Treten der Trauben (därakh 

'anäbim, Am. 9, 13) dient, wird im biblischen Altertum gat, Plur. 
gittot, genannt. Dies erscheint als Objekt des Tretens Neh. 
13, 15, Klgl. 1, 15, als Stätte des Tretens Jes. 63, 2, als aus
nahmsweise zum Ausschlagen von Getreide benutzt Ri. 6, 11, 
als von Trauben gefüllt Jo. 4, 13. Als Objekt des Tretens er
scheint Jes. 63, 3 aber auch pilrä, was Targum und Syrer 
ebenso wie das in V. 2 genannte gat mit ma'$erä wiedergeben, 
Sa'adja mit farma "Zerstücktes", während es Hagg. 2, 16 als 
ein Maß des Ertrags der Kelter erscheint, vom Targum mit 
geräbin dal)amar "Weinkrüge " übersetzt, vom Syrer nicht wieder
gegeben, nach den LXX f-tE$(!'I'j$al, also ein Flüssigkeitsmaß, für 
das im Alten Testament sonst bat (= 36,44 1) in Frage kommt. 

Als T r 0 g der Kelter erscheint im A. T. je/seb, Plur. je/säbim. 3) 

Er wird im Weingarten gegraben (Jes. 5,2), enthält den aus
getretenen Most oder Wein (Jerem. 48,33, Hagg. 2,16), und kann 
übervoll sein (Jo. 2,24; 4, 13, Spr. 3, 10). Damit, daß der Be
hälter des Mosts bei der Kelter die Hauptsache ist, hängt es 
wohl zusammen, daß die je/säblm Jes. 16, 10, Hi. 24, 11 Orte des 
Tretens sind und daß sie neben der Tenne (goren) als Stätten 
des Landesertrags erscheinen (4. M. 18, 27. 30, 5. M. 15, 14; 

1) Abbildung 97. 
I) Beiträge zur Kenntnis des Karmels, S. 40. 165. 
8) Bei Sa'adja Jes. 5, 2; 16, 10, Ri.24, 11 tirär, Targ. Jes. 16, 10 

ma'l}eraijä. 
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16, 13, 2. K. 6, 27, Hos. 9,2). Auch 2fJvor; ist Sir. 36, 16; 30,25 
Keltertrog, aber Offb. 14, 19f.; 19,15 Tretplatz (syr. ma'~artä). 
So heißen denn auch die königlichen Weinkeltern, welche Gra
bungen aufgedeckt haben,l) am Südpunkt Jerusalems ji/fbe ham
melekh (Sach. 14, 10). 

Das jüdische Recht, bei dem die Kelter (gat) im Felde 
eines Weingartens stehV) aber auch zwei Weingärten dienen 
kann,3) unterscheidet eine obere und eine untere Kelter (gat 'eljönä, 
gat ta/:ltönä), die durch eine Rinne (~innör) verbunden sind.4) 

Die obere Kelter muß der Tretplatz sein, also die Kelter, in der 
man tritt (dörekh)/') die untere Kelter die Kufe. Eine andere 
Bezeichnung für den vertieften Tretplatz, nach dem die Trauben 
gebracht werden, ist 'äbif ('äbäf) sel-lä-'anäbim), 6) von dessen 
Treten die Rede ist. 7) Doch könnte es auch ein Lagerplatz für 
die Trauben sein, der ausnahmsweise zum Treten dient. Wenn 
eine Kelter (gat), hier wohl Tretplatz oder Kufe, im Weingarten 
besäbar sein soll, ohne das Mischsaatgesetz zu verletzen, müßte 
sie nach einer Ansicht mindestens zehn Handbreiten tief und 
vier breit 8) und auf diese Weise von ihrer Umgebung getrennt 
sein. Die Kelter besteht aus Stein, Holz oder Ton und kann 
in allen diesen Fällen verpicht sein,9} was gewiß besonders 
ihrer Kufe gilt, welche eigentlich als bör bezeichnet wird, 10) 
während je/feb der Mischna fremd ist und sonst dem Trog der 
Ölkelter gilt. lI) Neben der Kufe (bör) kann man stehen und in 
sie fallen. 12) Wenn man aus ihr Wein trinkt, kommt es darauf 

1) V gl. S. 362 f. und Jerusalem u. s. Gelände, S. 135. 
9) Bab. b. IV 9, Tos. Bab. b, 111 4. 3) Dem. VI 7. 
4) Ma'as. I 7, Ter. VIII 9, Tos. Ma'as. r. I 7. 6) 'Ab. z. IV 9. 
6) Tos. Bab. b. 111 2, j. Bab. b. 14 c, b. Bab. b. 67 b • 

7) Bab. m. V 7, Teh. XIV 5 (X 5 ?); Tos. Dem. VI 11, Ma'as. r. 11113, 
Bab. m. VI 2, j. Dem. 25 c, Bez. 62 d , b. Bab. m. 74 3 • 

8) Kil. V 3. 9) 'Ab. z. V 11. 
10) 'Ab. z. IV 8; Tos. Ma'as. r. I 7, V 10, Mo. k. 11 2, Teh. X 6. 7. 
11) Tos. Bab. b. III 2, j. Bab. b. 14 c, b. Bab. b. 671>, was S.234 hätte 

erwähnt sein sollen. Auch nach Jo. 2, 24 dienen je/ßabim neben dem Most 
auch dem 01, woraus man auf größere Oltröge schließen kann, als 
S. 207. 221 angenommen ist. 12) 'Ab. z. IV 10. 
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an, daß es auf der Kelter (gat) geschieht, wenn das Zehntgesetz 
nicht verletzt werden soll. 1) Preßsteine sind die 'iggiile hag
gat, welche neben den Preßbalken der Ölkelter genannt 
werden.!) Die mappä~in der Weinkeltern (Kel. XXIV 10 C. K.) 
waren Matten, auf welche man Trauben vor dem Keltern legte 
(S.370). 

Da im Sabbatsjahr normale Weinarbeit nicht geschehen 
darf, wird die Weinkelter (gat) dann durch die Teigschüssel 
('arebä) ersetzt,S) in der man nur kleine Mengen treten kann. 
In Syrien dürfte man in diesem Jahr die Kelter anwenden, wenn 
die Trauben vor Beginn des Sabbatsjahres gelesen waren.') Von 
sonstigen Geräten ist in der Kelter beim Füllen der Krüge ver
wendbar das Schöpfgefäß (mciQa~)li) und der Trichter (maspekh),6) 
dem es eigen ist, am einen Ende hereinzunehmen, am andern 
hinauszugeben. 7) 

Auf ägyptischem Gebiet-zeigen alte Abbildungen 8) die 
Wein kelter als einen über dem Erdboden aufgebauten großen 
Trog, aus welchem der von nackten Männern ausgetretene 
Most in einen kleinen Trog abläuft, um dann mit schmalen 
kleinen Krügen geschöpft und in große Vorratskrüge gefüllt zu 
werden. Von einer auf Gabelstützen hängenden Stange hängen 
Schlingen oder Stricke über dem Trettrog herab, so daß die 
tretenden Männer mit hochgehaltenen Händen sich daran fest
halten können. In einem Fa1l 9) steht der Trettrog unter einer 
Laube mit herabhängenden Zweigen, welche den Tretern als 
Halt dienen. Außerdem gibt es einen zwischen zwei Stangen 
ausgespannten Sack, der mit Stangen, die als Kurbeln in seine 
Enden gesteckt werden, so gedreht werden kann, daß aus den 
hineingelegten Traubentrestern, wie sie beim Treten übrig-

1) Ma'as. IV 4. 
2) Schabb. I 9, vgl. Teh. X 8, wo zwischen den 'iggiilim und den 

Trestern öffentliches Gebiet ist, vielleicht weil das Pressen die Arbeit auf 
der Weinkelter beendet. 

S) Schebi. VIII 6. ') Schebi. VI 2. 6) Teh. X 7. 
6) Tos. 'Ab. z. VIII 1, j. 'Ab. z. 45&, wo ma~as und maspekh neben 

gat genannt sind. 7) Ab. V 15. 8) W res z ins k i, Atlas, 
Nr. 12. 68. 256. 338. 345. 355. 9) A. a. 0., Nr. 12. 
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bleiben, der Saft in eine untergesetzte grofie Schüssel abfließt. l ) 

Etwas anderes wird erstrebt, wenn auf einem Bilde 2) erhitzter 
Most auf ein von zwei Männern über einen Kessel gehaltenes 
Tuch gegossen wird, um ihn zu filtrieren. Die Herstellung 
eines gewürzten Getränks könnte dabei beabsichtigt sein, wenn 
man nicht an Traubenhonig (s. unter C 3) denken darf. 

Alte, nicht im Gebrauch befindliche Weinkeltern sind im 
palästinischen Berglande häufig zu finden. Wo eine größere 
flache Einsenkung mit einem tieferen Trog zusammenhängt, 
wird nicht eine Ölpresse, die einer grofien Einsenkung nicht 
bedarf, sondern eine Weinkelter vorliegen, deren Alter freilich 
unbestimmbar ist, zum al bis zum siebten nachchristlichen Jahr
hundert Weinbau und Weinherstellung gröfiere Bedeutung hatten 
als jetzt. Hat die Rückwand einer solchen flachen Einsenkung 
eine Nische, so wird die Einrichtung der Balkenpresse vor
liegen, wie sie heute noch vorkommt (S. 354 f.). 

Sehr bescheiden, aber deshalb besonders beachtenswert ist 
die Anlage einer Weinkelter bei I)irbet mel)na im 'Agliin. 3) Ein 
viereckiger Tretplatz von 65 cm im Quadrat und 20 cm Tiefe 
hängt auf der einen Seite zusammen mit einem von einer Rinne 
eingefaßten noch kleineren Platz an seinem Rande, auf der 
anderen Seite durch eine Rinne mit einer runden Kufe von 
40 cm Durchmesser und 40 cm Tiefe. In der Nähe gab es 
eine Felsschale von 25 cm Durchmesser und 10 cm Tiefe und 
eine zweite Felsschale von 33 zu 20 cm und 20 cm Tiefe, ver
bunden mit einer von einer doppelten Rinne eingefaßten Zu
lauffläche von 35 cm Länge und Breite. Hier konnten Trauben 
in sehr kleiner Menge durch Treten oder Auspressen mit Stein
gewicht behandelt werden. 

Viel größer war der Tretplatz von 3,50 zu 2,50 mund 
65 cm Tiefe, den Sc h i c k bei 'artiif beobachtete:') Dazu 
gehörten zwei viereckige Tröge und ein runder Trog, welche 

1) A. a. 0., Nr.13, Neuburger, Technik, Abb.170, Lutz, Viti
cultllre, Abb. 8. 9. 

i) Neu bur ger, a. a. O. 3) Ab b i 1 dun g 99. 
') ZDPV 1887, S. 146, Tafel V. 
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durch Rinnen miteinander und dem Tretplatz in der Weise 
verbunden waren, daß die von ihm abfallende Flüssigkeit sich 
schließlich im runden Trog sammelte. Nördlich von Jerusalem 
bei bir eiJ-iJöze fällt eine mit vier Stufen versehene viereckige 
Kufe von 3,60 zu 2 m bei 1,20 m Tiefe auf, welche mit einer 
unregelmäßigen flachen Vertiefung zusammenhängt, die als 
Tretplatz verstanden werden kann. 1) Vor der Treppe liegt eine 
kleinere Kufe von 1,60 zu 1,30 mund 60 cm Tiefe. Da sich 
daneben die Zisterne des bir eiJ-iJöze mit Wasserzulaufsplatz 
befindet, kann freilich die Kufe auch als Wassersammler erklärt 
werden. Sicherer ist in ihrer Bestimmung eine mit drei Kufen 
versehene umfangreiche Weinkelter in arniltia (' armiltia) südlich 
iJifna.':l) 

Bei lJirbef midje im judäischen Hügelland sah ich einen 
20 C/1l eingetieften Tretplatz von 2,15 zu 2,65 m, und nur 22 cm 
von seiner Schmalseite entfernt, durch eine 7 cm breite Rinne 
mit ihm verbunden, eine Kufe von 0,90 zu 1,10 m mit 65 cm 
sichtbarer Tiefe, die vielleicht ursprünglich 80-90 cm betrug.8) 

Bei es-serafät nahe Jerusalem gibt es nahe beieinander 
zwei Keltern,') die eine mit 30 cm tiefem Tretplatz von 1,50 zu 
1,70 m und einer 60 cm tiefen Kufe von 0,90 zu 1,20 m mit 
kleiner Höhlung im Grunde für das Absetzen der Trester. Die 
andere Kelter hat einen runden Tretplatz von etwa 1 m Durch
messer mit Ablauf nach einer Kufe von 65 zu 60 cm und nur 
15 cm Tiefe. - In derselben Gegend befindet sich ein Tret
platz von 4,50 zu 5,91 m mit einer 35 cm über dem Boden 
beginnenden Nische von 70 cm Höhe in der 1,15 m hohen 
Rückwand. Ihr gegenüber befindet sich eine jetzt ausgebrochene 
Vertiefung, vielleicht für das Preßgewicht, an der Seite ein 
Trog von 1 m im Quadrat. - Von dieser Art ist auch die von 
Z i c k e r man n 5) beschriebene Kelter bei lJirbet el-jehild (Bittir). 6) 
Ein 6 m breiter Einschnitt in den Felshang hat in seiner 1,10 m 

1) Abbildung 100. 
3) Abbildung 101. 102. 
6) ZDPV 1906, S. 70f. 

9) Ab b i I dun g 105. 
4) Abbildung 103.104. 
6) Ab bild u n g 106. 
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hohen Rückwand eine 35 cm breite, 65 cm hohe und 15 cm 
tiefe Nische für den Preßbalken. Der 6 zu 3,50 m messende 
Tretplatz ist vorn links durch eine Rinne mit einer 35 cm tiefen 
Kufe von 50 zu 50 cm verbunden, an die sich weiter links, 
auch durch eine Rinne verbunden, eine zweite, 1 m tiefe Kufe 
von 0,80 zu 1 m anschließt. Außer dem Treten der Trauben 
wurde also hier das Pressen der Trester geübt. 

Im westlichen Judäa auf q.ahr es-sa'id bei yil'bet eswa' 
befindet sich eine Kelter 1) mit Tretplatz von 2,58 zu 2,32 m 
bei 25-50 cm Tiefe mit 20 cm Abfall in der Richtung von 
zwei Kufen, die durch Rinnen mit dem Tretplatz und mitein
ander verbunden sind. Die eine Kufe mißt 90 zu 99 cm bei 
78 cm Tiefe, die andere, 130 zu 92 cm, ist jetzt 30 cm tief, 
aber verschüttet. - Bei muymäs ist der 10 cm tiefe Tretplatz 
von 2,15 zu 3,20 m unmittelbar verbunden mit einer seine 
Schmalseite fortsetzenden, 65 cm tiefen Kufe von 2,15 zu 
1,40 m. 2) Eigentümlich sind dieser Anlage die Schalenver
tiefungen von 23-28 cm Breite und 20-23 cm Tiefe, deren 
sich elf an beiden Seiten der Anlage befinden. Sie mußten 
doch wohl der Zerquetschung von Trauben mit einem Stein 
dienen, wenn man nicht mit den Händen Trauben in sie aus
drückte. - Eine besonders umfangreiche Anlage gibt es bei 
yirbet 'atfära nördlich von Jerusalem. 3) Der mit Mosaik ge
pflasterte Tretplatz von 5,80 zu 5,90· m hat in seiner Mitte eine 
längliche Vertiefung von 32 zu 66 cm, 26-32 cm tief, deren 
Zweck nicht klar ist. In einer Seiten wand sind zwei halbkreis
förmige Tröge (90 zu 54 cm, tief 35 cm; 80 zu 56 cm, tief 
35 cm) mit Ablauf nach dem Tretplatz angebracht, an einer 
anderen Seite läuft eine Rinne zuerst in eine Querrinne, dann 
über den Rand derselben, der Trester auffangen soll, in eine 
76 cm tiefe Kufe von 68 zu 95 cm, deren Überfluß durch eine 
hochliegende Rinne in eine zweite 1,10 m tiefe Kufe von 1,32 
zu 1,67 m abläuft. Da die halbkreisförmigen Tröge oben offen 

1) Abbildung 107. 
3) Ab b i 1 dun g109. 

2) Abbild ung 108. 
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sind, könnte man ausgetretene Trauben zum Auspressen mit 
Steingewicht in sie gelegt haben. 

Zwei Anlagen sind unmittelbar nebeneinander bei l)anawen 
im nordwestlichen Galiläa. 1) Ein 5-7 cm eingesenkter abge
rundeter Tretplatz von 1,48 zu 1,05 m hat Ablauf nach einer 
42 cm tiefen runden Kufe von 75 cm Durchmesser, die nach 
Abbruch eines Teils ihrer Umrandung verbunden ist mit einem 
wohl später hergestellten 26 cm tiefen Tretplatz von 2,23 zu 
2,17 m mit einer 16,5 cm tiefen Einsenkung von 28 zu 50 cm 
in seiner Mitte (vgl. oben S. 361). An ihn schließt sich eine 
65 cm tiefe Kufe von 1,42 zu 1 m, in welche der Traubensaft 
aus dem Tretplatz ablief. - Mehrere alte Keltern beobachtete 
ich sonst bei Jerusalem 2), aber auch bei yirbet ~iar el-ranam, 
I'ämet el-yalil, Hebron, bet 'ür el-fö/sa, rämalläh in Judäa, bei 
zer'in, tell /semün, nebi 'annir und sey ibrä/s in Samarien, bei 
Nain und Nazareth in Galiläa, am Nebo und bei kufr abU im 
Osten. Abbildungen von alten Keltern geben u. a. Sc h i c k, S) 
Bauer,') Schmidt-Kahle 6) und Graf v. Mülinen. 6) 

Im alten M e gi d d 0 fand S c h u mac her 7) eine von ihm 
als ÖI- oder Weinkelter bezeichnete Anlage, welche nur als 
Weinkelter verstanden werden kann. Zwei kleinere flache Ver
tiefungen hängen durch Rinnen zusammen mit einer dritten 
von 2,35 zu 2,45 mund 30-50 cm Tiefe, die ihre Flüssigkeit 
durch drei Rinnen in eine runde Kufe von 1,10 m Durchmesser 
und 60-80 cm Tiefe abführte. Hier konnten drei Männer gleich
zeitig Trauben treten und Most ablaUfen lassen. 

Ganz eigenartig ist die am Südende der alten D a v i d s -
s t a d t von Jerusalem durch die Grabung We i 11 saufgedeckte 
Anlage,8) bei der nichts für die von ihm vermutete Opferstätte 

1) Abbildung 110. 
I) Jerusalem u. sein Gelände, S. 26. 48 f. 51. 60. 71. 
3) ZDPV 1887, S. 146. 150. 155, Abb. Tafel V. VII. 
4) Volksleben, S. 156. 6) Volkserzählungen II, Abb. 15. 
8) Karmel, S. 40 (Abb. 4). 165f. 168 (Abb. 47&). 257. 
7) Tell el-Mutesellim, S. 168, Abb. 249. 
8) Abbildung 111. 
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sprichU) Nach meiner Untersuchung im Jahre 1925 befindet 
sich dort ein Tretplatz von 3 zu 3 m, in welchen vier 25 cm 
tiefe Tröge, von etwa 29 zu 57 cm mit kleinen Zulaufsrinnen 
eingesenkt sind. Zwischen diesen Trögen beginnt ohne direkte 
Verbindung mit ihnen mit einem runden Loch von 24 cm 
Durchmesser und 17 cm Tiefe eine 10 cm tiefe Rinne, welche 
die Flüssigkeit, die zuerst in Tröge floß, dann von ihnen über
lief und nach einer natürlichen Felskluft führte, deren letztes Ziel 
sich nicht feststellen ließ. Vielleicht sollten sich in den kleinen 
Trögen die Trester absetzen, so daß nur reiner Most in der 
großen Rinne abfloß. Eine Felsplatte mit fünf Schalenvertiefungen 
von 13-22 cm Durchmesser und 5-20 cm Tiefe lag gegen
über. Wegen der Lage muß man an die Königskeltern von 
Sach. 14, 10 denken. 2) 

2. Die Herstellung von Most, Wein, Essig und Arak. 
Wenn mit dem Kreuzfest (14./27. September) die volle 

Reife der Trauben eingetreten ist (S. 336), beginnt die Zeit des 
Kelterns der Trauben, das meist Ende September oder Anfang 
Oktober vorgenommen wird und jedenfalls beendet sein muß, 
ehe der erste Herbstregen kommt. Doch ist die Möglichkeit 
vorhanden, durch Ausbreitung der Trauben in der Sonne, etwa 
auf dem Dach, ihre Süßigkeit zeitiger zu erhöhen.3) Nach einer 
arabischen JahreseinteiJung 4 ) gibt es nach der Fünfzigtagezeit 
des Traubenhütens (man tara) eine Fünfzigtagezeit, die mit dem 
Traubenpressen (ma'$ara) um die Zeit des Kreuzfestes (14./27. 
September) endet. 

Eine einfache Weise der Gewinnung des Traubensaftes 
besteht darin, daß man die Trauben mit den Händen ausdrückt. 
S t e p h anS c h u I t 7. 5) erfuhr 1754, daß man für einen vor-

1) Rev. d. EI. Juives 1926, S. 111, vgl. Jerusalem u. sein Gelände, S.135. 
I) S. Jerusalem u. sein Gelände, S. 135. 
S) S. Anderlind, ZDPV 1888, S.170, Bauer, Volksleben, S.157. 
'j Cana'an, ZDPV 1913, S.272, vgl. Orte und Wege Bd. I, S.9, 

und oben S. 337 f .. 
&) Reisen V, S. 286. 
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nehmen Moslim in einem Leinentuch Weinbeeren auspreßt und 
den Saft als sel'bet in einem Becher als erlaubten Trank dar
bietet. Auch von gifna hörte ich, daß man für Wein die 
Trauben mit der Hand ausdrückte (faras). Nach der arabischen 
Beschreibung, welche B erg s t räß e r für Damaskus mitteilt, 1) 
hat man dort folgendes Verfahren. Die um das Kreuzfest ge
lesenen Trauben werden von ihren Kämmen ('ärmüSe) befreit 
und in ein Sieb (mif;fäje) getan, das auf einem Kessel (tangera) 
steht. Nachdem die Hände mit Seife gewaschen und die Ärmel 
aufgestreift waren, drückt man die Beeren im Sieb aus. Den 
dann in einen Krug gefüllten Saft läßt man 10-15 Tage stehen. 
Nachdem er nun zu Wein (nebid) geworden ist, seiht man ihn, 
prüft ihn einen Tag und füllt ihn endlich in Flaschen von 
dunklem Glas (mesauwadät), die man gut verkorkt. Auch im 
Libanon werden für Wein die Trauben zuerst einzeln, dann 
mehrere zusammen mit den Händen ausgedrückt. 2) 

Die sonst für die Herstellung von Traubenhonig in Palästina 
wie im Libanon gewöhnliche Behandlung der Trauben zur Ge
winnung ihres Saftes besteht im Treten (da'as) derselben auf 
dem Tretplatz der Kelter (S. 354 ff.) oder in einer großen Schüssel 
(S. 355). Im biläd besära im nördlichen Galiläa hörte ich, daß 
zuweilen vier Männer eine 1 m lange, 0,75 m dicke Walze 
(medl)ale) über die Trauben ziehen, wenn man sie nicht mit 
den Händen aus preßt. Auch in bi,. sälem im judäischen Küsten
land wurden die morgens bei Tau gepflückten, dann entkämmten 
Trauben, wohl infolge europäischen Einflusses, zwischen Walzen 
ausgedrückt. 

Das Treten der Trauben ist Männer- oder Knabenarbeit, 
die mit bloßen Füßen im aufgeschürzten Unterkleid und hoch
gezogenen Unterhosen (sintjän), aber nicht nackt, vollzogen 
wird. 3) Die Trauben, von denen die mit Meltau befallenen 
für Wein nicht ausgeschlossen werden müssen (rämalläh), 

1) Zum arab. Dialekt von Damaskus I, S.91-
2) M a t t s 0 n, Monde Orienial 1906, S. 162. 
3) Abbildung 97. 98. 
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werden dazu auf dem Tretplatz ausgebreitet, wenn es sehr 
viele sind, nur zum Teil, während der Rest im Hintergrund als 
Haufen lieg~nbleibt. Zwei Stunden vor dem Treten stäubt 
man gern weißen Kalkstaub (I,luwäl'a) auf die Trauben, was 
den Saft klären soll. In Aleppo betonte man, daß die Trauben 
ausgelesen werden müssen, keine Beere dürfe offen sein, kein 
Tropfen Wasser dürfe daran kommen. Dann geschehe das 
Treten ('afa~) in einem Becken. Nach Wi Iso n kommt ein 
Austreten der Trauben in Säcken oder mit Auflage eines Steins 
vor. Oft wird nach meiner Ermittelung das Treten durch 
Springen und Auftreten mit beiden Füßen unter dem Ruf 
dal,ll,laju' gewaltsam ausgeführt. Lieder werden gern dabei ge
sungen, die Liedarten I,ludädije und 'atäba kommen vor, meist 
ohne Bezugnahme des Textes auf die 'ausgeführte Arbeit. 1) 

Den durch das Treten entstehenden Saft (moijet el-'inab, 
auch '~~il' el'inab, im Norden musfäl', nach Bauer auch züm) 
läßt man vom Tretplatz durch das mit Dornen oder einem Sieb 
versehene Ausflußloch in die mit einem Korb bedeckte Kufe 
fließen, so daß er einigermaßen rein ankommt. In Merg 'Ajün 
wird nach sechs Stunden, wenn sich der Most gesetzt hat, mit 
einem Eimer das Obere abgeschöpft und in einen großer. Krug 
({zäbie) gefüllt, den man ganz voll macht, damit der sich bil
dende Schaum (im Norden ratwe, sonst rarwe) abfließt. Wenn 
nach einigen Tagen die Gärung beendet ist, füllt man den ent
standenen Wein (nebid, nbiq., Schriftsprache yamr) in einen 
kleineren Krug (g',rra), deckt ihn mit einem Lappen zu und 
stellt ihn in mehrfach gewechselte Asche, die vor jeder Feuch
tigkeit schützen soll. So entsteht herber Wein (nebid murr), 
der sich ein bis zwei Jahre hält. Von einem Klären des Weins 
vor der Aufbewahrung wurde in baläf nichts gesagt. Den 
dicken Satz ('akar) des Mosts überläßt man an Beduinen, die 
daraus noch Traubenhonig herstellen. Für (jifna betonte man 
mir, daß man den Wein mit dem Weinsieb (mu~fäjet en-nbid) 
kläre (~affa). Nach sechs Wochen gilt der neue Wein als 

1) S. Pa!. Diwan, S. 28ff., vgl. S. XV. XIX. 
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fertig, so daß man ihn um Weihnachten zur Verfügung hat.!) 
Süßwein (nbid /Jelu) wird in Merg 'Ajün dadurch hergestellt, 
daß man den Most eine halbe Stunde kochen läßt, worauf man 
den Schaum abschöpft. In Aleppo wurde zu demselben Zweck 
der Traubensaft nach einigem Stehen abgeschöpft, bis zum 
Kochen erhitzt, dann nach eintägigem Stehen und Absetzen in 
Krüge gefüllt. Bei Hebron wird nach An der I i n d 2) der Saft 
nach der ersten Erhitzung abgeschäumt, abgegossen, ohne den 
Bodensatz 3-6 Stunden gekocht, was mir nur vom Trauben
honig bekannt ist, und dann in Krüge oder Schläuche gefüllt. 
N ach Mitteilung von Herrn Oberlehrer Bau e r würde Süßwein 
jetzt durch sehr langes Reifen der Traube oder Beigabe von 
eingeschrumpften Trauben (demdamön) erzielt. Juden pflegten 
durch Zusatz von 10-15 Prozent reinen Spiritus vor der Gärung 
das Herbwerden des Mosts zu verhindern. 

Auf die beschriebenen Weisen wird aus den in der Farbe 
entsprechenden Trauben Weißwein (nebid abjacj), Rotwein 
(nebid a/Jmar), Schwarzwein (nebid aswad) und Gelbwein (nebid 
alifar) S) hergestellt. Mir ist unbekannt, wie weit man die 
Schalen, welche bei den meisten dunklen Traubenarten der 
Hauptsitz ihrer Farbe ist, bei der Gärung mitwirken läßt. 

In Aleppo wird das ganze Resultat des Tretens ('inib 
ma'fÜlJ) im metallenen Becken (lal$an) in einen Vorratskrug 
(lJäbie) von etwa 1 m Höhe gefüllt, so daß oben etwa eine 
Spanne frei bleibt. Als Deckel (ratä) der Mündung dient ein 
Musselinlappen. Nach 7 bis 40 Tagen der Gärung rührt man 
den Inhalt des Kruges um, füllt ihn durch ein spitz zulaufendes 
Netz (mulifäje) aus Nesseltuch in große Glasflaschen (elfije) 
oder in Tonkrüge aus Antiochia oder Smyrna, gießt Öl darauf, 
das man nach 40 Tagen mit Baumwolle abnimmt, und gießt 
dann den Wein mit Zurücklassung des Satzes (,akar, tifl) noch
mals um. Wieder wird Öl darauf gegossen und Musselin zum 

1) Ru s seil, Aleppo I, S. 103. 
8) S. Berggren, GUide, s. v. vin. 

kumait, Weißwein ~ahbä. 

I) ZDPV 1888, S. 175. 
Nach Bel 0 t heifit Rotwein 
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Schutz gegen Staub über die Mündung gelegt. Jedes Jahr 
sollte das Umfüllen wiederholt werden. 

Auf da~ Treten der Trauben folgt in Merg 'Ajun, aber 
auch in sut im 'Aglun und im Libanon, wenn Traubenhonig 
gemacht wird,l) das Auspressen (' a$ar) der ausgetretenen 
Trauben, die man in ein Häufchen zusammenlegt, mit einem 
Rebenseil (' a~lije) umwindet und mit einem Stein bedeckt. 2) 
Der Prefibalken wird dann in das für ihn bestimmte Loch in 
der Rückwand des Tretplatzes (S. 354 f.) gesteckt und mit dem 
Gewichtstein beschwert, während man im Libanon nach Mattson 
Steine und Bretter direkt auf die Trauben legt. Der ablaufende 
Most hat natürlich nicht denselben Wert wie der zuerst ge
wonnene. Dasselbe gilt vollends, wenn die hier gebliebenen 
Trester nochmals getreten werden. Diese selbst, gizze genannt, 
sind schliefilich als Schaf- und Ziegen futter verwendbar. 

Die Aufbewahrung des Weins geschieht in Tonkrügen ver
schiedener Art (yäbie, zir, garra S) 4), in Glasgefätjen (musau
wade, elfije, s.o.) und nach Bau e r in besonderen kleinen 
Schläuchen (zi~~, Plur. z~u~). Im Vorratsraum (räwie) des 
Hauses haben diese Geräte ihren Platz. Dafi sie kühl stehen 
sollen, zeigt der Spruch 6): el-amäkin er-ratiba (el-bärida) bi
tal)san en-nebi{/, "Die kühlen (kalten) Räume verbessern den 
Wein." 

Es s i g (yall) entsteht, wenn man den Saft von Trauben 
jeder Art mit den Trestern und dem vierten Teil Wasser in 
Krüge füllt und einen Monat stehen läfit (balät). In Aleppo 
nahm man dazu alle Reste der Weinbereitung, Kämme und 
Beerenhäute ('arämis), sowie Satz ('akar), liefi sie zehn Tage 
in einem Krug stehen, gofi kochendes Wasser darauf, auf 
10 Mafi 4 Mafi, und füllte es nach einigen Tagen durch ein 
Netzsieb (mu$fäje) in grofie Glasflaschen (elfije). Nach Russe1l 6) 

I} M a t t S 0 n. Monde Orienlal 1906, S. 160 ff. 
I) Abbildung 96. I} Vgl. S.251. ') Abbildung 97. 
5) Berggren. Gu/de, s. v. vin. 
S) Aleppo I, S. 103. 
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zog man einst in Aleppo den Saft von Sauerlingen (1)u$rum) 
dem Essig vor. 

Die Herstellung von Ara k ('arals "Schweifi") lernte ich im 
nordgaliläischen gdede kennen. I) Frische Trauben oder Schrumpf
trauben (demdamün), auch Rosinen, diese mit Wasser, und 
Anis (jänsün) werden in einem Kupferkessel (karake), mit 
einem baumwollenen Lappen bedeckt, auf einen geheizten 
Kochherd (mau/(ade) gesetzt. Auf die Mündung des Kessels 
legt man einen kupfernen Deckel (rafm mit einer in eine Spitze 
auslaufenden seitlichen Öffnung, in welche man ein langes 
Blechrohr (zind) steckt, das waagerecht durch die Mitte eines 
mit kaltem Wasser gefüllten grofien Kruges (y.äbie) geht. Der 
im Kessel aufsteigende Dampf schlägt sich im Rohr nieder und 
läuft in ein an seinem Ende untergesetztes Gefäß ab. Der Auf
bewahrung dienen grofie Flaschen (elfije). 

Von anderen berauschenden Getränken (masrübät muskirät) 
ist das europäische Bier als bira wohlbekannt. Von ein
heimischen Biersorten nennt Be r g g ren 2) muoijet (meijet) es
sa' ir als leichten Gerstentrank, büza als starken. L an e S) be
schreibt für Ägypten büza als ein aus mit Wasser gemischten 
Gerstenbrotkrumen, seltener aus Weizen oder Mais, hergestelltes 
Getränk, nebid als einen Aufgufi von Rosinen oder Datteln, von 
Berggren für Nubien als ein starkes Dattelbier erwähnt. 
Dattelwein war einst in Medina gewöhnlich.4) Für Palästina 
dürften diese Getränke heute wenig oder keine Bedeutung haben. 

Im Altertum. 
Die Zeit des Kelterns, welche nach 3. M. 26, 5 zwischen 

Traubenlese und Saat fallen mufi,5) konnte nur dieselbe sein 
wie heute. Bei starkem Ertrag konnte eine lange dauernde 
Ernte bis zum Traubentreten und dies bis zur Wintersaat 
reichen, wie es Am. 9, 13 voraussetzt. Das jüdische Recht er-

1) A b bild u n g 112. V gI. die Herstellung von Arak in Damaskus 
bei Bergsträüer, Zum Dialekt von Damaskus I, S. 91. 

J) Guide, s. v. biere. 3) Manners and Customs& I, S. 118. 
') J ac 0 b, Beduinenleben, S.96f. 6) Vgl. S. 339, Bd. I, S.7. 
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wähnt die "Zeit der Weinkeltern" (sä'at hag-gittöt) , weil für 
sie Einhaltung der Reinheitsvorschriften auch im Blick auf die 
Priesterhebe ,vom Wein vorausgesetzt wird. 1) Der Monat 
Tischri, dessen Anfang nach dem regulierten jüdischen Kalender 
zwischen dem 5. September und 5. Oktober liegt, gilt als diese 
Zeit, weil er als siebenter (sebi'i) auf sein Gesättigtsein 
(mesubbä') mit Keltern hinweist. 2) 

Wenn rasch etwas trinkbarer Most entstehen soll, kann 
man eine Traube mit der Hand in den Becher ausdrücken 
(sä/:lat, 1. M. 40, 11). Für das Sabbatsjahr wird von Rabbi 
Jehuda empfohlen,S) die Trauben weder in der Kelter noch in 
der Backschüssel zu treten, sondern mit dem Finger in den 
Krug (/:läbit) auszuquetschen (däras), vgI. oben S. 363 f. 

Das Treten (däriikh) ist z. B. Ri. 9, 27, Jerem. 25,30; 48,33, 
Am. 9, 13, Mi. 6, 15 Terminus für die Behandlung der Trauben 
in der Kelter. Verstärkt ist das Treten wegen seiner bildlichen 
Verwendung als ein "Untertreten", wenn Jo. 4, 13 rädä dafür 
gebraucht ist. Die Trauben ('anäbim) sind Am. 9, 13 das Objekt 
des Tretens, Mi. 6, 15 der dabei entstehende Most (UfOS). jelseb, 
pürä oder gat,"'-) also Kufe oder Kelter, sind Hi. 24, 11, Jes. 63,3, 
Klgl. 1, 15, Neh. 13, 15 (vgl. Offb. 14, 20; 19, 15 A,llv6s) das Ge
tretene, Jes. 16, 10; 63,2 der Ort des Tretens. Beim Treten 
wird das Gewand des Tretenden durch den ausspritzenden Saft 
"scharffarbig" (/:lämü$, Sa'adja muma$$ar) bzw. "rot" (ädom, Sa'adja 
/:lamra) (Jes. 63,1 f.), wonach besonders Trauben mit rotem Saft in 
Frage kommen, für welchen "Traubenblut" (dam 'anäbim, 'enäb) 
1. M. 49, 11, 5. M. 32, 14, Sir. 39, 26; 50, 15 ('(gI. Offb. 14, 20: 
Blut fließt aus der Kelter) die entsprechende Bezeichnung ist. 
Die rote Farbe ist das Anziehende am Wein (Spr. 23, 31). 
Auch 1. Makk. 6, 34 ist vom Blut von Trauben und Maulbeeren 
die Rede, wobei ebenso dunkle Trauben wie dunkle Maul-

1) Chag. III 4, Tos. Chag. III 30. 
I) Vajj. R. 29 (79 b ), vgl. Bd. I, S. 560. 
8) Tos. Schebi. VI 28, vgl. Mischna Schebi. VIII 6. 
') Vgl. oben S. 356. 
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beeren 1) vorausgesetzt sein müssen, und Spr. 23, 31 ist der 
Wein im Becher rotfarbig (jit'addäm). Alles wird damit zu
sammenhängen, daß Rotwein von dunklen Trauben wie heute 
im Libanon 2) das Gewöhnliche war. Das "Traubenblut" konnte 
auch die Veranlassung sein, daß es der Schlachtruf hedäd war, 
mit dem die tretenden Männer nach Jes. 16, 10; Jerem. 25, 30; 
48, 33 einander anfeuerten. Die Keltertreter sollten von dem 
Most, den sie herstellen, trinken dürfen (vgl. S. 342f.), nur im 
Dienst von Gottlosen dürsten sie (Hi. 24, 11). 

Die Vorbereitung des Tretens ist nach dem jüdischen 
Recht der Traubenhaufe (kömer sel-lä-'anäbim), der von selbst 
etwas Most ablaufen lät}t 3) und tropft, wenn jemand daran 
rührt.') Ein vorläufiges Aufhäufen (kämar) der Trauben, das 
sie mürbe macht, wie es bei den Oliven noch nötiger ist 
(S. 248 f.), soll aber bei Herstellung von Wein für Heiligtums
gaben nicht geschehen, sondern das Treten sofort nach der 
Überführung der Trauben in die Kelter stattfinden.ö) Zu bild
lichem Zweck wird hervorgehoben, daß der Weinstock erst mit 
dem Fuß niedergetreten wird (nirpeset bäregel), ehe er auf den 
Tisch der Könige kommt. 6) Am Treten können Heiden teil
nehmen, ohne daß der Most bedenklichen Charakter annimmt, 
während man sie zur Lese nicht heranziehen darf.7) 

Daß die ausgetretenen Trauben wie heute (S. 367) noch
mals ausgepreßt wurden, folgt daraus, daß von per~e 'anäbim, 
"ausartenden Trauben" die Rede ist, welche unter dem Preß
balken hervorgehen,8) also nicht ausgepreßt werden. Der für 
das Pressen geformte Tresterhaufe ist doch wohl der "Apfel" 
(tappilaI)} auf einer "getretenen Kelter" (gat be'iltä), zu dem 

1) Es gibt jetzt in Palästina weifte und erst rote, dann schwarze 
Maulbeeren. 

I) M a t ts 0 n, Monde Oriental 1906, 8. 162, vgl. oben 8. 308. 366. 
8) j. Ber. 4b, Mo. k. 83", Schir. R. 7, 10(73 b ), vgl. b. Bab. m. 74&. 
') b. Bekh. 31 ", Jeb. 79-. S) Tos. Men. IX 10. 
6) Vajj. R. 36 (99-), Ausg. Ven. 154:i (in Ausg. Konst. 1515 fehlt 

nirpeset). 
7) 'Ab. z. IV 9. 8) Tos. Teh. XII 5, 'Ukz. III 6. 
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man etwas hinzutun kann. 1) Die 'iggüle hag-gat 2) sind dann 
die Gewichtssteine, welche dabei benutzt werden. Sie könnten 
auch ohne J;Jalken direkt auf den Tresterhaufen gelegt worden 
sein (vgl. S. 367). Bei den Römern entstand durch Pressen 
der mit Wasser gemischten Trester Gesindewein (vinum 
operarium).3) Ihm hat der temed (= temetum) ') des jüdischen 
Rechts entsprochen, der aus Ranken, Kernen und Schalen oder 
saftarmen Trauben entsteht.6) Wie bei den Römern kann es 
außer dem Tresterwein als geringste Weinsorte den Bodensatz
wein (bei Plinius XIV 10 [86] vinum faecatum) gegeben haben 
(vgl. oben S. 365). Für die Verzehntung ist wichtig, ob der 
schließliche Ertrag mehr beträgt als das hinzugegossene 
Wasser. 6) . 

An das Traubentreten war nach Ri. 9, 27 bei den Sichemiten 
der Jubel (hillülim) und der Gang· zum Gotteshause zu einem 
Festmahl angeschlossen. Ein Freudenfest bedeutete auch der 
Reigentanz der Jungfrauen von Silo Ri. 21, 19ff., vgl. S. 343. 
Das Einführungsfest von 2. M. 23, 16 wird auch die Beendigung 
der Kelterarbeit vorausgesetzt haben, obwohl nur das Feld 
genannt ist. Fest steht dies für das Hüttenfest von 5. M. 16, 13, 
das der Einführung von Tenne und Kelter gilt, während 3. M. 
23, 39ff., 4. M. 29, 12ff. diese Veranlassung des Festes in den 
Hintergrund tritt. Doch gehört Freude vor Gott 3. M. 23, 40 
wie 5. M. 16, 14 zum Wesen des Festes, und das jüdische Recht 
fordert deshalb dafür achttägigen Jubel (hallel) und Freude 
(simQa).7) 

Der Traubensaft, von dem die Kufen überfließen können 
(hesl!;cÜ, Jo. 2,24; 4, 13), wird tlrös genannt (Jo. 2, 24, Mi. 6, 15, 
Spr. 3, 10), was man Jes. 65,8 auch vom Saft der reifenden 
Traube braucht und Mi. 6, 15 vom getrunkenen Wein (jcijin) 

1) 'Ab. z. IV 8. I) Schabb. I 9, vgI. S. 358. S) Plinius XIV 10 (86). 
') L ö w, Flora I, S. 95, vergleicht arab. lamäd "Wasserrest im 

Schlauch". 
6) 'Orl. I 8, j. 'OrI. 61 c. 8) Ma'as. V 6 (Cod. Kaufm. tämäd). 
7) Sukk. IV 1. 8, vgl. Siphre, Dt. 141 f. (102 b ): "mit jeder Art von 

Freuden". 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



- 372 

unterscheidet. Als in den Kufen vorhanden erscheint jedoch 
ebenfalls der Wein (jajin) Jes. 16, 10, Jerem. 48,33. Von dem 
zuweilen enttäuschenden Maß des Inhalts der Kelter, statt 
50 Pura nur 20, redet Hagg. 2, 16. Onkelos gibt Urös und 
jajin durch /:lamrä wieder, kennt also keinen Urös entsprechenden 
aramäischen Ausdruck, Sa'adja hat dafür 'a~lr "Preßsaft" , für 
jajin lJamr "Wein". Ausgepreßter Saft, der getrunken wird 
(Jo. 1,5) und berauscht (Jes. 49, 26), von dem die Berge triefen 
können (Jo. 4, 18, Am. 9, 13), der auch von Granatäpfeln her
gestellt werden kann (Hsl. 8, 2), heißt (ä~i~ und ist, wenn nichts 
anderes gesagt ist und Jo. 1,5 die ihn vermissenden Weintrinker 
es beweisen, Traubenmost, aber nach dem Obigen doch nicht 
seine gewöhnliche Bezeichnung. 

Im nachbiblischen Hebräisch wird tfrös durch jajin ersetzt. 
Mit einem Rohr kann festgestellt werden, wie hoch der "Wein" 
(jajin) in der Kufe steht.]) Man bestimmt, daß der, welcher 
sich durch Gelübde Urös versagt, alle Arten von Süßigkeiten 
nicht genießen darf, wohl aber Wein,2) obwohl man weiß, daß 
im Gesetze (5. M. 7, 13; 11, 14; 12, 17) Urös den Wein meint. 
Man spricht von neuem Wein (jajin /:lädäS) und altem 
Wein (jajin jäsän) und erwähnt, daß auf beiden Schaum 
(refi/:lä) entstehen kann. 3) Im Handel gilt alter Wein (jajin 
jäsän) als vorjährig, gealterter (mejussän) als dreijährig;4) 
neuer Wein wäre also der vom laufenden Jahre. Gegen
über neuem Wein, den man aus der Kelter trinkt, ist alter 
Wein offenbar solcher, der gelagert hat, der bessere,6) wie 
auch Lk. 5, 39 der alte Wein dem neuen vorgezogen wird. Das 
hängt damit zusammen, daß erst durch die Gärung der Alkohol
gehalt des Mosts sich entwickelt. Während der Wein gärt 
(täsas) , was drei Tage dauert,6) ist er trübe ('äkhür), dann erst 
wird er klar (~älül). 7) In der Gärungszeit kann der Wein alte 

1) 'Ab. z. IV 10. 2) Tos. Ned. IV 3, j. Ned. 40 b. 

3) Teb. Jom I 1. 2. ') Bab. b. VI 3. 
6) Ab. IV 20, vgl. b. Sanh. 70&. 
'6) Tos. Ter. VII 15, b. Sanh. 70&, 'Ab. ,z. 30 il • 

7) Tos. Ter. VI 10, j. Ter. 43 d • 
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und deshalb weniger haltbare Schläuche zum Platzen bringen, 
während haltbare neue Schläuche die Gärung aushalten (Matth. 
9, 17, Mk. 2, 22, Lk. 5, 37 f.). Ähnlich heißt es in der Mischna 1): 
"Ein neuer Krug (lsanl;an) kann alten Wein enthalten, ein alter 
Krug nicht einmal neuen Wein." Freilich kommt es für den 
Geschmack des Weins auf Prüfung an. Wenn junger Wein 
gleich zu Anfang wie Wein schmeckt, wird er beim Altwerden 
im Kruge (I;artl;an) sich nur verbessern (hisbialJ).2) Das Auf
steigen (I;ippa) des Weins gilt als der Beginn seiner Vollendung, 
weshalb die Zehntpflicht damit ihren Anfang nimmt und die 
Arbeit des Winzers endet. 3) Soll der Wein dann von den 
Hefen (semarim) völlig getrennt werden, bedarf es des Seihens 
(simmer), wobei der Wein nach unten geht und die Hefe oben 
bleibt,4) und man benutzt dazu den Seiher (mesammeret), 
welcher den Wein hinausläßt und die Hefe zurückhält. 5) 
Gärender Wein (jajin /:lämar), der 5. M. 32, 14 Mmer (Sa'adja 
arab. Qamr "Wein") genannt wird, kann in einen Becher gefüllt 
werden und sein Grund Hefe (semäl'im) enthalten, die trinken 
zu müssen eine Strafe wäre (Ps. 75,9). Jeder gelagerte Wein 
bedarf wegen der Hefe der Läuterung, und man kann ihn des
halb nach der Läuterung "geläuterte Hefe" (semäl'im mezul;
I;äl;im) nennen (Jes. 25, 6). Verkehrt ist es, wenn Wein auf 
seiner Hefe liegenbleibt und nicht von einem Gefäß. in ein 
anderes gegossen wird, um ihn von der Hefe zu befreien, weil 
dann Geruch und Geschmack sich nicht bessern. Das Kippen 
($ä'ä, $e'ä) der Gefäße zum Ausleeren ist dann das einzig 
Richtige, sie zu zerbrechen wäre eine Handlung, die nur für 
einen bei bildlicher Verwendung vorliegenden Zweck in Frage 
kommen kann (Jerem.48, 11 f., vgl. Zeph. 1, 12). Wenn Jubil. 7,2 
der im 7. Monat (Tischri) hergestellte Wein am Neujahrstage von 
Noah getrunken wird, ist vorausgesetzt, daß fünf Monate genügen, 
um dem Wein stark berauschende Kraft zu geben. 

1) Ab. IV 20. 2) Siphre, Dt. 48 (84"). 
3) Ma'as. I 7 (eod. Kaufm. jelßappe, I;cippä), vgl. Tos. Ma'as. r. I 7, 

j. Ma'as. 50", Bab. m. 11 b. 

') j. Schabb. lOb, 5) Ab. V 15, Ter. VIII 7, Tos. Ter. VII 13, 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



- 374 -

Nach dem jüdischen Recht soll man für Heiligtumsgaben 
(menäMt) den Wein nicht in grofie tza$äbim (S. 378), sondern in 
kleine /:läbijjöt, nach anderer Ansicht nur in mittelgroße kedl
dijjöt (eine kleine Form des kad, S. 378) füllen. Man so ll'dab ei 
die Krüge nicht ganz voll machen, damit der Dunst aufsteigen 
kann, und dafür sorgen, daß man beim Abfüllen weder den 
oben stehenden Kahm (/semä/:lin) noch die unten lagernde Hefe 
(semärlm) mit dem Wein vermischt, was am besten dadurch 
geschieht, daß man den Krug in der Mitte durchbohrt und da 
den Wein auslaufen läßt. Bei der Prüfung des Weins wurde 
vom Priester darauf geachtet, ob sich beim Ausgießen des 
Weins Schaum (gir) zeigt. War dies der Fall, wurde der be
treffende Krug abgelehnt. 1) Vierzigtägiger Wein galt dabei als 
normal, Wein aus der Kelter, also Most, als möglich, aber alter 
Wein als verboten. 2) 

Durch seinen Duft wird sich nach Hos. 14, 8 der Libanon
wein ausgezeichnet haben, wenn der Ruhm Israels ihm gleicht. 
Als besonders starken Wein kannte man den ammonitischen 
(jajin 'ammöni).3) Stark war auch der italische Wein (jajin 
hä-'itäle/Sl),4') schwächer der saronische Wein (jajin has-säröni).5) 
Für Heiligtumsgaben war aUßer altem Wein (s.o.) verboten 
gesonnter Wein (eljastön, eod. Kaufm. eljarsetön), Süßwein 
(mätö/s), berauchter Wein (me'ussän) und gekochter Wein 
(mebussäl).6) Bei dem gesonnten Wein, dessen Name mit 
1;AUXSEW "der Sonne aussetzen", 1;Ata(J1;fJ~'ov "Platz zum Sonnen" 
zusammenhängt, werden die Trauben vor dem Treten an der 
Sonne gereift sein, was vielleicht von dem "besonnten Wein" 
(nebld musemmes) gilt, den Be r g g ren erwähnt. 7) Bei dem 
berauchten Wein wurden wohl zu ihrem Schutz berauchte 
Trauben ('nnäbim me'ussänöt) 8) benutzt. Der gekochte Wein 

1) Men. VIII 7, Tos. Men. IX 10. 11. 
2) Men. VIII 7, Tos. Men. IX 12. 3) j. Sanh. 28 d• 

4) Sanh. VIII 2, Tos. Pes. I 28, j. 'Ab. z. 40", b. 'Er. 64 b• Die Frage 
ist freilich, ob an diesen Stellen an italisches Maß gedacht ist. 

6) Nidd. II 7, Schir R. 7, 3 (68 b ), Bem. R. 1 (2 b ). 

6) Men. VIII 6.7. 7) Guide, s. v. vin. 8) j. Bikk. 63 d, vgl. S. 170. 
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dürfte der durch Kochen des Mosts (vgl. S. 366) hergestellte 
Süßwein sein, der sich dann vom Süßwein der Mischna dadurch 
unterschied, daß dieser ohne Kochen aus sehr süßen Trauben 
hergestellt war. Nicht näher bestimmt ist der Süßwein (YAEVXOS) 
von Apg. 2, 13, bei dem vorausgesetzt wird, daß sein Geschmack 
zu reichlichem Genuß verleitet. 

Außer dem reinen Wein gab es W ü r z w ein (jajin me
busslim 1) oder !ionditön = "ovoi1;ov), der aus Wein, Honig und 
Pfeffer bestehen kann 2) und dann dem Honigwein (enömelin, 
jenämelin = OlVOfJ,"lAOV) 3) gleich ist, dessen Bestandteile eben
falls Wein, Honig und Pfeffer waren.') Der Pfeffer war die 
Veranlassung, daß ein Zerstoßen (aram. sel)af;c) bei der Her
stellung vorkam.~) Wenn einmal scharfer (/:lad). bitterer (mar) 
und süßer (mätö(c) Wein unterschieden wird, bestimmt man den 
ersten als !;conditön, den zweiten als pesintitwön (andere Lesart 
pistinön), den dritten als /:lamrä mebasselä, also gekochten Wein 
(s. 0.).6) Da (conditön Pfeffer enthält, war er als "scharf" zu 
bezeichnen. Die Bezeichnung der zweiten Art ist auf d1/Jtv{}l1;r;r; 

" Wermutwein ", vgJ. absinthites bei Plinius XIV 16 (t 9) zurück
zuführen. Dieser Wein ist bitter, weil mit Artemisia Absyn. 
thium 7) (la , anä 5. M. 29, 17, Am. 5, 7; 6, 12, Spr. 5, 4, d1/Jw{}os 
Offb.8, 11) gemischt. Wenn Joseph dem Potiphar einschenkte, 
wurde aus Würzwein Wermutwein, aus Wermutwein Wein, aus 
Wein Kochwein, ganz nach dem Wunsche seines Herrn. 8) Zu 
diesen Weinen gehört auch der enemel'inön ,(1. enesmirninön = 
olvoS afJ,v(!vwos) des Midrasch 9) und der fafJ,vQvWfJ,EVOS olvor; 

von Mk. 15,23, der Myrrhenwein, welcher nach Plinius XIV 
13 (15) der feinste Duftwein war.· Wenn alontit aus altem 

1) Bab. b. VI 3. 2) Pesikt. 102 b• 105". 
8) Ter. XI 1 (Cod. Kaufm. jinämelln), Schabb. XX 2. 
') j. Schabb. 17 e, b. 'Ab. z. 30 a. 6) j. Schabb. 16d • 

I) j. Ter. 45 e, 'Ab. z. 41". 
7) S. Löw, Flora I, S. 387, Post·Dinsmore, Flora II, S. 67. 
8) Tanch. zu 1. M. 39, 3, Ausg. Venedig 1545 (nicht in Ausg. Buber). 
9) Schir R. 4, 13 (55&), Ausg. Pes. 1519 enemernön. 
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Wein, klarem Wasser und Balsam bestand") wäre es auch 
hierher zu rechnen. Doch wird oenantinum nach Plinius XIV 
16 (98) aus den Blüten des wilden Weinstocks in Most her
gestellt. 2) 

Alle diese Mischweine sind zu stellen zu dem Ps. 75, 9 er
wähnten Mischwein (mesekh).3) Die Weisheit gleicht Spr. 9, 2 
der Hausfrau, welche solchen Wein mischt (mäsekhä). In jajin 
hä-re!;a/:l (Hsl. 8, 2) wird die dabei benutzte Zutat als re/fa/:l 
"Gewürz" bezeichnet. 

Rau s c h t r a n k (sekhär, arab. nach Sa'adja muskir) ist an 
sich eine allgemeine Bezeichnung für jedes berauschende Ge
tränk, weshalb 4. M. 28, 7 die Weinspende und Jes. 5, 22 der 
Mischwein sekhär genannt wird, auch Ps. 69, 13 ganz allgemein 
von Trinkern von Rauschtrank (söte sekhär) die Rede ist. 
Werden aber jajin und sekhär nebeneinander aufgeführt, wie 
es 4. M. 6, 3, Ri. 13, 4. 7 geschieht, wo es sich um das dem 
Naziräer Verbotene handelt, und 3. M. 10,9, wo beides dem im 
Heiligtum amtierenden Priester untersagt wird, so müssen sie 
verschiedene Getränke bezeichnen. Der Midrasch 4) unterscheidet 
4. M. 6, 3 jajin als mit Wasser gemischten Wein (mäzüg), wie 
man ihn zu trinken pflegt, von dem berauschenden reinen Wein 
(/:laj) , der sekhär entspricht. Zu 3. M. 10,9 wird betont,6) daß 
sekhär berauschenden vierzigtägigen Wein im Maß eines Viertel 
Log, jajin Wein jeder Art von der Kelter ab dem amtierenden 
Priester verbiete. Onkelos hat 3. M. 10, 9 /:lamar ümerawwe 
"Wein und Rauschtrank" , aber 4. M. 6, 3 denkt er bei jajin an 
neuen Wein (/:lama,. /:ladat), bei sekhär an alten Wein (/:lamar 
'atti!;) , sicher, weil dieser berauschend ist, während der neue 
Wein (= Most, vgl. S. 372) dies nicht wäre. Beide Ansichten 
sind durch die Annahme veranlaßt, daß es sich durchweg um 

1) b. 'Ab. z. 30", vgl. Tos. Schebi. VI 8, s. aber S. 261. 
a) Vgl. oenanthe nach Plinius XII 27 (132) Traube des wilden Wein

stocks (uitis labrusca), und Dioscurides V 2. 5 olvdvD-"1 Frucht des wilden 
Weinstocks. 

8) Über den mit Wasser gemischten Wein mezeg (Hsl. 7, 3) s. S. 393 ff. 
') Siphre, Nu. 23 (7 b ), Bem. R. 10 (73"). 6) Siphra 46 b • 
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ein Verbot der Frucht des Weinstocks handelt, weshalb in 
ihrem Bereich die Deutung der beiden Ausdrücke zu suchen 
sei. Die Mis,chna 1) redet deshalb bei der Erörterung des dem 
Naziräer Verbotenen nur von Trauben vom Quantum einer 
Olive ab, von Wein von ein Viertel Log ab, von Kernen und 
Hülsen der Weinbeere, ohne sekhär überhaupt zu erwähnen. 

Ungewiß ist der Sinn von sekhiil', wenn es in dichterischer 
Parallele neben j6Jin steht (so Jes. 5, 11; 24,9; 28,7; 29,9; 
56, 12, Mi. 2, 11, Spr. 20, 1; 31,4.6) und also nur ein anderer 
Ausdruck für dieselbe Sache sein kann. Aber es kann nicht 
bezweifelt werden, daß es außer dem Wein andere berauschende 
Getränke gab. Erwähnt wird Apfelwein (jen tappül,lim),2) 
Dattelrauschtrank (sekhar temiil'im) 3) und Gerstenrauschtrank 
(sekhar se'örim).') Dem letzteren ist verwandt der medische 
Rauschtrank (sekhiir ham-miidi), in den Gerstenmehl oder 
Gerstenwasser geschüttet wurde,6) und das ägyptische Bier 
(zitös ham-mi$ri = (;V&OS),6) das aus Gerste oder Weizen, Saflor 
und Salz hergestellt worden sein soll, 7) während sonst nur 
Gerste, seltener Weizen und Spelt als Material genannt werden. 
Im alten Ägypten hatte das Gerstenbier, wie schon Herodot 
(11 77) berichtet, eine so große Bedeutung,8) daß man annehmen 
möchte, es sei auch dem alten Palästina nicht fremd geblieben, 
obwohl es in der Bibel nicht erkennbar erwähnt wird. Aber 
sekhär kann die verschiedensten Getränke einschließen. Hie
ronymus 9) nennt dafür Getränke aus Getreide, Apfelsaft, Honig-

1) Nazir VI 1. 2, vgl. Tos. Naz. IV 1. 2. 
I) Ter. XI 2. 3, Ned. VI 9, Tos. Ber. IV 2. 
3) Tos. Ma'as. seh. 11 2, b. Ber. 38&, Mo. k. 12b. Zweifelhaft ist me 

deIßälim "Dattelwasser" Sehabb. XIV 3, aber Cod. Kaufm., Ausg. Lowe me 
deIßärim, ebenso Tos. Sehabb. XII 13; aber Tos. Mo. k. 11 16 me deIßälin, 

Sehabb. 14 e, b. Sehabb. 110& beide Lesarten. 
') b. Mo. k. 12b • 

6) Pes. 111 1, j. Pes. 29 d, b. Pes. 42 b • 

8) Pes. 111 1 (Cod. Kaufm. zetös), j. Pes. 29 d . 7) b. Pes. 42 b • 

8) Lu t z, Viticulture and Brewing, S. 73-96, gibt eine eingehende 
Erörterung des Biers im alten Orient. 

B) Ep. ad Nepotinnum, ed. Vallarsi, I 1, S. 266. 
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waben und Datteln. Sonst wird noch kesüt (kissat), also wohl 
eine parasitische Flachsseide (Cuscuta), 1) als Material für Rausch
trank genannt. 2) Das alte Arabisch kennt sakar als aus Datteln 
und kusu! hergestellt. Dattelwein und Dattelhonig hatten nach 
Herodot (I 193) die alten Babyionier. 

Der Wein wurde sicher wie bei den alten Ägyptern 8) mit 
kleinen Krügen ans der Kelter geschöpft und in große Vorrats
krüge gefüllt, in denen er stehen und gären kann, bis man· ihn 
als fertigen Wein in andere Krüge füllt. Im Alten Testament 
ist nebel (nebel), Targ. gel'äb, das Gefäß, in welchem Wein 
aufbewahrt wird (l. Sam. 1,24; 10,3; 25, 18, 2. S. 16, 1, Jerem. 
13, 12), nach Jes. 30, 14, Kgl. 4, 2, vgl. Jerem. 48, 12, vom Töpfer 
aus Ton hergestellt. Es gibt auch die Krugart kad, in welcher 
Mehl (1. K. 17, 12) oder Wasser (1. M. 24,14), also wohl auch 
Wein, aufbewahrt werden kann. Schläuche für den Transport 
von Wein sind die alten nödot, Targ. zil;cl;cln, welche platzen 
können {Jos. 9,4. 13, vgl. 1. S. 16,20, 2. S. 16,0, und die neuen 
öMt, Targ. läglnln, die platzen, wenn jungem Wein nicht Raum 
gegeben wird (Hi. 32, 19), was bei alten Schläuchen noch leichter 
geschähe (s. o. S. 372f.). Verpichte Schläuche (nödöt zephütin) 
für Wein werden später erwähnt.') 

In nachbiblischer Zeit waren übliche Behälter für Wein 
große !:za$äblm 6) und der pltös (= nU'os).6) Bei der Kelter 
war das Gewöhnliche der Vorrats krug !:zäblt,7) der Tragkrug 
kad 8) und der noch kleinere l;canl;can,9) der ebenso wie kad lO) 

offen oder mit Deckel (kissüj) 11) geschlossen aufbewahrt und 
verkauft werden kann. Sie zu verschließen (gäph) , ist eine 

1) Post- D insm ore, Flora 11, S. 213ff., L ÖW, Flora I. S.453ff. 
I) b. Mo. k. 12 b, vgl. Tos. Kil. I 11. 
3) Vgl. oben S. 358. ') Tos. 'Ab. z. IV 10, j. 'Ab. z. 41 b• 
6) Men. VIII 7, Kel. 11 2, Tos. Kel. B. k. 11 2. 
8) Bab. m. IV 12, Bab. b. VI 2; Tos. Bab. m. VI 3, Ohal. X 3. 
7) Chag. In 4, 'Ab. z. IV 9, Tos. Bab. b. VI 7-9. 
8) Sehebi. V 8, Ma'as. seh. IV 1, Chag. 111 4. 
D) Ma'as. seh. 111 13, 'Ab. z. 11 4, Tos. 'Ab. z. IV 10 (neue und alte), 

vgl. oben S. 253 f. 
10) Ma'as. seh. I 4. ll) Kel. 11 5. 
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wichtige Handlung, die auf das AU"lfließen (zälaph) des Mosts 
aus der Kelterkufe folgt. J) lsanlsan kann als Weinkrug auch 
verpicht sein. 2) Ein flaschenartiges Krüglein mit enger Mün
dung ist lägin (= .ldyvpoS, lagoena). Zwischen Becher (kös) 
und Vorratskrug (/Jäbit) ist es das Mittelgerät. 8) Man füllt aus 
der /Jäbit in den lägin. ') Behälter oder Ständer aus Palm
zweigen für Becher bzw. Flaschen sind bet hak-kösöt und bet 
hal-läglnln. 5) Daß nur tönerne, nicht silberne und goldene 
Gefäße für die Aufbewahrung von Wein taugen, steht fest und 
wird durch Erfahrung bestätigt. 6) Aber natürlich hat man für 
den Gebrauch bei Trinkgelagen auch metallene Weinkannen 
gehabt, wie sie auf jüdischen Münzen abgebildet sind. 7) Der 
Krug zwischen zwei Altären auf dem Türsturz in Silo 8) kann 
auch nur ein Weinkrug sein. 

Der für HeiIigtumswein verbotene Ort der Aufbewahrung 
der Weinkrüge war marteph,9) in welchem die Krüge in Reihen 
stehen. 10) Wächter können für ihn eingesetzt sein, deren Lohn 
sich in einem Gleichnis danach richtet, ob sie Säufer sind oder 
nicht. Die Säufer bekommen doppelten Lohn, und als die 
Nichttrinker sich beschweren: "Unser Herr König, haben wir 
nicht alle zusammen gehütet? Weshalb gibst du jenen zwei 
Teile und uns einen Teil?" 11) antwortet der König: "Weil sie 
Säufer sind und ihre Gewohnheit ist, Wein zu trinken (die sie 

1) Ma'as. sch. III 12, Mö. k. II 2, j. Mo. k. 81·, b. Zab. 6b • 

I) Tos. 'Ab. z. IV 10, j. 'Ab. z. 41 b. 8) Schabb. XX 2. 
') Teb. Jom IV 4, j. Dem. 26°. 
I) KeI. XVI 2, Tos. KeI. B. m. V 13. 
ß) Siphre, Dt. 48 (84&), b. Ta'an. 7&, Ned. 50 b• 

7) Madden, Coins of Ihe Jews, S. 201. 203. 206. 234. 235. 240. 243. 
8) Kj ae r, I dei heilige Land, Abb. 61. 
D) Bab. b. VI 2, Tos. Men. IX 10. 10) Pes. I 1. 

11) Vgl. die Klage über die Gleichheit des Lohns Matth. 20, 11 f., wo 
ebenso wie oben die Ungleichheit mit dem Zweck des Gleichnisses zu
sammenhängt. - Heiligkeit wird Dan. 4, 14 von den Engeln einmal aus
gesagt, 3. M. 11, 44 als Forderung von den Menschen doppelt, weil der 
böse Trieb in ihnen herrscht. Der Wunsch wird hinzugefügt: ,,0 möchten 
sie in doppelter Heiligkeit dastehen!" 
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zu bekämpfen hatten), gebe ich ihnen zwei Teile und euch 
einen Teil." 1) Daß der marteph unterirdisch, also ein Keller 
ist, wird nirgends angedeutet. Im Gegenteil wird er als ein 
Raum bezeichnet, der mit dem Vorratsraum für Brot im Hofe 
steht. Er ist anders beschaffen als ein o$lil', der einen unter
irdischen oder hochliegenden Eingang haben und ebenfalls 
Weinvorrat enthalten kann,2) in welchen gesäuertes Brot nie 
kommen würde. Doch kann der o$lir, wenn man sich nicht 
scheut, darin zu essen, den Charakter der mal'teph haben und 
umgekehrt. 3) 

Vorratsräume (o$liröt) für Wein und Öl gab es in den 
Weingärten des Königs (1. Chr. 27,27), in Festungen (2. Chr. 
11, 11) und im Tempel (Neh. 13, 12 f.).4) Sie werden in den 
Höfen und Häusern der Besitzer von größeren Weingärten 
nicht gefehlt haben. Vorratsräume mit Weinkrügen fand Sellin 
im jüdischen Jericho.5) Über die Verwahrung von Weinkrügen 
in Reihen im alten Ägypten berichtet Lu t z. 6) 

Der im Alten Testament sonst Ps. 69, 22, Spr. 10,26; 25,20, 
Ruth 2, 14 erwähnte Es si g (/:lOme$) wird 4. M. 6, 3 in einer 
doppelten Form dem Naziräer verboten, als Weinessig (/:lome$ 
jajin) und als Rauschtrankessig (/:lOme$ sekhlir), so daß also 
der Essig sowohl aus Wein wie aus Rauschtrank hergestellt 
sein kann. Das jüdische Recht hat unter der Voraussetzung, 
daß es sich um ein Verbot der Produkte vom Weinstock in 
jeder Form handelt, jajin und sekhlir für verschiedene Formen 
des Weins erklärt ·(S. 376f.), aus denen Essig entstehen könne. 
Doch wird anzunehmen sein, daß jede Art berauschenden Tranks 
mit dem daraus herzustellenden Essig verboten werden sollte. 
Der jüdischen Tradition steht fest, daß vom Weinstock Essig 
und Wein kommen. 7) Man sagt, in Judäa habe man in alter 
Zeit den Essig vom Tresterwein (temed, S. 371) gemacht, weil 
der Wein damals nicht säuerte, später vom eigentlichen Wein, 

1) Vajj. R. 24 (65 a f.). I) Tos. Ma'as. seh. IV 10. 
S) Tos. Pes. I 3, j. Pes. 27 b • ') Vgl. unter D. 
6) Sellin-Watzinger, Jerieho, S.77. 8) Viticulture, S.58f. 
7) Vajj. R. 36 (99&), Sehern. R. 16 (47"). 
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der zu säuern pflegte, seit man ihn nicht mehr in voller Rein
heit für Heiligtumsspenden herstellte. Die Traubenkerne (I)ar
~annim) wurden dann auch für Essig benutzt, der wegen ihres 
nun vergrößerten Wertes zehntpflichtig war. I) Sonst waren es 
die spätreifenden und wenig Süße entwickelnden Wintertrauben 
(sitwänijjöt),2) von denen man Essig machte. Es galt als ein 
Unglück, wenn der meiste Wein säuerte.3) Von dem Säuern 
von Tresterwein (iemed) ist öfters die Rede. 4) Aber jeder 
Wein muß von Zeit zu Zeit untersucht werden, ob er gesäuert 
ist. Als die drei Zeiten der Prüfung gelten der Ostwind beim 
Ausgang des Hüttenfestes, also im Spätherbst, das Erscheinen 
der Blüte des Weinstocks, also im Mai, und das Eintreten des 
Safts in die Sauerlinge (bOser) , wohl im Juni oder Juli. 6) 
Manche verstanden durch bloßes Klopfen auf den Krug zu er
kennen, wie es stand.6) Es ist dabei ein Unterschied, ob der 
Wein wirklich gesäuert ist (hel)emi~), also zu Essig wurde, 
oder ob er nur säuerlich (l$öses) schmeckte. Man kann in 
einem Vorratsraum (marfeph) beim Öffnen der Krüge zwei 
sauer, einen dritten säuerlich finden. 7) Bei Verkauf eines 
solchen Raumes mit Inhalt muß der Käufer auf hundert Krüge 
mit Wein zehn säuerliche übernehmen. 8) Vorkommen kann 
es, daß drei Krüge Wein als zu Essig geworden befunden 
werden und dann daraus geschlossen wird, daß der ganze 
Inhalt des marteph nichts taugt. 9) Man wußte, daß man durch 
Gerste jeden Wein zum Säuern bringen könne, und stellte 
auf diese Weise den für das Passahfest verbotenen edomitischen 
Essig (I)öme~ adömi, aram. besimä därömäjä "südländischen 
Essig") her. 10) 

Als Geräte für Essig müssen alle Arten von Weinkrügen 
(S. 378 f.) gelten. Ein kleiner Krug war jedenfalls das Gefäß 

1) Tos. Dem. I 2, j. Dem. 21 d. 
I) Ter. XI 2. 3, Ned. VI 8 (vgl. Sehebi. IX 4), Tos. Ber. IV 2. 
,) j. Ta'an. 65 b• ') Ma'as. seh. I 3, Chull. I 7, Mikw. VII 2. 
') Gitt. III 8. 8) j. Gitt. 45 b• 7) Ber. R. 30 (59 b ). 

8) Bab. b. VI 2, Tos. Bab. b. VI 6. 9) Ber. R. 38 (76&). 
10) Pes. III 1, j. Pes. 29 d • 
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(O'''fiioS) mit Essig, das am Kreuze Jesu vorhanden war 
(Joh. 19,29). Der Aufbewahrungsraum für Wein marteph bzw. 
ö$iir kommt auch für Essig in Frage. I ) 

3. Die Herstellung von Traubenhonig. 
Der Wunsch, aus angebauter Frucht haltbaren Süfistoff zu 

gewinnen in einer Zeit, in welcher das Zuckerrohr!) noch keine 
Bedeutung hatte, mußte die Herstellung von Traubenhonig be
sonders dann empfehlen, wenn aus religiösen Gründen der 
Wein nicht in Frage kam. Die arabische Bezeichnung des 
Traubenhonigs, dibs, hängt lautlich mit hebr. debas "Honig" 
zusammen und wird auch im alten Arabisch für Bienenhonig 
und Dattelhonig, auch Traubensaft, aber nicht für Traubenhonig 
gebraucht,3) für welchen die Schriftsprache rubb anwendet. Es 
wird vom heutigen Araber, der den Honig 'asal nennt, nicht 
als Bezeichnung einer Art von Honig empfunden, so daß im 
Deutschen "Traubenmelasse" an sich besser entsprechen würde 
als "Traubenhonig". Ein Sprichwort setzt voraus, daß dibs 
nur von Weintrauben zu gewinnen ist, wenn es dem Unmög
liches Verlangenden zuruft '): ja tiilib ed-dibs min (iz en-nimr, 
,,0 du, der Traubenhonig verlangt vom After des Ichneumon!" 
Das Traubenhonigkeltern nennt man dabbas, Subst. tadbis, die 
dazu verwandte Kelter medbase (S. 355 f.). bukra biddna min
debbis, "Morgen wollen wir Traubenhonig keltern," 6) ist der 
Entschlufi zu dieser Arbeit. 

Im nordgaliläischen baliit wurde der durch Treten (S. 364) 
gewonnene Traubensaft (mustiir) nach fünfstündigem Stehen in 
der Kelterkufe abgeschöpft und in einen oben weit offenen 
Kupferkessel (IJal/sine) gefüllt, den man in ein mit Holz und 
Dornen geheiztes rundes Herdloch setzte. Der S. 355 be-

1) S. Bab. b. VI 2, Tos. Bab. b. VI 6, j. Pes. 27 b, Ber. R. 30 (59 b). 

38 (76&), vgl. oben S. 379 f .. 
. I) Vgl. Bd. II, S.262. I) S. Lane, Arabic·Ellglish Lexicon, s. v. 

') Baumann, ZDPV 1916, S.229. 
Ii) Matt S 0 n, Monde Oriental 1906, S. 106. 
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schriebene runde Raum, in welchem dieser Herd sich zu 
seinem Schutz befindet, enthält so viel Platz, daß der am Kessel 
arbeitende Mann davor stehen kann. Bei es-salt schien indes 
jede windsi~here Stelle als zum Kochen des Traubenhonigs 
geeignet zu gelten (S.355). Ein eiserner Rand (tär) auf der Mün
dung des Kessels verhindert jedes Überlaufen beim Kochen 
und Rühren. Während sechsstündigem Kochen wird der Saft 
mit dem Rührlöffel (misläje, S. 355) beständig geschlagen, auch 
der Schaum (rafwe) abgenommen. Den nun verdickten Most 
gießt man zum Erkalten in einen Trog. Klärung des Trauben
safts wird bewirkt durch weiße Kalkerde (I;luwäri) , die man 
mit ihm mischt ') oder schon vor dem Treten auf die Trauben 
streut. Aus 100 kg Trauben gewinnt man 20 kg, 2) nach 
anderer Angabe 10 kg Melasse. Davon hat 1 kg den Verkaufs
wert von reichlich 4 Piaster (= 60 Pfg.). S) Das Resultat wird 
in Krüge (garra, Plur. gerär) , in Aleppo auch in Schläuche 
gefüllt. 

In e$-$allra im 'Aglün wollte man besonders guten Trauben
honig herstellen, wenn man die Trauben abbeerte und un
getreten kochte. In bl;lamdün im Libanon erkundete Mattsan ') 
ein zweimaliges Kochen des Mosts und ein darauf folgendes 
Schlagen im Krug mit dem Stössel (mallbatün). 

Den auf die oben beschriebene Weise in balät aus gutem 
Traubensaft hergestellten Traubenhonig nennt man dort dibs 
$alibi. Davon unterscheidet man als zweite geringere Sorte 
dibs bdädi, für welchen man die beim Treten bleibenden Trester 
(gizze) mit Wasser nochmals tritt und dann nach Ablauf des 
Wassers unter dem Preßbalken ausquetscht. Der so entstandene 
unreine mustär wird vier Stunden gekocht und nach sechs
stündigem Stehen und Setzen im Trog nochmals vier Stunden 
im Kessel gekocht. Eine dritte Sorte, dibs eg-gaQS, entsteht aus 
dem Bodensaft ('akar), der in den Trögen geblieben ist. 

1) Dunk el, HI. Land 1927, S.47, Crowfoot·Baldensperger, S.26 . 
• ) Dunkel, a. a. O. 
8) Matt s 0 n, a. a. 0., S. 162, wonach 1 roll (= 2,88 kg) 12 Piaster. 
') A. a. 0., S.160f. 
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Dem Traubenhonig verwandt ist der noch süßere Rosinen
honig (dibs zbib), für den man die Rosinen auf der Oliven
mühle zerquetscht, dann in Gefäße füllt, mit Wasser über
schüttet und den ablaufenden Saft kocht. - Keine Süßigkeit 
wird erwartet vom Sauerlinghonig (dibs I,lu~rum), für den un
reife Trauben mit den Händen ausgedrückt ~erden. Man seiht 
den Saft und kocht ihn dick mit Salz. 

Eine weitere Verwendung des Traubenhonigs besteht in 
der Herstellung einer festen Platte aus demselben. In Aleppo 
wurde dazu der Saft von guten, mit Kalkerde bestäubten 
Trauben gekocht, ohne den Satz in ein anderes Gefäß abgefüllt, 
nach Abschöpfung des Schaums ein zweites Mal gekocht, wobei 
auf 900 dirhem (zu 3,2 gr) 200 dirhem Stärke (nesä) eingerührt 
wurden. Der so entstandene Brei wird auf grobem Baumwoll
stoff (lJ.äm) dünn ausgebreitet, mit einem Holz glattgestrichen, 
in die Sonne gehängt, nach zwei Tagen abgezogen und zum 
Trocknen auf Seile gehängt. Diese süßen dünnen Platten 
nannte man in Aleppo bastik und die daraus geschnittenen 
viereckigen Stücke dilma. Bei Jerusalem und Hebron sagte 
man für bastik melban. 1) In Aleppo verstand man unter yok 
melban 2) denselben mit Stärke gekochten Stoff, den man mit 
einem großen Löffel (kafkire) gegen aufgereihte Nußkerne, 
Pistazien oder Mandeln schleuderte und daran trocknen ließ. 
Von l$eläde, Plur. l$aläid "Halsbänder", sprach man in e~-~alJ.ra 
im 'Aylün, wenn man aufgereihte Mandeln in mit Stärke ge
kochten Traubensaft tunkte und an der Sonne trocknen ließ. 
Anders war in Aleppo die Herstellung von (arl,lana, wofür der 
Traubenhonig mit Weizenmehl gemischt und mit Nelken, Pfeffer 
oder Zimmt gewürzt wurde. Viereckige Tafeln wurden davon 
geschnitten. 

Eine Kochspeise aus einer Mischung von Traubenhonig, 
Weizenmehl und Öl ist in Jerusalem bsise oder bseset el-l$idre. 

1) V gl. Dun k e I, Hl. Land 1927, S. 47, wonach auch Piniensamen 
der Mischung beigefügt werden können. 

I) SO auch Almkvist, .4ctes VIII. Congr. Or. 11, S. 410. 
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/:labi$a, von dem ich auch in es-salt hörte, ist nach Almkvistl) 
in Damaskus eine mit Stärke eingekochte Mischung von Nuß
kernen und Traubenhonig. !sal'mis ist dort hartgekochter 
Traubensaft, . der in Stücke gebrochen wird. 

Im Altertum. 
Wegen der Verwandtschaft des arab. dibs mit hebr. debas 

(S. 38l) hat man oft, besonders zur Erklärung der häufigen 
Bezeichnung Palästinas als eines Landes mit Überfluß an Milch 
und Honig (z. B. 2. M. 3, 8. 17),2) debas als Traubenhonig ge
deutet. 3) Weder im Alten Testament noch in der alten rab
binischen Literatur wird aber debas jemals als Produkt des 
Traubensaftes genannt.') Es gibt Dattelhonig (debas iemärim)/») 
der nach Josephus 6) bei Jericho in großer Menge durch Treten 
hergestellt wurde, den auch die BabyIonier kannten (Herodot 
I 193). Auf den Dattelhonig wird vom jüdischen Recht der 
Honig von 5. M. 8, 8 bezogen,7) weil er unter den Produkten 
des Landes erscheint. Aber nirgends wird Traubenhonig ge
nannt, obwohl er in gewissen Zusammenhängen nicht hätte 
übergangen werden können. L ö w 8) gibt zu, daß für die Be
reitung von Traubenhonig alle alten Belege fehlen, hält aber 
ebenso wie Z a pIe t a 19) diese Bedeutung von debas für 
1. M. 43, 11 und Ez. 27, 17, wo Honig nach Ägypten und Tyrus 
gebracht wird, für möglich, obwohl gegen die Ausführung von 
Honig nach diesen Orten keine Bedenken bestehen. In der 
griechisch-römischen Welt war (Jl~atO'IJ, sapa, defrutum, cal'enum 

1) A. a. 0., S. 404. 412, vgl. oben ~. 70 Anm. 1. 
I) Vgl. Bd. I, S. 337f. 548f. 
I) SO Volz, Bibl..Altertümer 2, S.310, Gesenius-Buhl, Hand-

wörterbuch, s. v. debas. ') Vgl. PJB 1910, S. 30 . 
. 6) Ter. XI 2. 3, Ned. VI 8. 9, Tos. Ber. IV 2, Ma'as. r. II 3. 

8) Bell. Jud. IV 8, 3. 
7) Siphre, Dt. 297 (127 b ), vgl. Targ. Jer. 1. II 5. M. 8,8. 
8) Flora I, S. 93. 
9) Der Wein in der Bibel (BibI. Studien XX 1), S. 36f., wonach aus 

dem Vorhanden sein von Dattelhonig die Kenntnis des Traubenhonigs zu 
schliefjen sei. 
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ein auf ein Drittel bis zwei Drittel eingekochter Sirup, der aber 
nicht zu wirklicher Melasse verdickt war.!) Wann und woher 
die Herstellung von Traubenh,mig nach Palästina kam, ist un
gewiß, jedenfalls erst in der arabischen Zeit. 

4. Der Gebrauch von Most, Wein, Essig, Traubenhonig. 
Der Gebrauch von Mo s tun d W ein ist infolge des Gegen

satzes des Islams gegen den Weingebrauch (S. 307. 408) sehr 
eingeschränkt, weshalb Betrunkenheit wohl nur in den Städten 
unter europäischem Einfluß vorkommt. Doch steigt der Ver
brauch von alkoholischen Getränken, wenn auch nur 1/2 Liter 
im Jahr, nicht 7,2 Liter wie in Deutschland, auf den Kopf dr.r 
Bevölkerung kommt. Festgenommen wegen Trunkenheit wurden 
1925 173 Mohammedaner, 43 Christen, 22 Juden, 1932 345 Mo
hammedaner, 79 Christen, 40 Juden, was Verdoppelung dieser 
Folge des Trunks bedeutet. 2) Neben dem Kaffee (!sahwe), 
dessen Name ursprünglich .. Wein" bedeutete, sind vielfach 
Limonaden (serab, limunaq,a) dafür eingetreten. Zitrone (lemün), 
Rosenblätter (ward), Maulbeeren (tüt) , Äpfel (titra!)) , Tamarinde 
(tamr hindi), Lakritze (SÜS),3) Jujuben ('ennab) , Johannisbrot 
(()arl'üb), auch Rosinen (zblb) geben dazu mit Zucker die Würze. 
Ein warmes Getränk ist sa!)lab, das aus Milch und Stärke ge
kocht, mit Zimmt gewürzt wird. Der Absud einer Orchideen
wurzel (sa!)lab) mag zuweilen darin sein. Wasser, wo möglich 
Quellwasser, nicht Zisternenwasser, ist das wichtigste Getränk. 
Wein und Arak sind auch bei Christen nicht häufig. Ha e f e li 4) 
berichtet von dibl im nördlichen Galiläa, daß ihm der griechische 
Priester zu starkem Süßwein den Wasserkrug hinstellte, damit 
er ihn milder mache. 

1) Magerstedt, Weinbau der Römer, S.191f . 
• ) Alle diese Angaben nach Warte des Tempels v. 30. Sept. 1934. 
8) Ober die Herstellung des Lakritzensaftes (nach Bau e r rubb es

süs) aus den Wurzeln von Glycyrrhiza glabra ('ir{c es-süs) s. Be r g
sträfier, Zum arab. Dialekt von Damaskus I, S.92. 

') Syrien und sein Libanon, S. 307. 
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Als Trinkgerät dient für Wasser bei Bauern und Beduinen 
der tönerne Trinkkrug (bri/s), dessen Trinkrohr (za'bilbe, 
bäbilze, im .Libanon zalLilm nach Bau er, bi/bill in Aleppo) 
beim Trinken mit den Lippen nicht berührt wird, sonst für 
allerlei Getränke als Behälter der von seiner Mündung ge
trunkene Trinkkrug (serbe), die Tonschale «(äse) und der Becher 
(kele, käS). Bei den Städtern fehlt heute nicht das Wasserglas 
(kubbäje), das Weinglas oder Kelchglas (/sadal)), und als Be
hälter die Glasflasche (/sannine). Ein Volks spruch sagt 1): 
illarji jiskar mä ja'idd a/sdäl), "Wer sich betrinkt, zählt nicht 
die Gläser." 

Aus alter Zeit stammen die von Fr e y tag 2) mitgeteilten 
Volks sprüche vom Wein. asha min al-lJamri, "mehr begehrt 
als der (vielbegehrte) Wein." kal-lJamru jistaha sirbuhä waju
krahu $udä'uhä, "Wie der Wein, dessen Trinken begehrt und 
dessen Kopfweh verhafit ist." al-lJamru ju?hiru mä fl /salbi-l
insäni, "Der Wein enthüllt, was im Herzen des Menschen ist." 
Aus neuerer Zeit stammt 3) : kefiret el-lJamr bittaLmas el-'a/sl, 
"Menge des Weins verdunkelt den Verstand." Weinkneipen 
(I)änilt, Plur. I)auänit) gab es im arabischen Altertum. 4) Jetzt 
würde eine lJammära in den Städten dasselbe bedeuten,6) so 
daß Anlaß ist zu dem moslemischen Abendgebet um Schutz 
vor dem Trinker von Arak und Wein (sarräb 'ara/s. sarräb 
nabide).6) Die schlimmen Wirkungen des Weins kennt die 
moslemische Erzählung,7) wonach der Weinstock einst von 
einem Löwen, einem Pfau, einem Affen und einem Schwein 
bewässert wurde, was zur Folge hat, dafi der Trinker von 
Wein wild wird wie ein Löwe, eitel wie ein Pfau, geschwätzig 
wie ein Affe und gemein wie ein Schwein. Das Sprichwort 

1) Berggren. Guide, s. v. vel're. 
a) Arabum Proverbia I. S. 703, III, S. 140. 
8) Berggren, Guide, s. v. vin. 
') Ja C 0 b, Altarab. Beduinenleben, S. 99 f. 104. 
6) V gl. Graf v. La nd b erg, Proverbes et Dietons, S. 180 f. 
6) Cana'an, JPOS XIV, S.82. 
7) C rowfo ot -BaI densper ger, S.25. 
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sagt 1): sakrän lä tidfiseh, ma$il'eh jÜ/sa', "Einen Trunkenen ston 
nicht! Sein Ende ist, daß er (von selbst) fällt." 

E s si g (llall) wird für Salat von Lattich, Endivien, Peter
silie, Sauerampfer, Portulak, Brunnenkresse, Gurken verwandt. 
Blumenkohl (/so1'l1ablt), weiße Rüben (lift) und rote Rüben 
(bangar, smandar) werden als makbüs in Essig eingelegt, weine 
Rüben vorher in Salzwasser. Als Getränk ist Essig nicht 
üblich. Nur das Sprichwort kann sagen 2): es hü aIJla min el
'asal, if}a kän el-llall baläs, "Was ist süßer als Honig? Wenn 
der Essig umsonst ist." 

T rau ben ho n i g (dibs) kann man als Tunke (ramäs) für 
Brot verwenden, auf Gebäck streichen oder tröpfeln, in einen 
Süßbrei mischen. 3) Auch für Kochspeisen wie IJetalije ') ist er 
brauchbar. Verschiedene S. 143ff. genannte Gebäcke, welche jetzt 
mit Zucker, einst wohl mit Traubenhonig hergestellt wurden, 
spielen in Festzeiten wie der muIJal'l'am der Moslemen eine 
große Rolle. 5) Dan die Fliegen nach Traubenhonig gehen, weiß 
das Sprichwort 6): ed-dibbän ta'rit da/sn baijä' ed-dibs, "Die 
Fliegen kennen den Bart des Verkäufers von Traubenhonig. " 

Im Altertum. 
De'r Wein. 

Der Genuß von Wein (jiljin) gehörte in der alten Zeit zur 
gewöhnlichen Sitte. Fülle von Getreide und Most bzw. Wein 
bedeutet glückliche Lage eines Volks (5. M. 32, 13f., Jo. 2, 24, 
Ps. 4,8; 104, 15). Zu den Lebensbedürfnissen der Menschen 
gehört Traubenblut, also Wein (Sir. 39, 26).7) Schon die Kinder 
verlangen von ihren Müttern Getreide (Brot) und Wein (Klgl. 
2, 12). Die Wüste ist kein Wohnland für ein Volk, denn es 
fehlt da außer dem Brot auch Wein und Rauschtrank (5. M. 29, 5). 
Wohl dem, der Wein und Milch ohne Geld kaufen kann (Jes. 

Ij Berggren, GUide, S.v. iure. 8) Berggren, Guide, B.V. uin. 
8) S. oben S. 51. 61. 63. 70. 133, Bd. I, S. 454. 
') Bd. III, S. 299 f. 5) V gl. Bd. I, S. 27. 
6) Berggren, GUide, s. v. dips (sie!). 
7) Weine, OIe und Griese sind Nahrungsmittel (Tos. 'Ab. z. IV 1). 
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55, 1). SE'lbst Jesus trank Wein und wurde deshalb als ein 
Weintrinker verspottet (Lk. 7, 34). Bei gastfreundlichem Mahl 
wird der (von Wein) überfließende Becher nicht fehlen (Ps.23,5). 
Nur bei de'm Nomaden Abraham kann 1. M. 18,8 bei einem 
improvisierten Gastmahl Milch den Wein ersetzen. Jedes feier
liche Mahl ist sonst mit Weingenuß verbunden und kann des
halb Trinkgelage (miste) heißen (1. M. 19,3; 21,8). Essen und 
trinken bedeutet eine richtige Mahlzeit halten oder sich voll 
ernähren (1. M. 24,54; 25,34; 26,30, Ri. 9, 27, 1. K. 1,25; 4,20; 
18,41 f., 2. K. 7,8; 9, 34, 1. Chr. 12, 39, Jes. 21, 5, Sach. 7, 6, 
Matth. 6, 25.31; 24, 38, Mk. 2, 16, Lk. 5,30.33; 10,7; 12,19.29; 
13,26; 17,8.28; 22,30, Apg. 10,41; 23,12, Rö. 14,17). Das 
Getränk dabei kann Wasser sein (1. K. 19, 6. 8; 13, 8 f. 16-19. 
22f., 2. K. 6, 2:H., Spr. 25, 21, Esr. 10,6); aber für eine volle 
Mahlzeit unter normalen Verhältnissen ist Wein vorauszusetzen 
(s. 1. M. 27,25; 25, 34; 26, 30, 2. Sam. 11, 13, Jes.22, 13, Jerem. 
16, 8i Ruth 3,7, 1. Chr. 12, 39f., Matth. 11, 18f.; 24.49, Lk. 7,33; 
12,45). 

Alter Wein, der seine Gärung vollendet hat, wird dem 
neuen vorgezogen (Sir. 9, 10, Lk. 5, 39). Auch das jüdische 
Recht weiß, daß alter Wein besser ist als der Wein aus der 
Kelter,t) also der Most, obwohl dieser doch zuweilen getrunken 
wird 2) Wer sich gelobt, keinen Wein zu trinken, weil er 
seinem Leib (me'6;jim) schade, wird daran erinnert, daß der 
alte Wein für den Leib gut ist. 3) Wa.s man am alten Wein 
liebt, zeigt die Bemerkung, daß nach dem Trinken von Würz
wein und altem Wein Geschmack und Geruch im Munde 
bleiben.4) Die rote Farbe des Weins, sein Anblick im Becher, 
zieht an, glatt geht er dann hinunter (Spr. 23, 31). Hohe 
Schätzung des Weins überhaupt bedeutet die Bemerkung, daß 
das, was die Weisheit bietet, Wein ist (Spr. 9,5). Schlimm ist 
es nur, wenn nach der Gärung der Wein von der Hefe nicht 
getrennt ist und diese mitgetrunken werden soll (Ps. 75, 9). 

1) Ab. IV 20. 
3) Ned. IX 8. 

8) Ma'as. I 7, Tos. Ma'as. r. I 7. 
~) Schir R. 7, 10 (73 b ). 
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Der für Trinkgelage eingerichtete Raum im vornehmen 
Hause heißt bet miste ha.J-jajin (Est. 7, 8) oder bet haj-jajin 
(HsI. 2, 4). Aber das "Trinkhaus" (bet miste) kann auch im 
Gegensatz stehen zu dem "Jammerhaus" (bet mal'zeal:t, Jerem. 
16, 5. 8) oder "Trauerhaus" (bet MeZ, Pred. 7, 2) und ist dann 
das Haus, in welchem ein fröhliches Gelage, wie es bei Hoch
zeiten vorkommt und bei Trauer ausgeschlossen ist, stattfindet. 
Ein Wirtshaus wird im Alten Testament nicht erwähnt. In der 
späteren Zeit ist /:tänut der Laden, in welchem Wein getrunken 
wird,!) der auch lsappelin (= "anfjA.f:iov)2) oder be lsappela 3) 
genannt werden kann, weil lsappeLa (= "dnr;A.os) der Wein
schenk ist, der auch mit Wein handelt. 4) 

Einer, der gewohnt ist, zwölf Xesten (= 61) Wein zu 
trinken, kann nachts nicht einschlafen, weil er nur elf getrunken 
hat, geht zum Weinschenken, um den zwölften zu erhalten, und 
trinkt ihn durch ein Loch in der Tür, weil der Weinschenk sie 
wegen der Nachtwachen nicht zu öffnen wagt. 5) Die "Spät
machenden" (me'al:tarim) beim Wein (Spr. 23,30, vgI. Jes. 5, 11) 
gleichen nach dem Midrasch dem, der als erster in die Schenke 
(be lsappela) kommt und als letzter sie verläßt. 6) "Abgiefier" 
(sappaj) 7) ist wohl eine andere Bezeichnung für den Beruf des 
Weinschenken. Wenn Jes. 1,22 Trank (söbe) mit Wasser ver
fälscht ist, reden die LXX von Schenkwirten ("dnr;A.ot), welche 
den Wein mit Wasser mischen. Solche Verfälschung würde 
auch 2. Kor. 2, 17 passen als Bild derer, welche Gottes Wort 
verfälschen ("anr;A.f:vOV'~f:s). 

Für den Genuß des Weins gab es Trin1<geräte (3. M. 11,34). 
Das Gewöhnliche war der Becher (kös, Plur. kösöt, On1<elos, 
Sa'adja kas), der wohl meist als tönerne Schale zu denken ist, von 
deren Scherben (tzarasim) Ez. 23, 34 redet. 8) Er wird 1. M. 40, 
11 ff. 21, Jerem. 25, 15. 17. 28; 35, 5, Ps. 75, 9 (vgI. no-r;1;QtoV 
Matth. 26, 27, Mk. 14, 23, Lk. 22, 17. 20, 1. Kor. 11, 25-28) für 

1) Ekha R. 1, 1 (20 b ), Bel'. R. 86 (186"). 3) Bel'. R. 19 (38 b ). 

8) Vajj. R. 12 (31 a). 4) A. a. 0., Tos. Bab. m. XI 30. 
6) Vajj. R. 12 (31 a). 6) Vajj. R. 12 (31 "). ') Vajj. R.12 (30b ), j. Dem.24d , 

8) Golden ist der Becher Jerem. 51, 7. 
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Wein genannt und seLle Höhlung, die nach Ez. 23, 32 tief und 
weit sein kann, Jes. 51, 17.22 als l;cubM'at kös bezeichnet. 
Aus Edelmetall war wohl größer gestaltet die Schale (gäbla', 
Plur. gebl'lm, Onk. kallld, Sa'adja gäm "persische Silberschale"), 
1. M. 44, 2. 12. lßf., Jerem. 35,5, die auch als Ornament am 
Leuchter des Heiligtums 2. M. 25, 33 f. vorkommt. Alte Abbil
dungen I) zeigen bei den Assyrern besonders Schalen als Trink
gefäße, doch auch Becher kommen vor. 2) Auf Münzen von 
Simon Makkabäus 5) erscheint ein richtiger Kelch mit Fuß. Glas 
(zekhükhit) war nach Hi. 28, 17 im alten Palästina eine wohl 
aus Ägypten eingeführte Kostbarkeit und kam erst in der 
hellenistischen Zeit in weiteren Gebrauch.4) Dann kamen auch 
gläserne Becher vor. 5) Beim Fürsten ist es ein Mundschenk 
(masl;ce, 1. M. 40, 1. 5. 13, 1. K. 10,5, 2. Chr. 9,4, Neh. 1, 11) oder 
Obermundschenk (sar ham-masl;clm, 1. M. 40, 2. 20-23), der den 
in der Regel aus einem Kruge gefüllten Becher zum Trinken 
darreicht (1. M. 40, 11. 13. 21, Neh. 2, 1). 

Daß der Becher ku I t i s c h re in sein muß, wenn der aus 
ihm genossene Wein rein sein soll, stand dem Pharisäer fest 
(Matth. 23, 25f., Lk. 11, 39). Wenn nur die AUßenseite des 
Bechers, etwa durch die Berührung eines ,Leichenunreinen, 
unrein wurde, könnte man noch daraus trinken. 6) Wurde das 
Innere unrein, so mußte man ihn, gleichviel, ob er aus Glas 
oder Ton besteht, gemäß der Vorschrift von 3. M. 11,33; 15,12 
zerbrechen. 7) Heidnischer Wein wurde gemieden, weil er un
rein macht (Dan. 1, 5. 8), im Zusammenhang damit, daß Heiden 
als unrein gelten (Jes. 35, 8; 52, 1), ihr Land (Am. 7, 17) und 
ihre Speise (Hos. 9, 3) unrein ist, doch wohl, weil sie im Bereich 
eines fremden Gottes stehen. Später wird dabei der götzen
dienerische Charakter des Weins betont, der durch eine davon 
dem Abgott gewidmete Spende (nesekh) ihm geheiligt wurde, 

1) S. Lu t z, Viticulture, Abb. 27. 29-32. 2) Ebenda, Abb. 28. 
3) M a d den, Coinll of the Jews, S. 67-69. 
') T h 0 m sen, Reallexikon der Vorgeschichte, s. v. Glas. 
6) Kel. II 1, Tos. Nidd. IX 17, b. Mo. k. 27". 
6) Kel. XXV 8. 7) Kel. II 1. 
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weil die Spende zu den götzendienerischen Handlungen gehört 
(5. M. 32, 38),1) mit denen man sich verunreinigt (Hos. 5, 3; 
6, 10, Jerem. 2, 23). Das Gesetz redet 5. M. 7.26 nur von Ver
abscheuung der Götzenbilder. Aber das jüdische Recht hat 
daraus wie aus Jes. 30, 22 Unreinheit derselben und von allem, 
was mit ihnen zusammenhängt, gefolgert. 2) Es bezeichnet des
halb den heidnischen Spendewein . bei dessen Benennung als 
jajin nesekh die Nennung der Götzen absichtlich weggelassen 
ist, als eine den Juden verbotene Sache,3) setzt voraus, daß 
vom Wein des Heiden gespendet wurde, hält es aber für mög
lich, daß ein Jude im Dienst eines Heiden reinen Wein her
stellt.') Paulus hatte Veranlassung, sich Röm. 14, 20f., vgl. 
1. Kor. 8, 1. 7, mit der Frage zu beschäftigen, wie ein Christ 
sich gegenüber heidnischer Speise und heidnischem Wein zu 
verhalten habe. Mit welcher Vorsicht der Wein behandelt 
wurde, wenn auch nur die Gefahr der Vermengung mit heid
nischem Wein vorhanden war, zeigt die Erzählung von dem 
Viehtreiber, der zwölf mit Wein beladene Tiere vor sich hatte. li) 

Wenn eines der Tiere in den Weinladen (/:läniit) 6) eines Heiden 
(göj) 7) tritt, läßt er die elf und folgt dem einen (vgl. Matth. 
18, 12). Auf die Frage, warum er das tue, gibt er die Antwort: 
"Die Elf sind im öffentlichen Gebiet, wo ich nicht zu fürchten 
brauche, daß der Wein zu Spendewein werde." 

Im Gesetz wird 5. M. 8, 10 als selbstverständlich betrachtet, 
daß man nach sättigendem Genuß von Speise Gott preist 
(berekh) , weshalb später der Benediktion nach dem Essen 
(birkat ham-mäzön),8) zu welcher eine Aufforderung (zimmün) 9) 
gehörte, weshalb man sie auch birkat haz-zimmün nannte,10) 

1) Vgl. Tos. Sanh. X 2. B) 'Ab. z. III 6, Schabb. IX 1. 
3) 'Ab. z. IV 8, V 1. 2. 7-10. 
4) 'Ab. z. IV 12, Tos. 'Ab. z. VII 8. 9. 
5) Ber. R. 86 (l86 a). 6) Vgl. S. 407. 
7) So Ausg. Konst. 1512. 
8) Ber. III 3, vgl. VIII 8, Sot. VII I, vgl, Worte Jesu P, S. 330f. 
0) Ber. VII 3. 10) Tos. Ber. VII J. 
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eine besondere Bedeutung beigemessen wurde. I) Für das Spät
judentum steht es aber fest, daß auch vor dem. Genuß von 
Brot, Früchten und Wein der Lobpreis Gottes (bel'äkhä) nicht 
fehlen darf,2) wobei man sich darauf beruft, daß 3. M. 19, 24 
alle Baumfrucht (des vierten Jahres) als "Heiliges des Lob
preises Jahves" (/södes hillülim lejahwe) bezeichnet wird.S) 

Die beim Wein übliche Benediktion lautete, gleichviel, ob der 
Wein ungemischt (/Jaj) oder mit Wasser gemischt (mäzüg) 
war 4): "Gepriesen seist du, Herr, unser Gott, der du die Frucht 
des Weinstocks schaffest." Der Segensbecher wird mit beiden 
Händen erhoben, mit der Rechten gereicht, der Hausfrau ge
sandt/) später bei allen Anwesenden herumgegeben,6) obwohl 
einst davor gewarnt wurde, den angetrunkenen Becher einem 
anderen zu reichen, weil dies manchem eklig sein könne. 7) 

Ungemischten und gemischten Wein sollte man zum Hände
waschen vor der Mahlzeit nicht benutzen. Doch war Eliezer 
der Meinung, man könne dies tun, wenn man vorher die Bene
diktion über "die Frucht des Baumes", nicht "des Weinstocks", 
angewandt habe. 8) Im Alten Testament wird einmal voraus
gesetzt, daß man nach erfahrener göttlicher Hilfe den Becher 
mit Wein als Becher der Hilfserweisungen (kös jesü'öt) unter 
Lobpreis Gottes erhebt (Ps. 116, 13).9) Da dann von Erfüllung 
von Gelübden die Rede ist, könnte dies im Heiligtum bei einem 
Opfermahl geschehen sein. Ein Segensgenuß wird es sein, 
wenn der Priesterkönig Melchisedek zu Abraham Brot und Wein 

1) Mit Berufung auf 5. M. 8, 10 Tos. Ber. VII 1, j. Ber. 11·, b. Ber. 48b, 

Mekh. Bö 16 (Ausg. Friedm. 19&f.), Mekh. deR. Jischma'el, S. 60f. 
t) Tos. Bar. IV 1, j. B:!r. 9 d , b. Ber. 35&; "Der Mensch soll nichts 

geniefjen, bevor er eine Benediktion spricht." 
8) j. Ber. 10&, b. Ber. 35., Siphra 90 b. 
') Ber. VII, Tos. Ber. IV 3, vgl. L ö w, Flora I, S. 133. 
6) b. Ber. 51 & f. 8) Maim., H. Schabb. XXIX 7. 
7) Tos. Ber. V 10. 
R) Tos. Ber. IV 3, j. Ber. 10& (mit Abweichung). 
9) Nach b. Ber. 51 b erweist dies die Pflicht, den Segensbecher eine 

Handbreit über den Boden zu erheben. 
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hinausträgt und ihm doch wohl unter dem nachher mitgeteilten 
Segensspruch übergibt (1. M. 14, 18 ff.). 

Daß Jesus die Sitte der Benediktion vor dem Genuß von 
Wein übte, zeigt sein letztes Mahl Matth. 26, 27, Mk. 14,23, 
Lk. 22, 17, vgl. 1. Kor. 10, 16, wobei die Frage entsteht, mit 
welchem der vier Becher des jüdischen Pas sah m a hIs der 
Nachmahlsbecher von Lk. 22, 20, 1. Kor. 11, 25 zu verbinden 
ist, wenn wirklich die traditionsgemäße Ordnung 1) dabei maß
gebend war. Diese begründete man durch die Vorschrift von 
5. M. 16, 11. 14 bei Festen, von 5. M. 27, 7 bei Heilsopfern, denen 
das Passah nahestand, fröhlich zu sein, weil dies ohne Wein 
nicht gedacht werden könne. 9) Es müßte sich dann für den 
Becher von Lk. 22, 20, 1. Kor. 11, 25 bei dem Passahmahl um 
den Speisesegenbecher (kös birkat ham-mäzön) nach der Mahl
zeit, den dritten der vier Becher, handeln. 8) Z a pIe ta I ') denkt 
an den vierten, den Liedsegensbecher, was zu dem Matth. 26, 30, 
Mk. 14,26 auf den verteilten Becher folgenden Lobgesang nicht 
passen will. Aber die Vorschrift der schriftgelehrten Tradition 
ist für Jesus sicher nicht maßgebend gewesen. 

Der Wein, der beim Passahmahl getrunken wurde, konnte 
zu Ostern kein Most sein, auch wenn er von der Traubenlese 
des letzten Jahres stammte und also kein "alter Wein" war 
(vgl. S. 372). Der Vorschrift nach konnte der Wein jung 
Uzädäs) oder alt (jäsän), ungemischt (l)aj) oder gemischt (mäzüg) 
sein, nur durften Geschmack und Geruch (oder Aussehen) des 
Weins nicht fehlen. Selbst Würzwein und gekochter Wein 
waren gestattet. 6) Roter Wein schien wegen Spr. 23, 31 
wünschens wert. 6) In Wirklichkeit war mit Wasser gemischter 

1) Pes. X, Tos. Pes. X, vgl. Jubil. 46, 6, s. auch Jesus-Jeschua, S. 134 ff. 
I) Tos. Pes. X 4, Midr. Tann. zu 5. M. 16, 14, j. Pes. 37 b , b. Pes. 109". 
3) S. Worte Jesu P, S. 40lf., vgl. Jesus-Jeschua, S. 141ff., Jesus-

Jeschua, tmnsl. by P. P. Leuertoff (1929), S. 154 ff., Ev.-Iuth. Kirchenzeitung 
1931, Sp. 797 f., L ö W, Flora I, S. 133. 

') Der Wein in der Bibel, S. 75. 
6) Tos. Pes. X 1, j. Schabb. 11 a, Pes. 37 c, b. Pes. 10S b , 

8) j. Pes. 37 C• 
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Wein beim Passahmahl wie sonst das übliche. Als mezeg ist 
er schon Hsl. 7, 3 eine bekannte Größe, die wohl in der 
Schüssel (aggän) hergestellt wird. Nach 2. Makk. 15,39 galten 
weder Wein noch Wasser allein als angenehm, während ihre 
Mischung Genuß bereitet. Bei Gastmählern hat ein Diener die 
Aufgabe, den Wein zu mischen, er benutzt dabei den Wasser
wärmer (me/.lam), der einen an einer Kette hängenden Deckel 
hat und im Eßraum steht. l ) Der Vornehmste soll während des 
Mahles beim Mischen zuerst bedient werden, nach dem Mahl 
der Benedizierende. 2) Erst nach der Mischung sollte nach 
R. Eliezer die Benediktion über den Wein gesprochen werden,3) 
weil er erst dann trinkfähig ist. Die vier Becher des Passah
mahls sollten bei italischem Wein zusammen 1/, Log (= 1/8 I) 
enthalten, ') was bei raschem Genuß Rausch erzeugen könnte. Ö) 
Aber auch das Maß von 1/, + 1/18 Log (= 6/32 I) wird an
gegeben. 6) Dann kam auf jeden Becher nur der vierte Teil, 
also 1/32 oder 5/128 I. Vom Becher nahm man an, daß er 
zwei Finger breit und ein und einhalb und ein Drittel Finger, 
also 1 6/8 Finger hoch sei,7) so daß reichlicher Raum für 
Wasser vorhanden war. Drei Teile Wasser und ein Teil Wein 
galten sonst als die richtige Mischung bei starkem Wein,8) bei 
dem schwächeren saronischen Wein würden zwei Teile Wasser 
zu einem Teil Wein genügen,9) obwohl die Vorschrift nur 
lautete, daß Geschmack und Geruch bzw. Ansehen des Weins 
vorhanden sein müsse, und ungemischter Wein auch erlaubt 
war (s.o.). 

E nt halt u n g vom W ein war etwas Ungewöhnliches. Sie 
trat von selbst ein, wenn man am Versöhntag nach 3. M. 16, 29 

1) Pes. VII 13; vgl. Schabb. 111 5, Par. XII 10. 
I) Tos. Ber. V 7. S) Ber. VII 7. 
') j. Schabb. 11 &, Schek. 47 b f., Pes. 37 c, Tos. Pes. X I, b. Pes. 109&. 
I) Tos. Pes. I 28, b. 'Erab. 64 b, Lev. R. 37 (101 b). 6) A. a. O. 
7) Nach b. Pes. 109& wäre das Maf; des VIertels Log Wein für das 

Passah 2 Finger zu 2 Finger bei einer Höhe von P/2 + 1/5 (also 17/10) 

Finger. 
8) b. Schabb. 77&. 
9) Nidd. 11 7, Schir R. 7, 3 (68 b ), Bem. R. 1 (2 b ), 
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weder an noch trank,l) sie wurde später für den Gedenktag 
der Zerstörung des Tempels (9. Ab) und seinen Vortag neben 
Enthaltung von Fleisch vorgeschrieben. 2) Auch bei T rau e r 
wurde Enthaltung von Fleisch und Wein geübt (Dan. 10,3) und 
später für die Zeit bis zum Begräbnis des Toten vorgeschrieben. 8) 

Damit hing es zusammen, dan es zu den Pflichten der Wohl
tätigkeit gehörte, den Trauernden durch nach dem Begräbnis ge
reichte Spenden zu stärken (hibra, 2. S. 3, 35; 13,5, vgl. 12, 17).4) 
Dazu gehörte auch Trank, und es war später Sitte, ihn den 
Armen in einem Gerät von farbigem Glas, den Reichen in 
weinem Glas zu reichen;5) Der" Trostbecher" (kos tanl)ilmlm) 
von Jerem. 16, 7 beweist das Alter einer derartigen Sitte. 6) 
Man war dann der Meinung, dan beim Trostmahle zehn Becher 
Wein (drei vor der Mahlzeit, drei während der Mahlzeit, vier 
nach der Mahlzeit) geeignet seien, durch den von ihnen be
wirkten Rausch den früheren Zustand des Trauernden wieder 
herzustellen. 7) Doch fehlte nicht der tröstende Zuspruch (birkat 
abellm), der mit der Benediktion: "Gepriesen ist, der Trauernde 
tröstet!" endete. 8) 

Bei den Re c hab i t e n hing die Enthaltung vom Wein 
damit zusammen, dan ihr Stammvater seine Nachkommen ohne 
festes Haus, Getreidebau und Weinbau, also als Beduinen 
haben wollte (Jerem. 35, 7f.). Wenn die Priester nach 3. M. 
10,9, Ez. 44, 21 bei ihrem Dienst im Heiligtum sich des Weins 
und des Rauschtranks enthalten sollten, und zwar bei Tage und 
Nacht,9) so war dies Rücksicht auf die Heiligkeit des Orts und 
die Wichtigkeit ihrer Pflichten, die durch Rausch nicht gefährdet 
werden durften. Nach der Zerstörung des Tempels hat man 

1) Jom. VIII 1. 2) Ta'an. IV 7, Tos. Ta'an. IV 11. 
8) Sem. 10, b. Mo. k. 23 b • 

') S. auch Mo. k. III 7, Tos. Mo. k. 11 17, Sem. 11 9. XI. 
6) Tos. Nidd. IX 17, b. Mo. k. 27 a. 

6) S. auch Ber. R. 67 (144 b). 7) b. Keth. Sb. 
8) Mo. k. III 7, b. Keth. Sb, Sem. 10, Vajj. R. 23 (61 &), vgl. Sem. 14, 

wo 2 vor der Mahlzeit, 5 während derselben, 3 nachher. 
IJ) Ta'an. II 7, vgl. Siphra 46 b f., Tos. Kerit. I 20. b. Kerit. 13 b • 
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diese Enthaltung noch weiter von den Priestern während ihrer 
ehemaligen Diensttage gefordert, was Jehuda II für unmöglich 
hielt. I) Wirkliche Abstinenz war die Entsagung von allen Pro
dukten des 'weinstocks , welche der Na z i r ä e r auf sich nahm 
(4. M. 6, 3. 4, Am. 2, 12). Auch wer die Mutter eines näzir 
werden will, wie die Mutter Simsons, sollte sich so verhalten 
(Ri. 13, 4f.). Als Naziräer lebte Johannes der Täufer (Lk. 1, 15; 
7, 33), aber nicht Jesus. Nach Z a pIe t a 12) hätte auch die 
Mutter Samuels danach gehandelt, weil sie auf den durch ihr 
lautes Beten veranlafiten Vorwurf der Trunkenheit beteuert, 
in Schwermut Wein und Rauschtrank nicht genossen zu haben 
(1. S. 1, 13ff.). Aber nur ein im Heiligtum unpassendes Ver
halten wird hier gerügt. Die vom jüdischen Recht gemäfi 
4. M. 6, 3. 4 genau bestimmte Enthaltung des näzir, welche sich 
auf Trauben, Rosinen, Wein, Essig, Rauschtrank und jede Art 
von Traubenflüssigkeit, selbst von Kernen und Schalen beziehen 
sollte, S) mufi bedeuten, dafi der Verzicht auf alles dies, was 
sonst zur Freude des Lebens gehört, eine besonders rege 
Beziehung zu Gott voraussetzt. 

Die Wirkung des Weins kann unter verschiedenen 
Gesichtspunkten betrachtet werden. Sie ist eine vor teil haft e, 
weil sie fröhlich macht (Ri. 9,13 [Gott und Menschen], Ps. 104, 15, 
Sach. 10,7., Pred. 10, 19, vgl. 2. S. 13,28, Ruth 3,7, Sir. 34,31), 
wenn der Wein mäfiig getrunken wird (Sir. 34, 27f.j 40,20). 
Rauschtrank und Wein sind deshalb dem Untergehenden und 
Traurigen zu reichen, damit sie ihr Elend vergessen (Jerem. 
16,7, Spr. 31, 6f.). Den Müden belebt der Wein (2. S. 16,2). 
Man streichelt den Körper mit Weingenufi (Pred. 2, 3). Zum 
Lebensgenufi gehört Weintrinken mit freudigem Herzen (Pred. 
9, 7). Beim Essen und Trinken sind die Israeliten fröhlich 
(1. Kön. 4, 20), nicht ohne Weingenufi, den auch der Frohsinn 
des Boas nach Essen und Trinken (Ruth 3, 3. 7) voraussetzt. 

1) j. Ta'an. 65 d, b. Ta'an. 17&. 
J) Der Wein in der Bibel. S. 51. 
8) Vgl. Naz. VI 1. 2, Tos. Naz. IV 1. 2, Siphre, Nu. 23. 24 (Pt). 

S. oben S. 303 f. 349. 376 f. 
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Der Genuß von tlrös fördert das Sprossen von Jungfrauen 
(Sach. 9, 17). Wer vom Wein trinken kann. dessen Gesicht 
wird hell. I) Glücklich der, welcher Wein und Milch ohne Geld zu 
kaufen vermag (Jes. 55, 1). Die Wirkung des Weins wird durch 
Gesang und Musik verstärkt (Sir. 35, 5). Zither, Harfe, Pauke 
und Flöte können dazu beim Trinkgelage ertönen (Jes. 5. 12). 
Die Zecher lieben Saitenspiel (neglnöt), weil es ihrer Stimmung 
entspricht (Ps. 69, 13). Reine Freude wird freilich vom Wein 
nur in der zukünftigen Welt erwartet, jetzt bringt er oft Anstoß 
(teTsälä).2) In der Gottesherrschaft wird er neu getrunken 
(Matth. 26,29, Mk. 14,25), wenn Gott sein Volk mit dem Becher 
des Trostes (des Heils) tränken wird S) und der seit der 
Schöpfung in den Trauben bewahrte Wein sichtbar geworden 
ist.4) Auf die Frage, wozu der Wein gut ist, wird die Antwort 
gegeben 6): "Er gibt den Gottlosen (durch seinen Genufj) dies
seitigen Lohn (für etwaige Guttaten), so daß sie die zukünftige 
Welt verlieren, die trauernden Frommen tröstet er." "Er rötet 
die Gesichter der Gottlosen in dieser Welt und läßt sie erblassen 
in der jenseitigen." 6) 

Eine heilsame Wirkung haben Öl und Wein bei Wunden 
(Lk. 10,34), vgl. alontlt, eine Mischung von Öl und Wein (s. S. 261. 
263, aber auch S. 375 f.). Dem Magen ist der Genuß von etwas 
Wein nützlich (1. Tim. 5,23).7) Wein gilt als die beste der Arzneien; 
wo kein Wein ist, braucht man Gifte. 8) Kranken bringt man 
deshalb Wein. 9) Auf dem kranken Auge ist Wein und in Wein 
aufgeweichtes Brot nützlich. 10) Kleine Kinder badet man zur 
Heilung in Wein,u) Wie die Milch den Sinn des Kindes be
sänftigt, so belebt der Wein den Sinn des Greisen. 12) 

1) Vajj. R. 36 (99"). J) Vajj. R. 12 (32b ). 

3) Mldr. Teh. 75, 9, Ber. R. 88 (118 b f.l, j. Pes. 37<. 
,) b. Sanh. 99", Ber. 34 b , vgl. Matth. 26, 29, Mk. 14, 25, Jesus·Jeschua, 

S. 165f. 
~) Bem. R. 10 (68 b), b. Sanh. 70". 6) b. Sanh. 70". 
7) Vgl. Ned. IX 8. 8) b. Bab. b. 58 b• Q) j. 'Ab. Z. 44<. 

10) b. Schabb. 108b• 11) Tos. Schabb. XII 13. 
U) Midr. Mischle 23, 29. 
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Daß der Wein be rau s c h t (sikker, Jerem. 51, 7), ist eine 
wohlbekannte Tatsache. Man denkt deshalb bei jajin zuweilen 
an diese Wirkung des Weins (1. M. 9, 24, 1. S. 1, 14; 25,37) 
und nennt ihn selbst "Rauschtrank" (sekhär, 4. M. 28, 7, vgl. 
oben S. 376). Der Rausch gilt zuweilen als eine erwünschte 
Anregung wie 1. M. 43, 34, Hagg. 1,6, HsI. 5, I, wo das Trunken
sein (säkhar, Subst. sokhrä) als normale Folge des Weingenusses 
erscheint. Auch 1. M. 49, 12 gelten die vom Weingenuß "an 
den Augen Entzündeten" (/:lakhlile 'etzajirn, vgl. Spr. 23,29) als 
natürlicher Beweis für den Rebenreichtum eines Stammgebiets. 
Doch weiß man, daß starker Rausch Bewußtlosigkeit und festen 
Schlaf zur Folge hat (1. M. 9, 21, Jes. 49, 26). Nur den lJott
losen ist Wein und Schlaf nützlich, den Gerechten schädlich. 
Die Welt hat deshalb vom Wein der (durch ihn untätig gewor
denen) Gottlosen Nutzen, vom Wein der Frommen (deren Guttaten 
verlorengehen) Schaden. 1) Die Absicht kann bestehen, in Rausch 
zu versetzen (sikker, 2. S. 11, 13, Hab. 2, 15, hiskir Jerem. 51, 57, 
vgl. 5. M. 32,42). Wer sich in solchem Zustand befindet, ist 
sikkör (1. S. 26, 36, 1. K. 16, 9; 20, 16, J es. 19, 14), benimmt sich 
dementsprechend (histakker, 1. S. 1, 14), hat Rausch (sikkliron, 
Ez. 23, 33; 39, 19). Da der Rausch in der Regel mit einem 
Nachtmahl zusammenhängt, sind Berauschte der Nacht eigen
tümlich (1. Thess. 5, 7), aber nicht dem Morgen (Apg. 2, 15). 

Vom Geschmack des Weins (aram. fe'ern /:larnrä) wird 
Dan. 5, 2 geredet, wenn man an seine berauschende Wirkung 
denkt. Erfahrung lehrt, daß ein ganzes Log (= 1/2 1) Wein 
ganz bewußtlos machen würde,2) daß der Wein bei der Mahl
zeit 3) und in Absätzen getrunken 4) nicht berauscht. Der 
Schlemmer trinkt den Becher in einem Zuge, der Anständige 
in zwei Zügen, der Eitele in dreien. 6) Wer qft und viel trinkt, 
ist ein söbe (5. M. 21, 20, Spr. 23, 20f., vgl., sli!J.ä Jes. 56, 12). 
Was er zu sich nimmt, ist "Trunk" (söbe Jes. 1, 22, Nah. I, 10. 

11 Sanh. VIII 5, Siphre, Dt. 220 (1l4 b), Midr. Tann. zu 5. M. 21, 21 
(S. 131). 

B) Bem. R. 10 (72 b), vgl. Jesus-Jeschua, S.136. 3) .i. Pes. 37 d• 

') j. Pes. 37 C, Schek. 4b, Ber. 11&. &) b. Bez. 25 b• 
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Hos. 4, 18}. Da es zu den Eigenheiten des zu steinigenden un
geratenen Sohnes gehört, daß er ein Trinker ist (5. M. 21, 20), 
hat das jüdische Recht Anlaß, zu bestimmen,I) daß es sich 
dabei um ein halbes Log italischen Weins oder um ein ganzes 
Log (= 1/2 1) Wein jeder Art handelt, die wohl auf einmal ge
trunken wurden. Daß der Wein billig, auch ungemischt und 
nicht mehr gärend, also dreitägig sein muß, wird dabei 
betont. 2) 

Wegen der aufregenden Wirkung des Weins tränkte man 
(das hebräische Original hatte hirwil, nicht her'il "zeigte man") 
Elefanten vor der Schlacht mit "Blut" von Trauben und Maul
beeren, die beide als dunkelfarbig gedacht sind (1. Makk. 6, 34).8) 
Die sinnverwirrende Eigenschaft des ungemischten Weins ver
anlaßt, daß man ihn den zum Tode Verurteilten zu trinken 
gibU) Ein Stückchen Weihrauch (lebönä) wird dabei in den 
Becher getan den edle Frauen zu spenden pflegten.6) Myrrhen
wein 6) wird Jesus von den Kreuzigern geboten (Mk. 15, 23) j 
nach Matth. 27, 34, Lk. 23, 36, Joh. 19, 29 wäre es Essig ge
wesen (S. 403).7) 

Zu den sc h li m m e n F 0 I gen gewohnheitsmäßigen Wein
trinkens gehört es, daß man durch die damit verbundenen Aus
gaben verarmt und nicht reich wird (Spr. 21,17, Sir. 19,1). 
Vor allem ist eine böse Wirkung des Rauschtrankes die von 
ihm veranlaßte Aufregung (Sir. 34, 29 f.), weshalb Apg. 2, 13. 15 
die belebende Wirkung des Geistes Gottes als Weinrausch miß
verstanden werden konnte. Der Wein geht glatt herunter, beißt 
aber zuletzt wie die Schlange, das Auge sieht Fremdes, das 
Herz redet Verkehrtes (Spr. 23,31-33). Zank, Schlägerei, ent
zündete Augen sind die Folge (Spr. 23,29, vgl. 1. M. 49, 12). 
Der übermäßig getrunkene Wein verführt zu Sünde jeder Art 
(Sir. 19, 1, griech. Baruchapokalypse 4). Neigung zur Unzucht 
stellt sich ein (Offb. 14, 8, Testamente der 12 Patriarchen 

1) Sanh. VIII 2, Siphre, Dt. 220 (114 b). I) b. Sanh. 70 a• 

9) V gl. Be v e not im Kommentar und oben S. 369 f. 
') Bem. R. 10 (68 b ). 6) b. Sanh.43 a, Sem. II 9. 
6) Vgl. S. 375. 7) Vgl. Jesus-Jeschua, S. 175. 
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14-16).1) Die Funktionen des Gehirns werden gestört, der 
Kopf wird geschlagen. 2) Der Verstand wird unklar (Jes. 28, 7, 
Hes. 4, 11, Spr. 20, 1). Wer viel trinkt, vergifit zuletzt seine 
zweihundertachtundvierzig Glieder,3) er wankt (Ps. 107, 27), 
taumelt (Jes. 51, 17. 22, Hab. 2,16, Ps. 60, 5), fällt zu Boden,') 
entblöfit sich (1. M. 9, 21, Hab. 2,15, Klgl. 4,21). Tiefer Schlaf tritt 
ein (1. M. 9, 21. 24; 19,35, Jerem. 51, 39. 57, Spr. 23, 34f.). Aber 
aufier dem Kopf kann auch der Leib üble Folgen des Wein
trinkens zu empfinden bekommen.6) Übelkeit und Speien tritt 
ein (Jes. 28,8, Jerem. 25, 27; 51,39.57, Hab. 2, 16). Wer viel 
trinkt, speit zuletzt alles aus, was in seinem Magen ist. 6) 

So ist volle Veranlassung zur Warnung vor dem Saufen 
Jes. 5, 22, Spr. 23, 20 f. 29 ff., Sir. 19, 1 f.; 34, 25, Tob. 4, 15, Test. 
d. 12 Patr. IV 14, Lk. 21,34, Röm. 13, 13, 1. Kor. 6, 10f., Eph. 
5, 18, Gal. 5,21). Ein Weheruf gilt den Helden im Weintrinken 
und Rauschtrankrnischen (Jes. 5, 22, vgl. Sir. 34, 25). Es ist 
schlimm, wenn Priester und Propheten Säufer sind (Jes. 28, 7). 
Von Königen wird wegen ihres Richteramtes Verzicht auf Wein 
verlangt (Spr. 31, 4), woraus der Midrasch folgert, dafi Richter 
und Lehrer vor dem Richten oder Lehren kein viertel Log 
Wein trinken sollen. 7) Der Bischof einer Christengemeinde soll 
kein Weinsäufer sein (1. Tim. 3,3, Tit. 1, 7). 

Weil der Rausch unselbständig macht, kann der zum 
Trinken dargereichte Becher Verführung bedeuten (Jerem. 51,7, 
Offb. 14,8), aber auch ein Bild des Zornes und der Strafe 
sein, die über jemand verhängt wird (Jes. 51, 17. 22, Jerem. 25, 
15f. 27f.; 49,12, Ez. 23, 31 ff., Hab. 2, 16, Ps. 75, 9, Klgl. 4,21, 
Offb. 14,8.10; 16,19; 18,6; 19,15), oder doch ein Bild schweren 
Geschicks, das Gott zu bestimmtem Zweck sendet (Matth. 20, 22; 
26,39, Mk. 14,36, Lk. 22,42, Joh. 18, 11). Ungemischter Wein 
dient dabei (Ps. Sal. 8, 14, Offb. 14, 10). 

1) S. auch Bem. R. 10 (6S a). 

8) Vajj. R. 12 (32 b ). 

2) Midr. Teh. SO, 9 (1S2 a). 

') Midr. Teh. SO, 9, Jalk. Machiri Ps. SO, Nr. 22. 
5) Siphre, Dt. 4S (S4&). 6) Vajj. R. 12 (32&). 7) Bem. R. 10 (6S b). 
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Zur Erklärung der bösen Wirkungen des von einer 
Schöpfung Gottes kommenden Traubensaftes berichtet der 
Midrasch 1) folgende Sage, mit welcher die arabische Erzählung 
von S. 387 zusammenhängen wird: "Als Noah ging, einen Wein
garten zu pflanzen, kam Satan, stellte sich vor ihn und sagte: 
,Was pflanzest du?' Er antwortete: ,Einen Weingarten. Seine 
Früchte sind süß, sowohl frisch als getrocknet, und man macht 
davon Wein, der die Herzen erfreut.' Da sagte der Satan: 
,Komm, laß uns Partner sein bei diesem Weingarten!' N oah 
sagte zu. Da brachte Satan ein Lamm, tötete es unter dem 
Weinstock, dann einen Löwen, ein Schwein, einen Affen, und 
ließ ihr Blut auf den Weingarten tropfen. Das hatte zur Folge, 
daß der Mensch einem unwissenden Lamm gleicht, ehe er vom 
Wein trinkt, einem löwengleichen Helden, wenn er ihn mäßig 
genießt, einem Schwein, das sich mit Urin und anderem be
schmutzt, wenn er zuviel trinkt, einem Affen, der tanzt und 
scherzt, öffentlich Törichtes redet und nicht weiß, was er tut, 
wenn er betrunken ist." Nach einer anderen Version 2) macht 
ein Becher zum Schaf, zwei Becher machen zum Löwen, drei 
und vier Becher zum Schwein. 

Ver wen dun g des Weins findet statt bei Salzlake (milrjes 
= lat. muries), 3) um ihren Geschmack zu verbessern. Frisches 
Johannisbrot (I)ärilbin) kann in alten Wein, altes in jungen Wein 
eingelegt werden. ') Auch sonst gibt es eingemachtes Gemüse 
(kebäslm), das in Wein und Essig eingelegt wird. 6) 

Der Essig. 
Essig (I)öme~) wird eigentlich nicht getrunken. Er erhält 

deshalb, obwohl aus Wein entstanden, nicht dieselbe Bene
diktion wie dieser, wenn er ~icht ganz ohne Benediktion 

1) Midr. Tanch., Ausg. Mantua 1565, 6c (nicht in Ausg. Buher). Nur 
der Anfang erscheint ähnlich Ber. R. 36 (72 b f.). 

I) Jalk. Schim. I 10. 
I) Ter. XI 1 (Cod. Kaufm. mürjüs), 'Ab. z. 11 4. 
') Schebi. VII 7 (Cod. Kaufrn.), Tos. Schebi. V 14. 
8) 'Ab. z. 11 6. 7, Tos. 'Ab. z. IV 8. 
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bleibt. l } Ihm gehört der bei allen Dingen, die nicht aus der 
Erde erwuchsen, auch dem Wasser, angewandte Segensspruch 2}: 
"Gepriesen s,eist du, HErr unser Gott, durch dessen Wort alles 
geworden ist" (sehak-köl nihejä bidebärö). 

Es ist Quälerei, wenn man statt Wein dem Durstigen Essig 
gibt (Ps. 69, 22). Wenn er Matth. 27, 48, Mk. 15, 36, Lk. 23,36, 
Joh. 19, 29 dem gekreuzigten Jesus dargeboten wird, nach 
Matth. 27,34 auch vor der Kreuzigung, mit Galle gemischt, so 
ist doch wohl Ps. 69,22, wo rös (LXX xol.q) neben dem Essig 
steht, von Einfluß gewesen, weil man das Psalmwort " im 
Kreuzestrank Jesu erfüllt sah. Der Myrrhenwein von Mk. 15,23 
(S. 375. 400) erscheint als zweckentsprechender.!) Man müßte 
sonst Essig als billiges Getränk bereitgestellt haben, obwohl 
Wasser diesem Gesichtspunkt noch mehr entsprochen hätte. 
Doch läßt sich erwähnen, daß Essig Ruth 2, 14 bei der Ernte 
als Tunke für das Brot der Schnitter vorkommt und auch 
später als bei Schnittern in der Hitze üblich erwähnt isU) Auf 
die Tennen brachte man mit Essig angemachte Speisen.6) Denn 
Essig ist gut in der Hitze, 6} er beruhigt und erfrischt die 
Seele. 7) Doch sieht der Midrasch 8} in dem Tauchen in Essig 
zugleich ein Bild des Messiasleidens von Jes. 53, 5.9} Dem 
Essig verwandt ist der Saft von Sauerlingen (böser), der im 
Sabbatsjahr auf dem Felde zum Brot gegessen werden "kann. lO) 

Den Zähnen ist freilich der Essig unangenehm (Spr. 10, 26), 
was an die Wirkung der Sauerlinge auf die Zähne (S. 349) er
innert. Doch ist er bei Zahnschmerzen heilsam, weil er gut 
für das Böse, aber bös für das Gute ist. ll) Das Gewöhnliche 

1) Vajj. R. 36, Ausg. Konst. 1512, Yen. 1545, doch sind nach Ausg. 
Saloniki 1593, Midr. Sehern. 16 (47&), Her. VI 1. 3 Wein und Essig bene
diktionspflichtig. 

') Ber. VI 3. 
') Vajj. R. 34 (93&). 
6) b. Schabb. 113b • 

8) Ruth R., a. a. O. 

I) S. auch Jesus Jpschua, S. 175. 187f. 
6) Ruth R. 2,14 (15 a), Targ. Ruth 2, 14. 

7) j. Schabb. 14d , Jorn. 45&. 

8) Vgl. Der leidende und der sterbende Messias, S. 49f. 
10) Schebi. IV 8. 11) j. Schabb. 14 c• 
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war, dabei den Essig zu schlürfen und dann auszuspucken, im 
Sabbatsjahr sollte man statt des Ausspuckens hinunterschlucken 
oder nur eintunken. I) Auch bei Hüftweh gilt Essig als nütz
liche Einreibung. l ) Bei Kopfweh werden Wein und Essig ge
wöhnlich nicht angewandt und sind deshalb am Sabbat ver
boten. 3) Doch kommt solche Verwendung vor.4) Auch bei 
Hand- und Fufischmerz wäre sie möglich.5) Wer einen Blut
egel oder eine Wespe verschluckt hat, soll Essig nehmen.') 

Auf Weizen und Gerste wirkt Essig zusammenziehend, 
nicht gärend (mal,lmi$).7) Kohlensaures Natrum (neter) läßt er 
aufbrausen (Spr. 25, 20), was vielleicht bei dessen Verwendung 
für Wäsche (Jerem. 2,22) vorkam (S. 277). Vor allen Dingen 
dient Essig neben Wein zum Einmachen (käbas) von Gemüse, das 
aber auch ohne diese Zutaten eingelegt sein kann.8) Fleisch 
wird in Essig eingelegt,9) Kresse mit Essig, Öl und Ammi (?) 
angemacht. 10) Ein Art mit Essig angemachter Kaviar war 
okhsigärön (= 6;vyaqo'V). 11) 

Lattichsalat (I,lassin) tunkt man in Essig. ll) Auch für 
bitteren Kohl (oder Endiviensalat) ist Essig gUt. 13) Das Frucht
mus (I,laröset) des Passahmahls,14) das neben Essig und Salz
wasser bei dem Eintunken des Brots Matth. 26, 23, Mk. 14, 20 
Joh. 13, 26 in Frage kommt, war nach dem 'Arflkh mit Essig 
angemacht. Nach Maimonides 15) besteht es aus zerdrückten 
Datteln, Trockenfeigen oder Rosinen, die man mit Essig und 
Gewürz mischt. Bei spanischen Juden in Konstantinopel sah 
ich 1899 außer I,laröset aus Rosinen eine Essigtunke. In Jeru
salem erlebte ich 1900 bei jemanitischen Juden ein Passahmahl 

1) Tos. Sehebi. VI 3. 
I) Sehabb. IV 4, j. Sehabb. 14 0 f, Sehebi. 38&, b. Sehabb 111&, Bez.18b • 

3) Tos. Sehabb. XII 11, vgl. Tos. Sehe bi. VI 8, Ma'as. seh. 11 3. 
4) Tos. Ter. VII 1. 5) b. Sehabb. 109&. 8) b. 'Ab. z. 12b• 
7) Tos. Pes. 11 4. 8) 'Ab. z. 11 6. 7, Tos. 'Ab. z. IV 8. 
8) b. Ber. 56&, Pes. 74 b , Chull. 111&. 10) Tos. Sehabb. IV 13. 

11) j. Ma'as. seh. 53 b , Sehebi. 38 b (i/;isigörin). 11) j. Ma'as, seh. 55 c• 

13) Ekha R. 3 (54 b), vgl. 'Arukh, s. v. 'ult. 
14) Pes. 11 8, X 3, Tos. Pes. X 9, vgl. Jesus-Jesehua, S. 112. 
16) H. Chäme~ uMa~~ä VII 11, vgl. b. Pes. 116&. 
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mit lJaröset aus zerstoßenen Rosinen, Datteln, Mandeln, Nüssen, 
Äpfeln, Granatäpfeln, die mit Wein gemischt, mit Pfeffer, Ingwer 
und Zimmt gewürzt waren. Das Brot wurde in eine wohl mit 
Essig herge~tellte Petersilientunke getaucht. 

5. Trauben und Wein in Wirtschaft und Handel. 
N ur bei Au hag e n 1) finde ich für 1907 eine Mitteilung 

über Weingärten in einer Bauernwirtschaft von zif südlich 
Hebron. 15 dunum (= 1,3785 Hektar) Weingärten im Wert 
von 3000 Fr. gel :örten zum Gut, sie brachten 400 rotz (= 1000 kg) 
Rosinen, die für 440 Fr. verkauft wurden. Anders waren die 
Verhältnisse in der deutschen Kolonie Sarona bei Jaffa, wo 
4 Hektar Weingärten den Wert von 10000 Fr. hatten und ein 
Ertrag von 2880 Fr. für Trauben zu erzielen war. Im ersten 
Fall wurden 6,8 Prozent, im zweiten nur 3,46 Prozent gewonnen. 

Die Weinproduktion ist in den letzten Jahren sehr zurück
gegangen, auch weil aufier den Steuern 60 eng!. Pfund Sterling 
für die Konzession zum Wein verkauf zu zahlen sind. Aufier
dem ist der Anbau von Apfelsinen und Zitronen im Küstenland 
vorteilhafter. Nach offiziellen Angaben, die ich der Bank der 
Tempelgesellschaft in Jerusalem verdanke, galten für die Jahre 
19::10-1932 folgende Zahlen in Liter für Wein, Kognak und 
Arak, wobei erwähnt sei, dafi Kognak nach europäischer 
Methode hergestellt wird. 

Produktion Eigenverbrauch Export 
Wein. 

1930 4250926 918467 1074807 
1931 2838652 724831 1014565 
1932 3155929 795772 1376198 

Kognak. 
1930 238789 33702 13594 
1931 147250 34324 21030 
1932 160720 35298 27813 

') Beiträge zur Kenntnis der Landesnatur und der Landwirtschaft 
Palästinas, S. 73 f. 
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Produktion Eigenverbrauch Export 
Arak. 

1930 81762 184273 3011 
1931 52568 243743 575 
1932 52944 242967 2897 

Andere Spirituosen. 
1930 371171 133386 11104 
1931 196802 72069 4040 
1932 420912 81692 

Dabei wird das Mißverhältnis zwischen der erzeugten Menge 
des primär erzeugten Arak und dem Verbrauch von Arak durch 
den Landesbrauch erklärt, Kognak durch Destillation in Arak 
zu verwandeln. 

Nicht ganz gleiche Zahlen gibt Palestine News Service vom 
5. April 1934. Danach betrug der Export von Wein 1932 
1 256000 1 im Wert von 27 005 Pfd. Strl., 1933 943000 1 im 
Wert von 22270 Pfd. Str!. Doch werden vom Depariment o{ 
Agriculture and Forests für 1932 3112671 I, für 1933 29793711 
für die Weinproduktion Palästinas (wohl mit Einrechnung von 
Kognak, Arak und anderen Spirituosen) angegeben. Bon ne 1) 
macht darauf aufmerksam, daß der Export von Wein 1921/22 
1591500 1 betragen habe und infolge der Einschränkung des 
Weinbaus 1930 auf 1 074807 1 zurückgegangen sei. Von 
Trauben seien 
1926 216000 kg im Wert von 1920 Pfd. Str!. 
1930 525000 kg im Wert von 3829 Pfd. Str!. exportiert worden. 

Über die Einzelpreise von Trauben, Rosinen und Trauben
honig wurden S. 346. 351. 383 Angaben mitgeteilt. 

Im Altertum. 
Aus den oben mitgeteilten Zahlen, die ohne die Wein

produktion der jüdischen, aber auch der deutschen Kolonien 
nicht möglich wären, geht hervor. daß Palästina, wie es das 
Alte Testament voraussetzt (S. 298 f.), seiner Natur nach ein 

1) Palästina, Land und Wirtschaft (1932), S. 94. 
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bedeutsames Weinland war, so daß man annehmen darf, daß 
im Altertum, bis der Islam den Weinbau einschränkte, ähnliche 
V erhältniss~ vorhanden waren, obwohl alle statistischen Angaben 
fehlen. 

Ein guter Weingarten mit tausend Weinstöcken ist nach 
Jes. 7,23 1000 Sekel wert. Bei einer Traubenlese im Wert 
von 1000 Sekel erhalten die Hüter Hsl. 8, 11 f. den fünften 
Teil. Zum Zweck eines Glf'ichnisses wird betont, daß ein 
Weingarten mit 100 Weinstöcken jährlich 100 Krüge Wein 
bringt, daß aber, wenn von 50, 40, 30, 20 Weinstöcken, ja von 
einem Weinstock derselbe Ertrag kommt, dieser dem Besitzer 
lieber ist als der ganze Weingarten. 1) 

Daß der Wein im Handel eine Rolle spielte, folgt daraus, 
daß es wenigstens später Händler (taggär, 2) /:länewäni, Plur. 
/:länewänim)S) von Wein und also auch Weinläden (/:länilt, Plur. 
/:laniljöt) 4) gab. Auch der lsappelä") wird nicht nur Schenk
wirt, sondern auch Weinhändler gewesen sein. 6) Krüge mit 
Wein werden verkauft. 7) Ein ganzes Weinlager (marleph) kann 
Gegenstand des Kaufes sein.8) Der Händler kann von fünf 
Keltern Wein kaufen und ihn in einen großen Krug (pitös = 
nl8-os) schütten. Ihm mit Wasser verdünnten Wein anzubieten, 
selbst wenn man ihm davon Kenntnis gibt, ist verboten, weil 
er damit Betrug üben würde. 9) Er soll aber auch im Laden 
nicht Wein lagern, weil dies Täuschung der Käufer über die 
Qualität des Weins zur Folge hätte. 10) Export von palästi
nischem Wein durch den Handel wird nicht erwähnt. Damaskus 
kaufte syrische Waren und lieferte Wein von l,Ielbön (Ez. 27, 18, 
vgl. oben S. 322). Nach 2. ehr. 2, 9. 14 hat Salomo den Holz
arbeitern des Hiram als Beköstigung ebensoviel Wein wie Öl 

1) j. Her 5c, vgl. Koh. R. 12 (132"). 
I) Bab. m. IV 12. S) j. Dem. 24d• 
') Bab. m. IV 11. 12; Tos. Bab. m. IU 27, Bab. b. VI 7, Ber. R. 86 

(186"), b. Bab. m. 60". 
6) Tos. Hab. m. XI 30, 
7) Tos. Bab. b. VI 6. 
I) Bab. m. IV 11..12. 

Ekha R. 1, 1 (20 b). 4) Vgl. oben S. 390. 
B) Bab. b. VI 2, Tos. Bab. b. VI 7-9. 

10) Tos. Bab. m. IU 27. 
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außer Getreide geliefert. Der Wein fehlt in der entsprechenden 
Angabe 1. K. 5, 25,ist also wohl eine Hinzufügung. Auch ist 
hier nur von Leistung an Hiram die Rede. Aber Esr. 3, 7 wird 
Sidoniern und Tyrern für den Transport von Zedernholz Speise, 
Trank (sicherlich Wein) und Öl gegeben. Das Babel. der Endzeit 
handelt unter anderem mit Wein und Öl (Offb. 18, 13). 

D. Die Abgaben. 
Eine irgendwie feststehende Arm e n a b gab e vom Ertrage 

des Weingartens ist nicht bekannt, wie es ja auch vom Öl gilt 
(vgl. S. 281 f.). Zum Verklärungsfest (19. August), das in die 
Zeit der Traubenreife fällt (S. 336), wird von Christen ein Korb 
Trauben zur Kirche gebracht, um gesegnet und verteilt zu 
werden (vgl. S. 282). In Hebron wird von den Muhammedanern 
vom Weinstock nichts geweiht,. weil der Wein für Abraham 
verboten sei (el-/Jamr mamnii' lil-/Jalil). Nach der Herstellung 
von Traubenhonig (dibs) wird aber in jatta Traubenhonig und 
Öl auf Brlltstücken als smät lil-fJalil an Arme gegeben (vgl. 
Bd. I, S. 584). 

Dem Staat ist vom Ertrage der Weingärten der Zeh nt e 
(' OSI") zu leisten (vgl. S. 283). Zur Feststellung des Ertrags geht 
eine vertrauenswürdige Person für das Dorf als Taxator 
(m/Jammin) durch die Gärten, um gegen Bezahlung (in iJifna 
3 Lira) den Ertrag der einzelnen Besitzer festzustellen. Wäh
rend der Wochen der Taxierung (tahmin) darf man Früchte 
nur zum Verzehren, aber nicht zum Verkauf abnehmen. 
Die vom Taxator festgestellte Liste (/fäime) übergibt er dem 
Gemeindevorsteher (mu/Jtäl"), I) der dann seinerseits Listen an
fertigt und ihnen gemäft die Regierungssteuer auf die Besitzer 
verteilt. Wenn für die Konzession zum Weinverkauf außerdem 
60 Pfd. Strl. zu zahlen sind (S. 405), ist verständlich, daß ein-

') Vgl. Bd. Irr, S. 165. 
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heimischer Wein fast nur noch entsteht, wo es sich um 
größere Mengen handelt wie in den jüdischen Kolonien und im 
Gemeinschaftskeller der deutschen Kolonie Sarona. 1) 

Im Altertum. 
Unter dem Gesichtspunkt der Wo hit ä t i g k e i t gehört 

hierher das gesetzliche Verbot für den Besitzer, im Weingarten 
Na chi e s e zu halten ('ole!) und die Ein z e lf r u c h t (peret) zu 
sammeln (li/s/set), weil Nachlese und Einzelfrucht den Armen 
gehören (3. M. 19,10, 5. M. 24, 21, vgl. Sir. 30,25 (= 33,17) und 
S. 340 f.). Das gibt dem jüd. Recht Anlaß, zu bestimmen, welche 
Trauben als 'o[eIOf in Frage kommen (S. 304); 2) und daß nur zwei, 
nicht drei herumliegende Beeren, die bei der Weinlese abfallen, 
als peret dem Armen gehören. 3) Doch nicht nur die Armen 
haben Anspruch auf Nachlese und Einzelfrucht, sondern jeder
mann, sobald die Armen nach ihrem Weggehen ein zweites 
Mal in den Weingarten kommen.4) Streit ist darüber, ob die 
Nachlesefrüchte, wenn der Weingarten nichts anderes bringt, 
dem Besitzer gehören.6) Da die Pflicht der Ac k e r eck e 
(pe'ä, 3. M. 19,9; 23,22) auch am Wemgarten haftet (S.284), 
ist etwa ein Sechzigstel des Bestandes als Armenrecht zu be
trachten. 6) Doch darf bei einem hochgezogenen Weinstock 
(dälit) nur der Besitzer die Früchte abnehmen und an die Armen 
verteilen. 7) Das Ver g es sen e (sikh/:lä) von 5. M. 24, 19 wird 
bei dem Spalierweinstock ('är;s) auf nicht mit der Hand erreich
bare Trauben, bei dem liegenden Weinstock (raglit) auf die 
beim Lesen übergangenen bezogen.8) Hierher gehört auch der 
nach 5. M. 14,28; 26, 12 für jedes dritte Jahr vorgeschriebene 
Armenzehnte (S.287). 

') Nach Mitteilung von Oberlehrer Bau er, Jerusalem. 
2) Pea VII 4, VIII 1. 7.8, Tos. Pea III 11. 15, j. Pea 20 a, Siphra 88&, 

Siphre, Dt. 285 (124 b). 

S) Pell. VI 5; VII 3, Siphra 88&. 
') Pea VIII 1. 6) Pea VII 7, Siphra 38a. 
S) Pea I 5, vgl. I 2. 7) Pea IV 1. 
8) Pea VII 8, Siphre, Dt. 285 (124 b). Vgl. S. 284. 
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Von der Pflicht, nach 3. M. 19, 23 f. die Frucht der ersten 
drei Jahre eines neugepflanzten Fruchtbaumes ungegessen zu 
lassen und die Fr u c h t des vi e r t e n Ja h res im Heiligtum 
zu genießen, war S. 285 f. die Rede. Nach dem jüdischen Recht 
würde der Genuß von Traubensaft in den ersten drei Jahren 
Geißelung nach sich ziehen. I) Die Vierjahrsfrucht sollte eigent
lich von dem Bereich einer Tagereise um Jerusalem in natura 
zum Tempel gebracht werden. Aber man gestattete schließlich 
auch innerhalb dieses Gebietes Auslösung mit oder ohne Hin
zufügung eines Fünftels des Wertes mit der Pflicht, das Geld 
dann gemäß 5. M. 14,24-26 für Schlachttiere, Wein, Rausch
trank und anderes, die im Heiligtum zu verzehren sind, aus
zugeben.2) Doch war die Schule Hilleis der Meinung, man 
solle alles in die Kelter bringen, also zu Wein machen, der 
dann im Heiligtum zu verbrauchen wäre. S) Damit jedermann 
erkenne, ob ein Weingarten unter dies Gesetz fällt, soll man 
ihn in den ersten drei Jahren durch Tonerde (lzarsit) , im 
vierten Jahre durch Erdschollen ') (/sözezöt) bezeichnen und da
durch davor warnen, dan man sich daran vergreife. 6) Die 
Vierjahrspflicht von 3. M. 19, 23f. ist doch wohl vorausgesetzt, 
wenn 5. M. 20, 6; 28,30, Jerem. 31,5, vgl. 1. Makk. 3, 56, der 
neugepflanzte Weingarten eines llFreimachens" (lzillel) bedarf, 
ehe der Besitzer, dem deshalb der Kriegsdienst nicht zugemutet 
werden soll, in den freien Genuß desselben eintritt. 6) 

Jedes Jahr mit Ausnahme des Jahres des Armenzehnten(S.409) 
war sonst vom Weingarten der Zeh n t e des Mostes im Heiligtum 
mit Zuziehung der Leviten der Ortschaft des Besitzers zu ver
zehren (5. M. 12, 17 f.; 14, 22 f), mit der Erlaubnis, ihn vorher 
in Geld umzusetzen (5. M. 14, 25 f.). 

Eine eigenartige Beschränkung des Fruchtbaus bestand 
darin, daß im Sabbatsjahr und Jobeljahr der Weinstock 

1) Ter. XI 3. I) Ma'as. seh. V 2. 3. 
8) Ma'as. seh. V 3, Pea VII 6. ') Naeh 'Ärükh "rote Erde". 
6) Ma'as. seh. V 1. 
8) Vgl. Siphre, Dt. 195 (llOb), Midr. Tann. zu 5. M. 20, 6 (S. 120), Sot. 

VIII 2, Tos. Sot. VII 18. 20. 
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nicht zu beschneiden (zämar) und seine Trauben als 'innebe 
näzir "unbearbeitete Trauben" nicht zu lesen (bä~ar) sind, ob
wohl der Bysitzer, sein Gesinde und die Beisassen davon ge
nießen dürfen (3. M. 25, 5 f. 11 ).1) Da nach 2. M. 23, 11 im 
Sabbatsjr.hr das Land auch im Weingarten liegenbleiben soll,i) 
schloß man daraus, daß keinerlei Arbeit am Weingarten vor
genommen werden darf, selbst nicht vor dem Beginn des 
siebenten Jahres, wenn ihre Wirkung in das Sabbatsjahr hin
einreicht. So sollte man schon im letzten Monat des sechsten 
Jahres nicht mehr Weinstöcke pflanzen oder zur Vermehrung 
ablegen. 3) Ein Weinkeltern und Rosinenmachen kommt für 
dies Jahr nicht in Frage. Doch ist der eigentliche Zweck des 
Gesetzes nicht das 2. M. 23, 11 erwähnte Verzehren der Früchte 
durch die Armen und nach ihnen die wilden Tiere, zumal nach 
3. M. 25, 5 f. 11 (s.o.) der Besitzer und seine Leute auch davon 
essen dürfen, was man in der Weise kombinierte, daß bei viel 
Ertrag alle essen dürfen, bei wenig Ertrag nur der Besitzer 
und seine Leute. ') In Wirklichkeit soll die Arbeitsruhe des 
siebenten Tages in der Arbeitsruhe des siebenten und des fünf
zigsten Jahres ihr Gegenbild haben und daran erinnern, daß 
Gott der eigentliche Herr des Landes ist. 

Wirkliche Abgaben an die Diener des Heiligtums sind die 
Frühfrüchte (bikkürim), zu denen Trauben, Most und Wein 
gehören (S. 287 f. 340. 348). An den von der KeIterkufe über
fließenden Most denkt wohl 2. M. 22, 28 bei der Träne (dema'), 
mit deren Abgabe nicht gezagert werden darf. Das davor
stehende mele'ä "Überfülle" könnte nach 4. M. 18, 27, wo die 
Abgabe vom Levitenzehnten an die Priester mit der Überfülle 
von der Kelterkufe verglichen wird, dasselbe meinen, wird sich 
aber hier auf die Tenne beziehen, wie die LXX annehmen, 
welche von der Abgabe von Tenne und Kelter reden, während 

1) Siphra 105b ff. 
I) Vgl. Mekh., Mischp. 20 (Ausg. Friedm. 100b), Mischna und Tosephta. 

Trakt. Schebi'ith. 
8) Schebi. 11 6. ') Mekh., Mischp. 20 (Ausg. Friedm. 100b). 
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der Midrasch 1) mele'ä von den Frühfrüchten, dema' von der 
Hebe versteht. Sachlich von größerer Bedeutung ist die 
Priesterhebe (terümä) und der Levitenzehnte (ma'aser), 
in welche Trauben und Wein eingeschlossen sind (S. 288 f.), die 
Trauben, sobald sie den Charakter von Sauerlingen verloren 
haben und halbreif geworden sind (hib' iSü). lI) 

Als S p end e (nesekh), wie sie schon Jakob auf die 
ma$$ebä von Bethel goß (1. M. 35, 14)3), ist der Wein im Heilig
tum von großer Bedeutung. In Verbindung mit allen offiziellen 
täglichen und festtäglichen Brandopfern ist ein Viertel Hin 
(= 11 / 2 l) Wein auf den Brandaltar zu gießen (2. M. 29, 40 f., 
3. M. 23, 13. 18.37, 4. M. 15,24; 28,7-10. 14f. 24. 31; 29,6. 11. 
16. 22. 25. 28. 31. 33f. 37ff.). Auch zu den privaten Brandopfern 
gehört eine Weinspende (4. M. 6,15.17; 15,5.7.10), und zwar 
soll ein Viertel Hin dem Opfer von einem Lamm beigegeben 
werden, ein Drittel Hin einem Widder, ein halbes Hin einem 
jungen Rind. Wenn dem Hohenpriester beim täglichen Opfer 
die Weinspende gereicht wird, jedenfalls in einer der 2. M. 25,29; 
37, 16, 4. M. 4, 7 genannten goldenen Schalen, bückt er sich 
und gießt sie oben an die südwestliche Ecke des Brandopfer
altars. 4} Auf den Räucheraltar kommt nach 2. M. 30, 9 keine 
Spende. Die Mittel zu den offiziellen Spenden waren wie die 
Mittel zu den Opfern aus dem Besitz des Heiligtums zu nehmen, 
der durch freiwillige Gaben (nedäböt) ergänzt werden konnte 
(vgl. 2. M. 35, 29, 2. Chr. 31, 14),1i) aber später hauptsächlich auf 
der Halbsekelabgabe beruhte, welche jeder Erwachsene jährlich 
zu leisten hatte. 6) In der persischen Zeit wurden jährlich 100 
Bath Wein vom Perserkönig für die Spenden des Heiligtums 
geliefert (Esr. 7,22, vgl. V. 17 und 6,9 die Bestimmung des 
Cyrus). In den Tempelhöfen gab es Zellen (liskä, Plur. lesäkhOt, 
1. ehr. 9, 26, 2. ehr. 31, 11 f., Neh. 10,40; 13,4. 7-9) oder Vor
ratsräume (Ö$är, PI ur. ö$äröt, 1. ehr. 9, 26, Neh. 13, 12f.) mit 

1) Mekh., Mischp. 19 (Ausg. Friedm. 97&), Mekh. deR. Jischma'el, S.318. 
I) Ma'as. 12. Vgl. oben S. 303. 8) Vgl. Jubil. 21, 7; 32,5. 
') Tam. VII 3, Zeb. VI 2. 6) Vgl. Men. XII 5. 
8) V gl. Bd. III, S. 182 f. 
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besonderen Aufsehern (1. ehr. 9, 26, 2. ehr. 31, 12f., Neh. 12,44; 
13,4. 13), von denen einer über die Spenden gesetzt war (2. ehr. 
31, 14). Heben und Zehnten von Getreide, Most und Öl wurden 
da niedergelegt (Neh. 10,40; 13,5. 12). Eine besondere Kammer, 
die man später in der südwestlichen Ecke des Frauenhofes ver
mutete,t) enthielt sicher Wein und Öl des Tempelbesitzes. 

Daß Könige den Zehnten von Weingärten nehmen, ist 
1. S. 8, 14 als üblich betrachtet (vgl. S. 290). Auch 2. ehr. 2, 9 
werden die 20000 Bath Wein an die Holzhauer des Königs 
Hiram wohl vom Volke genommen sein, obwohl der König 
Weingärten (1. ehr. 27, 27) und Vorratshäuser (miskenöt) für 
Getreide, Most und Öl (2. ehr. 32, 28) besaß. Im Midrasch 2) ist 
einmal von Kopfsteuern (gulgölijjöt) und Naturallasten (arnö
nijjöt, vgl. annona) die Rede, welche auf den Weinstock ge
worfen werden. Das sieht aus, als ob in der römischen Zeit 
die Zahl der Weinstöcke und die Menge ihres Ertrags versteuert 
worden wären. 

1) Midd. 11 5. I) Midr. Teh. 80, 9. 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



Nachtrag zu Band IV. 
So 4 Z. 2 lies: Jsurmlje. 
S. I 3 Z. 9 lies: sekrän. 
S. 17 Z. 5 v. o. 1.: für den täbün und den tannür. 
S. 18 Z. 12 1.: 6. Der Dung. 
S. 21 Anm. 4 1.: bezäz el-'agra. 
S. 24 Z. 17 I.: btiJs/:lar. 
S.33 Z.6 v. u.I.: das abgezogene Schaf 6). Anm.5: Bei 

Beduinen wird die Gazelle, nachdem man sie abgezogen hat 
(sa/all, nach Bau e r auch ~alall), als zarb bereitet (S c h m i d t
K a h I e, Volkserzählungen 43, 4). 

S. 38 Z. 15. Wenn jära nicht mit arab. güra zusammen-
hängt, hätte man die arabische Backgrube "Kessel" genannt. 

S. 40 Z. 121.: 'en gidi. 
S. 47 Z. 17. Zum Backkissen vgl. Abb. 10. 
S. 57 Z. 12. Das Salz soll womöglich sodomitisches sein, 

weil dies seinen Salzgehalt nie verliert (säbelet), wie das lö 
tasbit von 3. M. 2, 13 fordere (Tos. Men. IX 15, b. Men. 21 R). Im 
Notfall könne ostracenisches Salz (istarJsänlt) dafür eintreten 
(Tos. Men. IX 15, b. Men. 21 R, vgl. Siphra 12b, wo salJsonderis 
für istarJsänit). S. Kr a u ti, Archäologie I, S. 499 f. Das sodo
mitische Salz, das den Augen gefährlich sein soll (b. 'Er. 17b, 

Chull. 105b), wurde wohl aus den Lachen am Toten Meer ge
nommen, wo es bei ihrem Austrocknen sich von selbst ent
wickelt (PJB 1924, S. 73, Abb. 1), das ostracenische Salz aus 
der Lagune am Mittelmeer bei der Stadt Ostrakine (vgl. PJB 
1924, S. 47). 

S. 73 f. Die Ausgrabungen von telelät rassül im östlichen 
Jordantal haben nach dem Bericht von Mall 0 n - K ö p p e I
Neu viII e, Teleilät Ghassill I, S. 37 ff., eine Anzahl von runden 
Steinscheiben ergeben, welche auf Kohlenglut gelegt wurden. 
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Sie lassen sich als Backgerät deuten und werden vom Bericht
erstatter mit dem täbün verglichen, können aber nur zum zantü' 
gestellt werden, wenn man nicht an das GIutaschenbrot 
(S.29ff.) denkt. Einem furn (S. 127f.) glich eine über einer 
Bank liegende vorn offene Höhlung mit einer Glutkohlen
vertiefung im Hintergrund. Als tannür (S. 88 f.) lassen sich 
betrachten schmale, oben offene Gruben ohne tönerne Einfassung. 

S. 84 Z. 121.: 'ajäwi$. 
S. 117 Z. 15 1.: GerstenmehI. 
S. 132 Z. 11. Das turn-Brot kann auch nur 17 cm Durch

messer bei 2 crn Dicke haben, Gewicht 193 gr. Oben ist es 
hellbraun, unten fast weiß. 

S. 156 Z. 4 v. u. str. 7). Z. 3 v. u. lies 7). Unten ist Anm. 8 
zu streichen. 

S. 164 Z. 13 I.: (Ps. 52,10, vgl. 92,14). Anm. 2 1.: Benutzung. 
S. 168 Z. 141.: Wort. 
S. 173 Z. 7 1.: (kat·rn zetün, in es-salt nur ez-zetün). Z. 6 

v. u. 1.: über 6 m. 
S. 221 Z.3 v. u. füge hinzu: Tröge (je/säbirn) für tirös und 

ji$här werden Jo. 2,24 erwähnt (vgl. S. 357), so daß auf eine 
größere Olivenpresse geschlossen werden muß. 

S. 234 Z. 2 v. u. füge hinzu: Auch je/seb erscheint unter den 
Teilen der Ölkelter Tos. Bab. b. III 2, j. Bab. b. 14c, b. Bab. b. 67 c 

wie Jo. 2, 14. 
S. 239 Z. 13 füge hinzu: ('ätan "aufhäufen"). 
S. 249 Z. 1 füge hinzu: Auch körner sel-1az-zelim wird 

b. Bab. m. 74- der Lagerhaufe von Oliven genannt. 
S.253 Anm. 41.: Chag. III 4. Anm. 7 str.: 14. 
S. 256 Z. 4 füge hinzu: Aus der Kelter kommt Jo. 2, 24 

ji$!)är. 
S. 267 Z. 14 füge hinzu: vgl. Jes. 61, 1. 
S. 270. Für den Leuchter von Sach. 4, 2 ff. vgl. M ö h I e n

brink, ZDPV 1929, S.257ff., wonach gullä hier dem pera!) 
des Stiftshüttenleuchters (2. M. 25, 31. 33. 34) entspricht. 

S. 272 füge Z. 4 v. u. hinzu: Der private Leuchter (rnenörä), 
der aus Ton sein kann (Kel. 11 3), hat Röhren (/sänirn), eine 
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Schale (peral)) und einen Fuß (bäsiS = ßdats) nach Kel. XI 7, 
vgl. Ohal. XI 8. Ein Leuchter im öffentlichen Gebiet ist nach 
Tos. Schabb. X 7 zehn Handbreit hoch, und die Schale (pera/:l) 
auf seiner Spitze vier Handbreiten weit. Erörterungen dazu s. 
Krengel, Hausgerät I, S. 61 ff. 

S. 280 Z. 8 v. u. füge hinzu: Die Hauptzeit für den Verkauf 
von Öl ist zwischen Pfingsten und Hüttenfest (Tos. Bab. m. 
IV 18), wohl weil das Öl des letzten Herbstes am Beginn des 
Sommers als völlig gereinigt gelten mußte. 

S. 288 Z. 3 vgl. die Korrektur S. 303. 
S. 329 Anm. 9 l.: appiphljäröt. 
S. 335 Z. 7 l.: 3. M. 19, 19. 
S. 348 Z. 13 ff. füge hinzu: Auf Mosaiken palästinischer 

Kirchenruinen hat A v i - Y 0 nah in Qual'terly 01 the Dep. uf 
Antiquities in Pal. 111, S.62, Darstellungen von Reben achtzehn
mal nachgewiesen, wozu auch die Weinrebe der Brotver
wahrungskirche von • en et-täbra gehört (s. M ade r, Heil. Land 
1934, S. 131 f.). Im Marienkloster zu besän fand Fritz Gerald 
(PEFQ 1931, S. 65, Abb. 2, vgl. A v i - Y 0 n a, Qual'terly 11, 
S. 143f.) ein Mosaik mit einer aus einer Amphora wachsenden 
Rebe, an welcher zwölf Medaillons mit verschiedenen Motiven 
(vier mit Weinlese, eines mit WeinkeIter) hingen. Hier mag 
das Gleichnis von Joh. 15, 1 ff. nicht ohne Bedeutung gewesen 
sein, obwohl keine wirkliche Illustration desselben vorliegt. 
Aus heidnischer Umgebung (wohl Askalon) stammt die Dar
stellung einer Weinrebe mit Traube, bei der ein Mann (ob 
Dionys?) sitzt, s. J li ff e, Quartel'ly III, S. 166. 
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Anhang. 

I. Verzeichnis der hebräischen und aramäischen 
Wörter. 

a 
aM§im 288. 303 
abel396 
ab,ösi 189 
adam 370 
adam 20 
ädöm 369 
adömi 381 
ägar 189 
aggän 395 
aflöri 189 
äb 10 
aharit 164 
ähaz 28 
akhilä 199 
allitä 27 
alontit 261. 263. 375. 398 
amir 167 
anigärön 261 
anpökinön 238 
äphä 52. 67. 96 
apharsemä 163 
apMätä 354 
appiphijäröt 329. 416 
arnönijjöt 413 
arlil;cöphjön 101 
arukköt 101 
äsaph 342 
äslph 342 
askälä 43 
asükh 252 
asütä 52 
a~i§a 68 f. 322. 353 f. 
a§lag 277 
ätad 299 
awri8i 189 

'a 
'abad 323 
'abböph 164 

'abi! ('aMt) 249. 357 
'abödä 323. 326 
'äböl 169. 301 
'adar 324 
'ada§ä 209 f. 
'ajin 80. 98 
'akhar 257 
'äkhir 233 
'akhür 372 
'äkCil 234. 250 
'akalkallöt 301 
'aka; 181. 325. 332 
'aie 165. 302. 349 
'ammöni 374 
'anabim 8. 'enäb 
'änaph 169. 301 

i 'an!;röl;celöt 301 
. 'aphar 26 
'aräbi 38 
'arakh 52. 108. 152 
'areM 54. 101. 358 
'arema 353 
'aris 323. 329. 409 
'arisä 52. 58. 323 
'arügä 325 
'attik 376 
'ätan 249. 415 
'ai~rel 43. 169 
'äiin 249 
'äsis 372 'az '257 
'aza!;c 324 

b 
M'al hab-Mjit 99. 323 
bä'ar 28 
M'at 370 
bad '169.208.232.240 247. 

250. 301 
Mdld 240 

baj 68 
biijit 182 
bäkär 20 
baia' 188 
balül 124 
bäsis 415 
balla' 71 
basar 340 f. 411 
MSiik 52. 107 
basi;' 193f. 339f. 
bai 356 
balköl 256 
bedldijjöt 246 
bedidin 180 
behemä 20 
be'ilä 52 
belÜä 66 
beräkhCi 70.286. 392ff. 396 
berekh 392 
berikhä 327 
berit 57 
bMäni 190 
Msem 264. 266 
besimä 381 
bei hab-bad 208. 232 
bet hä-'esim 6 
bet haj-jd.jin 381 
bet hak-kösöt, hai la-

ginin 379 
bet kör 335 
bet miste 390 
bet ham-möked 99 
bei hap-pa,kh 254 
betülä 233 f. 
be'üsim 288. 303 
bi'er 305. 334 
bi'ür 201. 286. 349 
bikkütim 126. 287. 340. 

348. 411 
bilsl;cea' 8. 181 
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bi~bDf 234 
billei 303 
bödedä 240 
bör 232. 234. 357 
bör, börll 277 
bösem 266 
böser 300. 303. 349. 381. 403 
bö~er 341 

d 
dabbü§ä 354 
dabdebänWöt 303 
dälit 169.301. 321. 329. 409 
dam 304. 369 
damdemänijjöt 303. 349 
daph 101. 234 
därakh 207. 246. 356 f. 369 
däras 369 
därömaj 381 
deba§ 69. 126. 152. 256. 385 
debelä 352 
deleel 377 
dema' 411f. 
dephös (8. tüphös) 123 
diMänlm 69 
dlhä 207 
dir 6 
dillen 271 
dötlan 116. 118 
düd 195. 342 
dulerän 329 
dar 44 

e 
ebel 390 
eben 26 
eljos!ön 374 
em 247 
enesmirninön 375 
enömelin 375 
espögä 119 
el 25 f. 111. 
elköl 302. 347 
e§pär 68 
ezöb 14. 167 

'e 
'eleel 234. 250 
'eleer 167 
'eljönä 208. 357 
'enäb 288. 302 ff. 340 f. 

347 f. 352 f. 356. 369 f . 
374. 411 

'eres 52. 107 

- 418 

'eseb 14 
'~ 162f. 187, 'e~ ma'akhäl 

166. 187. 285, '~se
räle 166. 187, 'e~ le
men 7. 163 

'~ä 17 
'~im 4ff. 7.11. 14. 251. 80 

g 
gäbab 15 
gäball08 
gabMtzat 81 
gabia' 391 
gäder 324 f . 334 f. 
ga(leled 5. 10. 28 f. 
galgäl 233 
gal'inä, gal'inim 18. 166 
gämam 181 
gämar 250 
gäph 378 
gäraph 99 
gargar 166. 238. 247 302 
gar'inä 166. 200 
garzen 5 
gat 208. 356 H. 369 ff. 
gäzäm 170 
gebäbä 5. 15. 17. 20. 80 
gebalin 58 
geläUm 20 
gemi 329 
gephen 297. 300. 341 
gephet 18. 20. 80. 208. 250 
geräbä 356. 378 
gerIsä 119 
geröphit 168 f. 182 
geza' 167 
gezärim 8. 27 
gibbea/.l 81 
gibbeb 51. 15 
gUgel 52. 108 
gir 374 
girger 238 
girgir 248 
gizzem 181 
gizzerin 8. 27 
glusleä 200f. 
göbah 328 
gophril 27 
gören 356 
gulgölijjöt 413 
gullä 415 
gumrin 11 
gurphä 169 

Iz 
ha'Qflb 35 
halme 259 
hamä8im 13 
häphaklz 35. 249 
har haz-zetim 179 
hedäd 370 
hetzpll(€ 181 
I!e/.leliph 181 
heJ;zemi~ 381 . 404 
hel)erim 289 
heledel290 
he§ik 371 
hib'l§ 255.288 303.349.412 
hibdil 66 
hibkia' 181 
hibrä 396 
habrikh 286. 326 f . 
hlMil 302 
hidbik 108 
hiddÜ 181 
hidlä 329 
hiledis 289 
hileleis 26 
hillel 371 
hillülim 70. 285. 344. 371. 

392 
hlppötele 73 
hirkib 187. 189. 286. 327 
hissile 96. 108 
hilJhlr 246. 256 
hi§bia/.l 373 
hilkir 399 
hilleä 182 
hitlia' 170 
hordä'ä 118 

I) 
/.Iäbal 194 249 
/.Iäbil! 70 
/.Iäbil 353. 269. 374. 378f. 
I)abittim 42. 66 
/.Iabiä 195 
/.lad 375 
/.Iädäl 301. 372 
/.Iadat 376 
/.lag hä-äsiph 342 I /.lag 

has-flukköt 334 
I)aj 376. 393 f. 
(lakhlil 399 
/.Ialäl 208 
(laliph 168 
/.Iali/ä, (lali(in 52. 67f. 142 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



flall!llr 142 
hallä 36. 58.68. 119f. 124f. 
;zallämii. 20 
bii.iüt 67 
hämas 300. 303' 
bäme{J 53. 125 
hamia' 53 
bamlr 53 
hamitä 121 
hammä 109 
flamrii. 372. 376. 399 
flämü{J 369 
hänewänl 280. 407 
hii.nüt 101. 390 f. 407 
~arärii.36 ff. 
tzära~ 324 
fzii.rä~ 8 
bartzür 109 
hari 37 
barijjöt 18. 27 
tzärl~ 331 
haröset 404 f. 
barsif 410 
flar{Jän 298. 303f. 326 

349 381 
tzärüb 402 
Qä{Jab 5 
tzä{Jii.b 374. 378 
tzä{Jer 45 
fla{Jiphii. 234 
tzä/ab 5 
tza/äbä, tza!lbii. 7 
hazlr 305 
~~be/ 234 
tzeleb 18 
hem'ä 126 
b~med 323 
herM 53 
iziddüd 43 
izillel 410 
biWWii.r 117 
flöle!ln 107 
Mljä 98 
flöme{J 380f. 402 
hömes 286 
izöre~ 171 
höri 37. 109 116f. 
höter 168 
huillll 289 
bum{Ja 107 
flü! 234 
flu!rä 167 

fbbe~ 170 
Ikkär 323 

419 

ilän 166. 168. 179 
Ilpas 6. lappäs 
istarl;cänlt 414 
Isfib 142 
i/ä/el;cl 374 

'I 
'idder 180 
'iddür 331 
'ig.gül 358. 371 
'iggülii. 120 
'ikkär 167.170.265 301.331 
'immer 6. 353 
'issä 52 
'issat hak-keläbim 107. 

118 
'isseIl 170. 374 
'iträn 27 
'izzel;c 324 

j 
jabbe/pt 191 
jäbe~ 199. 352 
jäd 99 304 
jajin 371ff. 374ff. 377. 

380. 388. 390 f. 
jii.l;cüd 28 
jäm 209 
jii.sal;c 8. hissil;c 
jä{Jal;c 66 
jäsän 372 
j~l;ceb 356f. 369. 415 
jenll;cä 167 
je{Jil;cii. 66 
jibbel 171 
ji{Jhär 170. 255f. 415 
jönel;c..;ön~l,ret 167.181. 301 
jörä 38. 99. 247. 266. 414 

k 
käbas 199. 404 
kad 252 f. 374. 378 
kii.hanii. 343 
ka'kln 118. 122 
kalkallä 195. 342 
kallld 391 
kii.mar 96. 370 

I käphal 66 
kärakh 182 
kärat 11. 181 

kardö!a 35 
karmei 319 f. 
käsafl 332 
kassll 5. 8 
kätas 238. 240 
käleph 304 
kätll 207. 238 ff. 247 
kälis 238 
kaww~ret 100 
k~bes, kebäslm 199. 402 
kedidä 374 
keli 109. 252 
kelüb 195. 342 
kenökenöt 301 
kephi~ä 342 
k~rem 17:}f. 286. 319f. 325 
kesül 378 
kidön 233 
kikkär 72. 108. 119. 131 
kU'ajim 328 
kiljä 97 
kimönjii. 277 
kippeatz 81 
klrii. 6. 15. 17 f 45. 80 
kirajim 15. 45. 264 
ki 124 
ki.~ 109 
kissüj 111. 253. 378 
kiwwen 326 
kömer 370. 415 
köphe~ 200 
körem 320. 322 f. 
kös 379. 390f. 393f. 396 
kukkä 38 
kuppafl 6. 15. 17 f . 80 f. 

87. 97 
kür 28 
kusspmim 116. 118 
küz 254. 271 

I;cädim 300 
kähii. 349 

Js 

~aji{J 193. 339f. 342. 352 
l;cajjä{J 333 
I;cal;cl,rebii./öll 117 
I;cälät 195 
!;cäla! 188 
kannät 8 
~äne 266. 329. 335 
kankan 253. 373. 378 
~äni1n 195 
!;cappe/ä, !;cappelin 390.407 
!;caratzat 81 
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~äram 36. 52. 108 
/;tärUlI 101. 108 
!;tärM 255 
!;tardom 5. 8. 324. 332 
!;tartallä 195 
!;tä~a~ 181 
!;tÜ{lir 167. 301. 339 
!;tas 5. 161. 20f. 80 
/;täse 66. 207 
!;tätam 168. 182 
!;tederä 43. 45. 52 
!;tehe 349 
!;tela' 332 
!;teluphsin 200. 288 
!;temafz 107. 252. 374 
I,renel (!;tel) 8 
!;tenöbe!;tä'6t 121 
!;terämit 118 
!;teren 123. 179. 252. 267. 

319. 324 
!;tesä 14 
!;t~ä 71f. 
!;t~re 16 
!;tetäphä 339 
!;tetapheres 54 
!;tibär 117f. 
!;tibbül272 
kiddä 266 
~innämön 266 
!;tippä 373 
!;tir 334 
!;tirsem 181. 332 
kiskes 180 
kitbilä 263 
~iitep'l 52. 108. 152 
!;tiwwe~ 180 
!;tlus!;tä 118 ff. 121 
ködes 265. 285 f. 
~ömä 328 
!;tonditön 375 
körä 209. 232. 250 
~orbän 124 
kornit 14 
köses 381 
~ö~ 16. 341 
köses 5. 17 
~otbi 235 
!;tözez 410 
kubba'at 391 
~ubbin 15 
I;tuppä 195. 248 

420 

la'anä 375 
lägin 378f. 
laJ:zmä 120 
Lajis 152 

1 

lä!;tä 249. 300 
lappäs 43. 45. 52. 68. 125 
lappid 271 
läs 52. 107 
IMäd 152 
lebib6t 43. 67 
lebönä 400 
LeJ:zem 37.53.70.96. 119f. 

122. 125, LeJ:zem hap
pänim 122 

Leket 194. 283 f. 
lii;e!;t'et 4. 5. 194. 409 
timmüd 99. 118 
liskä 6. 57. 99. 254. 412 
tizbez 129 
lölab 234. 304. 349 
lugmä 71 

m 
ma'akhäl 166. 187. 285 
ma'aphe 34. 87 
ma'arekhet 122 
ma'arökh 101 
ma'aser 287. 412 
ma'asäd 5.8 
ma'aiän. ma'aten 200. 249 
mädi 377 . 
madregä 320. 329 
ma'der 324 
maggäl 331 f. 341 
magrephä 28. 99 
maJ:zabat 42f. 66. 126 
maJ:za~ 358 
maJ:zme~et 53 
maJ:zt6t 270 
majim 101. 166. 248. 303f. 

349 
makhtMet 238 
ma!;t!;teI332 
mälafz 57. 200 
malbenöt 180 
mämel209 
maphrakhtä 209 
maphrekhöt 209 
mappüa/:l 11. 28 
mar 375 
marbit 169 
mardä 108 

marMset 42 f. 66 
mäsakh 376 
marteph 254. 379ff. 382.407 
mäsa!;t 195 
mäsil;t 194 f. 339 
masmer 131 
masret, masretä 42. 67 
massä 109 
ma'serä 356f. 
ma~ä 53. 55. 109. 124 
mMafz 124. 267 
mäsiafz 267 
ma!l;te 391 
maspekh 358 
mastiaJ:z 200. 353 
mätök 374f. 
mätüiz 257 
ma'ten 8. ma'alen 
malte 301 . 
mäzag 376. 393 f. 
mazmer6t 331 
mäzön 392. 394 
mäzüg 376. 393 f. 
mebussäm 375 
mebussäl 374 
medürä 5 f. 18. 20. 44 
megerä 332 
megulgälim 200 f. 
meJ:zam 395 
meJ:zi~ä 335 
me'issä 52 
mejussän 372 
melafz 56f. 
mele'ä 411 f. 
meligälä 69 
mell;täMjim 25. 270 
melötamjä 70 
menörä 270. 272 
menäJ:zöt 8. minhä 
mephuttäm 265 
menu!;t!;tab 44 
mer!;täJ:zä 265 
mesukkä 334 
me~ujjärifl 121 
mesammere! 373 
me'ussän 374 
mesekh 376 
mezeg 376. 394 
mezul;t!;tä!;t 281. 373 
midbärit 171 
migdäl 333 
mi!;tpä 54 
mi!;trä~öt 108 
mi//:Iä 56 
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milla/;! 57 
millü'im 125 
minha 66.124.126. 325. 374 
mir~ti/;!at 264 f. 
miskenöt 413 • 
millri 377 
mi~'eret 54. 96 
mis/;!a 255. 265. 267 
mi~~al 120 
mis'öl 334 
miste 389 
mis/a/;!, mis!öah 353 
mi/Mn 208 
mi!pti/;!at 181 
mö/;!al (möhal) 166. 248 ff. 
mör 266 
mösaph, mösiph 98. 247 
mö~ed 28 
mö/347 
murbekhet 124 f. 
mürjes 402 
mursan 107 

n 
nabel 302 
nägab 200 
na/;!töm, na/;!tömar 100f. 

142 
na~ja 117 
na~~e 331 
näphi'i 126 
napha/;! 28 
naph! 27 
nappä/;!11 
nÜII (na$a$) 166 
näsal 165 
näSar 238 
nasewara 72 
nätan 108 
nataS 332 
ntlta' 181 f. 325 ff. 331 
näteph 304 
ntlzir 397. 411 
nedäM 289. 412 
nebel 378 
neder 289f. 
neginöt 398 
ne~ijja 117 
ne~lratl1 72 
ner 25. 269. 271 f. 
nesekh 391f. 412 
n~, nilpJä 165. 302 
neser 167 f. 234 
ne~üra 246 

421 

neter 277. 404 
ne/a' 182. 286 
nell'a 168. 182. 326 f. 
netisöt 301. 331 
netöphi'i 190 
nibbel 182 
niggeb 249 
nikhbäS 199 
nil;cl;ceph, ni~l;cüph 195 
nikküd 72 
nis;'a/;! 255 
nöd 254. 378 
nokhrijja 299 
nöl;reph 194 
nöph 167 
nöser 332f. 
nöier 332 

o 
öb 378 
okhsigärön 404 
ökhel305 
öljärin 263 
öphe 100. 107 
ör 25. 269 
ören 7 
öseph 340. 342 
öseph 340 
öllar 254. 380. 382; 412 
ozntijim 109 

pa$Üa' 200 
pat 37. 66. 71 f. 108 f. 

117 ff. 120 f. 138 
pätat 71 
pälil 98 
pattäm 265 
pe 80. 97 
pe'a 284. 409 
pe/;!äm 4. 10 f. 37 
pe/;!ami 11 
pe~!im 281 
pelajfön 266 
perägim 116 
pera/;! 302. 415 f. 
perel;c 181 
perer 72 
peret 283 f. 286. 409 
perl, peröt 247 f. 333 
perürä 72f. 
perüsä 72 
peslgä 304 
pesintitwön 375 
peta/;! 208 
pelilä 272 
pi B. pe 
pi/;!/;Iem 11 
pi/leg 71 
pissei 161. 181 
pista 270 
pitta 117. 119f. 
pitla/;! 324 

o pittlm B. pat 
pittölim 72 

:~b!!rta 301 pltös 99. 378. 407 
,o.Jel 283. 304. 341. 409 pitpü/ 45 
olelet 283. 286. 304. 340f.[ pi/tem 265 

'ömer 125 pci'el 323. 342 
'öni 53 pöl 118. 303 

pa/;! 332 
pa/;! 53 
pa'er 282f. 

p 

pakh 252 f. 265. 267 
pakhsemln 121 
panas 272 
pänim 124 
para/;! 302 
püras 71 f. 
pilr~ 201. 370 
parl;cll 304. 340. 348 
par~ül;ca 72 
passim, pa$$im 234 
pälla' 200. 249 

pöröt 301 
pöseritz 107 
pül B. pöl 
püra 167. 356. 369 
purna(e} 128 f. 131. 138. 

140. 142 
purnlt 138 

r 
ra'anän 164. 256. 264 
rl1dä 108. 369 
rüdetä 42 
raglit 169. 329. 409 
rll/;la~ 66 
rakh 66. 207. 256 
räl;cal;c 28 
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rä((i~ 119. 124 
ra((((ä~(ä) 265 
räta/.l 107. 109. 255 
räta~ 107 
räphas 370 
räze 390 
re'äphim 26. 34. 44 
reM'l286 
rebl'ä 349 
rebll.hln 125 
rebükhä 108. 125 
reJ;ujjim 208 
re((a/.l 376 
reljeph, reljäphim 34 
re~et 332 
reti/.lä 255. 372 
ria/.l 302 
ri((((al;! 264 
riphtä 120 
riljpä 25 
röde 109 
rögelit, s. raglit 329 
rö((ea I) 265 
rös 403 
rötem 14 
rüal;! 300 

säM 399 
säde 179 
säl;!u! 369 
sä'lph 169 

s 

säkh 181. 261. 267 
säkhir 323. 342 
sal 109. 195. 234. 239. 

250. 342 
salsillöt 301 
säphä 97 
säphün 277 
säräph 166: 238. 256 
sar'appä 169 
särig 302 
!!ärök 320 
Sälär 7 
sawwar 101 
se'ä 209 
se'ä 7. 14 . 
se'appä 169 
se'är 301. 327 
sedäkim 53 f. 98 
semtidar 302. 349 
!!ene 14. 341 
se'ör 53f. 

422 

se'örim 37. 377 
sephijjöt 129 
se'är 53 
serädä 98 
serä(( 166. 187 
serephä 272 
seri((in 121 
seräd 101 
setirä 7 
setwänijjöt 381 
siddül,c 53 
sigseg 182 
si((((el 180. 324 
si((rä 182 
siml;lä 371 
siphgänim 69. 121 
sippü{, 329 
sir 13 
söbe 390. 399 
sölel 66. 124. 126. 257 
söre(( 299. 320 
s!egä'öt 129 
subbin 107 
sukkä 333f. 
sürijjä 299 

$ 
ljä'ä 373 
sälä 111 
~äli 111 
sälil 37 f. 
$älül 372 
ljämicl 98 
ljäphün 277 
ljappäl;!al 69. 252 
ljappil;lit 69. 126 
ljarwä 27 
lje'ä 20 
lje'ä 373 
ljedä 55 
ljelöl;!it 254. 266. 271 
lIephi'im 20 
ljeplllrä 101 
serör 131 
~ibbür 284 
l/il;!lIüa/.l 250 
simmäk 352 
~innör '28. 357 
lIinnörel 109 
ljönnln 107 
l/ür 177. 341 

S 
~ä'ä 195. 250. 340. 369 
sä'ab 117 
~äbat 414 
säkhar 399 
sälak 247 
salMbet 28 f. 
sämen 319 
~ämir 341 
sappaj 390 
särä 353 
~arblt 299. 329 
~äta( 325f. 
säm 168. 326 
~ä!al;! 353 
~ebi'l 369 
sel;!a(( 375 
sekhär 376 f. 380. 399 
seläl;!ln 200. 280 
~elemin 200 
seläl;!ln 200 
semärim 255. 281. 373 f. 
semen 66. 124. 152. 162 f 

165.179.181.199.238. 
240. 247. 250. 252f. 
255f. 258. 264. 267. 
272. 319 

sephöd 37. 43. 98. 111 
sephöpheret 28. 188. 254 
~era(( 98 
seres 181 
setel s. säm 
~ezärim 27 
sibbölet sü'äl 169 
.~idrä 304 
sil;lörä 11 
~ikhl)ä 179. 284. 409 
sikkärön 399 
sikker 399 
sikköl' 399 
~ilsel 111 
simmer 373 
siphä 52 
siphkhönl 190 
siphön 116 
si/ihSeph 262 
sokhrä 399 
söle(( zetim 247 
~ömer 332f. 
sömerä 333 
~öre~ 167 
ste haL-lel;!em 122 
sü'äl 169. 305 
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~ü(c 68. 100. 265 
§um~emin 18 
§ilrä 180. 246. 326 

t . 
tal,zlönä 208. 357 
taggär 407 
lälaA 5 
lämfir 377. 385 
lämid 270 
lanl,zümim 396 
tannür 6. 15. 17. 20. 52. 

80. 87. 96ff. 107ff.1U. 
119. 122 ff. 142. 264 

tappüal,z 370. 377 
tarkü§ 248 
tarmil, turmäl 109 
tfisas 372 
ta~mi§ 101 
leben 16 f. 21 
te(cälä 398 
temfirfi 249 

423 

t 
läl,zan 26. 209. 240. 249 
lä'an 209. 250 
läphe 254 
läräph 165 
lar(cänä 38 
lar(cüs 248 
le'em 399 
lelöphl,zä 209 
lene 195 
lephäsim 102. 123 
lephelä 98 f. 
{ere~ 319 
{erlmmä 353 
{lgän 43 
Iiggen 67. 69 
{Ignfi 42 
Ilm{em 52 108 
{irä 98 
liI 38. 99. 333 
töb 247. 256 
iräle(clä 42 
Irl/;ffä 69 
Irülfine 281 
luphsim 8. {ephfislm 

u 
lemed 371. 380f. 
tenüphä 122 
terümfi 58. 288. 412 üd 28 

ulälä 250 
347. 369. ür26 28 

tlltän 14 
Iirö~ 256. 304. 

371f. 398 
tö'al' 247 
tödä 124 
töla'at 170. 304 
tüphine 67 
turmös 131 

'u 
'ubrätfi 301 
'ugä 34 f. 55. 70 
'ugijjöt 180 
'ü(cä 234 

Z 

zfig 303 f. 349 
zajit 162 ff 1651. 169. 179. 

190. 199ff. 208. 238. 
247. 280 f. 320 

zäkh (zakh) 238.247.256 
zälaph 250. 379 
zalzallim 301. 331 
zämar 331. 4U 
zämir 330f. 
zänäb 304 
zäphat 378 
zär, zärä 26. 299 
zära' 326 
ze'ä 248 
zebal,z 124 
zebel 20 f. 325 
zekhükhit 391 
zemirfi 331 
zemörä 298 f. 301. 326. 

329. 347 
zephet 27 
zered 181. 332 
zeri'ä 179 
zlgzeq 257 
zillhem 182 
zL(c(cä 378 
zLmmün 70. 392 
zLnneb 332 
zitös 377 
zirzeph 256 
ziz 305 
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11. Verzeichnis der arabischen Wörter. 
a 

äb 336 
abjae/. 158. 308. 345. 366 
abraz 176 
abu-l-elJlien 297 
adsam 204 
adär 173. 176 
alzmar 308. 366. 369 
ahdar 3. 158. 197 f. 
akt 257 
ambar 81 
arz 24 
asmar 158. 300. 345 
aswad 158. 197. 308. 366 
aswär es-sitt 146 
ulifar 366 
afäfi 40 
auwale 134 

'abära 205 
'aMri 295 
'abhar 2 

'a 

'adase 209. 274 
'afär 22 
'afs 155 
'agal 214. 22U 
'agam 159 
'agan, 'aggan 46f. 82 
'agin 30. 45. 47 f. 52. 84. 

104f. 131. 136. 138. 344 
'agwe 133. 147 
'akar, 'akir 221. 238. 244. 
. 365ff. 383 

'al;cd 176 
'al;cl;cad 176 
'akkUb 12 
'al;cllje 367 
'äm 237 
'ambar 150, s. auch 

ambar 
'amdi 245 
'amle 245. 279 
'amlüs 296 

'arak 146 
'ara(c 368. 387 
'ar'ar 22 
'arbüd 31 
'aris 33. 196 
'aris 294. 311. 314f. 
'arise 315. 317 f. 
'ar(cad 12 
'armüs, 'armüt 2951. 364. 

367 
'arr 12 
'ar/Ja 92. 100. 138 ff. 
'arUs 33. 204f. 220 
'asal 382. 388 
'a/Jäje 318 
'asar 20if. 221. 237. 243. 

. 367 
'asära .212. 215. 219 
'a~be 183 
'alJide 32 
'asir 365. 372 
'wlag 151. 277 
'UIilJära 201 
'a8sab 310 
'atäba 365 
'altär 260 
'ausag 12 
'awesa, 'awesije 338 
'awll}(a) 31. 48. 84. 415 
'aza(c 324 
'azzab 337 
'azzUn 153 
'a?m 344 

b 
Mb 33. 75. 78. 127. 252 
Mbüze, ba'bQze 252. 387 
badd 205. 214. 218. 220. 

236. 243 ff. 246 
bal,zas 174 
bal,zl,zilS 157. 174 
Mjit 84 
ba(cdünis 136 

ba(cläwa 146 
balpjamäi 121. 136 
Ml;cüf 216 
balal,z 133 
baläta 30. 90. 105. 236 
bal/ä 2. 4 
bangar 388 
ba'r 18 f., ba'r zetün 159 
barbüri 291 
bürid 367 
barmil 356 
barräde 49 
barri 153 
MrUde 318 
barza(ca 133. 148 
bass 46.82 
bastik 384 
baswa 13 
baIJal145 
balJma 143f. 
bütte 46 f. 82. 131 
battäl127 
bdädi 383 
bedar 243. 254 
bedawije 173. 311 
beden 311 
bedUdie 236. 240 
berri 153 
berza 153 
bet el-lJ,asabe 216 
bet en-när 139 
betingän 257 
bezäz el-'a(jra 21 
biäcj(i) 185 f. 
blMr 276 
btkr 245. 279 
bilbill 387 
billtin 12. 24. 316 
bint 308. 351 
bir 215 ff. 243. 246. 355 
bira 368 
biriz 159 
birke 356 
birri 186 
bismilläh 64 
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bist 310 
bizr 159. 296. 344 
böse 252 
brik 252. 268. 387 
bSise, bsese 384 
bUQs 22 
burrul 86. 107. 346 
büza 368 
bzäz el-'agra 21 

d 
da'ak 46. 237 
da'as 364 
dabbas 382 
dabbür 297 
dabbüse 318 
daQ1.laju' 365 
dä(Jün 33 
daijär 294. 314 
dakk 10. 237 
diJite 23. 291f. 294. 311. 

314. 336 f. 345 f. 
dall 83 
damm razäl 21 
dän 198 
darag eHcal'a 133 
daras 206 f. 236. 243 ff. 
dardär 153 
dasam 152 
daua 294. 345 
dauwär 206. 217 
dauwära 214 
duwwiJr B. dauwät 
demdamön, demdamün, 

demdamije 294f. 303. 
366. 368 

derdas 236 
deris B. dris 
dibMn 388 
dibs 51. 61. 63. 70. 133. 

354. 382ff. 385.388.408 
diksäb 275 
dl/.Crän 130 
diliJl 48 
dUma 384 
dims 205 
dlrhem 384 
d/al 151 
dr18 206. 213. 243 
dad 170. 304 
duhn 255 
dubn 32 
dukdl1k 115 

- 425 

dulb 295 
dunum 405 

gabal) 64 
gablän 243 
dakar 312 
dakkiJr 153. 186 
dänen 41 
gebi/;la 63f. 
dibil 243 
du/.Cränije 136 
gura (beqa) 15 f. 32. 62. 

86. 115 
gura !)amra 87 
gura ~afra 16. 87 

e 
elfije 366 ff. 
elül 190. 336 
enhä' 144 
er'an 176 
erbä'a 316 
erkize 315 
errif 34. 59. 65. 82. 84. 

112. 114 f. 120. 131 f. 
er~i' 196 
~ba' 308 

'e 
'eikir s. 'akir 
'en 9. 78. 89. 312 
'ennab 155. 338. 386 
'ennäbi 186 
'er/'c 295 
'es 50f. 59f. 62. 131 
'elb 12 

f 
fa!)l 205 
fal)le 276 
fal)m 8. 23 
fabb 318 
faJ.cs 198 
fala!) 310 
fllnDs 269 
,aras 236. 384 
,arde 192 
farma(e) 33. 356 
farrlln 127. 131 
farse 205. 220 
far/191 
fllrD' 2. 9 

fäS 4. 310. 324 
f~l 9 
falfüte 65. 84 
fatt(e) 65 
fäläl) 9 
falir(a) 48. 84f. 114f. 

131. 352 
fefl/;läm 9f. 
felläl)a 173. 311 
ferä'a 2 
fetila 62 
fid'iJlle 32 
fUfil 197 
finde 205 
firglus 274 
frät191 
frengi 132. 137 
fläl s. fall 62. 65. 72 
fäl87 
fälije 257 
fumm s. timm 
fur' 159 
fur'a 295 
furfäke 60 
furn 59. 78. 94. 127f. 129ff. 

138f. 141. 146. 415 
fur~an 303 

gabal82 
gadd 191f. 
gaddäd 192 
gäflr 84 
gal)s 4. 383 
gäl 191 
gam 391 
glimid 84 
gamr 8.31 
gamrije 31 
glin!)~1l 295. 313 
garlild 24 
garus 354 
gardaJ.ca 63. 119 
garg'r 159. 191 
garmäS 60 
garra 176. 197. 216. 236. 

251. 345. 356. 365. 
367. 383 

gawil 159. 191 
gllzeri 205 
gdäd 191 
gediJr 316 
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geddäde 192 
gedid 84 
gell 309 
gelle 15. 19. 24. 75. 95 
gen ne 161 
geräd 63. 160. 297 
gerim 60 
geruzön 295. 312 
gezert 186 
gibb, gubb 251. 2741. 294. 

311 
gible 275 
gibne 144 
gift 17. 79. 244f. 275 
gild 75. 85. 296. 344 
gilde 84 
gin/;län 217 
g/sr 309 
gizze 367. 383 
gIäb 151 
g/ull 198 
gÖf 351 
gok me/ban 384 
göl 191 
göz 144 
gözäni 186 
göze 142 
gözlje 150 
gül 237 
gulläb 352 
gumr s. gamr 
güne 45. 81 
güra 38. 40. 89.174. 355.414 
gurn 214. 216. 220. 237. 

274. 355 
guwwi 154 

h 
hfidlje 40 
hallüf 160 (irrig halläf). 

305 
haras 197 
harmis 205 
harr 47. 81 
haua 296 
hllwen 147 
hazz 191 
hennabe 46 
htdrat el·bütlis 273 
htr~ 183 
hii~e 252 

426 

(zabale 309 
/;labb 159. 296. 351 
habbet ei-ba rake 132 
babbet eI·'inall 296 
/;labi~a 70. 385 
habse 276 
badide 88 
/;la(ire 40 
/;lagaI221 
/;lagar 205. 215 
/;läg/z 217 
/;lakas 24 
/;la(car l. (ca/;lar 24 
/;lalabi 132 
/;lala(c eI·'inab 295 
/;laläwa(i) 145. 148. 151f. 

352 
/;la/fa 220 
/;lal(cüm 150 
~zall 274 
/;lalla s. /;lelle 
/;la/wäli, /;lalwäni 151 
/;lamäme 133 
/;lami~ 220. 243 
/;lamüle 135 
/;lannan 252 
/.zänüt 387 
/;lara(c, /;lal'rak 24.47.268 
/;laram 173 
/;laraf 309 
/;laraz 18 
/;larmil274 
/;la~ä, /;la~äwi 133 
/;la~ire 338 
/;la~is 3 
/;lalab 2ff. 23. 293 
/;laI! 83 
/;lalläbe 2. 13 
/;lazüze 156 
/;leibe 14 
/;lelle 220. 243. 245.275.277 
/;lelu 278. 366 
/;lenna 2 
(teta/lje 388 
/;lei 243 
/;lllwane 338 
/li/want 346 
/;liwart s. /;luwari 

/;lölj 205. 217. 274 
/;lijmra 138 
/;liJ~rum s. /;lu~rum 
/;lös 235 
/;ludädlje 365 
/;lu(cne 235 
/;lummu~ 15. 114 
/;lu~rum 294f. 335. 345. 

368. 384 
/;luwära 151. 365. 383 
/;luwäri 186. 276 

lJ 
lJabaz, lJabbaz 45. 47. 83 
lJabbäz 127. 130f. 
lJäbie 81. 95. 197. 251. 

253 f. 365 ff. 368 
lJadd 308. 344 
lJala 3 
lJalf 311 
lJalil 408 
lJa/(cine 355. 382 
lJali 367. 388 
lJäm 384 
lJamar, lJammar 48. 81 f. 
lJamir(e) 48. 53. 68. 81. 

138. 274f. 
lJämir 48. 138 
lJamis 176 
lJammära 351. 387 
lJamr 353.365.372.387.408 
lJäm~e 21 
lJanzir(e) 160 . . 217. 305 
lJaraze 252 
lJari{t 295 
Ijarrüb 386 
lJu{t/e s. lJu~le 
lJä~~ 132 
lJasab 4. 266 
lJa~abe 213f. 216ff. 354 
(Jaza(c 217 
lJdüd (lJudüd) s. (Jadd 
I)efajed 40 
(Jeme 318 
Ijiqari 186 
lJtmtr s. lJamar 
lJiwwära 117 
Ijmil 133 
lJrä(c 18 
Ijubz 31 ff. 35. 50. 62 f. 81-

86 112f.115. 127.130. 
132f. 136. 138. 163 

lJubz bzet 85 
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hubz dura 86 
bubz filrn 132 ff. 
lJubz ~ag 59. 86. 133 
lJubz !a'ir 62. 86 
hubz tannilr 1:12. 116. 133 
hubz tabiln 84 
kudild s. hadd 
buljrl 186 -
lJurte! 12 
hurt 194 
bU$ie 295. 350 
lJuslJas 197 
!Juwwe 51 

id 41. 75 
idar 313 
igrene 132 
i!;r{a', il;rta' 338 
imlala 337 
in/aje 312 
istaksa 282 
i$ta' 61 
isnan 274 
ffrfja 148f. 

'i 
'id e~-~alib 191. 336 
'idl 45. 47 
'ikara 244 
'inab, 'inib 294f. 302. 309. 

311. 319. 335 ff. 338. 
341. 3441. 365 f. 

'ir{.: 159 174. 313 
'ir{r I;wläwi 151 

jabis 84 
jabra{r 346 
jal;rtin 49 
jä1l8iln 368 

j 

k 
ka'b ({ra'b?) 89 
kabas 198 
kabb 176 
katkire 384 
kafzat 21 
ka'k(e) 31. 82. 85. 115. 

13U 147 
ka'kilra 252 
kal/;liln 295. 311 

427 

kamar 197. 243f. 
kämir 197 
kammal 47 
kammUn 134 
kannas 130 
kaniln 4. 8. 11. 174. 176. 

310. 313 
kara 47. 90. 105 f. 
karab 309. 324 
karäbig /;lalab 147 
karake 368 
karm(e) 173. 293. 295.309. 

318. 354 
kardös 86. 137 
karmije 46 
käs 387. 390 
kasar 4. 65. 113. 204. 294 
kasra 65. 72. 84 
kalt 176. 294 
kauwam 245 
kele 142. 221. 387 
keräb 312. 324 
kibrlt 21 
kils 19 
kirbäl 10 
kls 45. 49. 336 
kisbe 18 
kmag 73. 85. 133. 137 
knate 62. 142ff. 148 
knatati 141. 143 
köm 244 
krek 130 
kubbäje 387 
kumait 366 
kusilt 378 
kilz 81 
kuzbara 134 
kwära 81 

ka' 78 
kabbä! 13 
isada/;l 45. 387 
!;radda/;la 21 
{radl/;l, !;radfza 21 
!;raddiim 310 
!;raljab 175 
!;raljlb 191. 311 
kahwe 351. 386 
isafzar 24 (I.ji~·/;lai·) 76. 414 
kliime 408 
kala 145 
isala' 83 

{ralab 47 
!;ralabije 61 
{ralam 295. 312 f. 
{rali 274. 277 
/;fallaje 41 
(.:äm 47. 197. 312 
{ramfz 86 
{ranä 216 356 
{ranabe 312f. 
{randöl 12 
{ranim 252 
{rannab 312 f. 
{rannan 252 
{rannlne 353. 387 
{rar'a 144. 218 
!;rarä!;ris 137 
{rarämi 4 
{rara{ 10 
{rarmal 3f. 
{rarmije s. {rllrmije 
!;rarmi! 385 
{rarnabit 257. 388 
!;rarrWJ 46. 82. 129. 131 
karrat 9 
kart 9 
karwa 46f. 
ka$a'a 46 
{rWJ'a 205 
{raljab(e) 24. 159. 266 
{rWJalije 15 
!;raljr 317 
kass 63 
is~ival 15 f. 18 f. 76 
{raSab 175 
ka!ir 156 
ka!s 17. 143. 220 
kata' 46~ 82. 336. 338 
isai'a 2 
{ratat 338 
!;ratat 194 
!;ratait 67. 69 
!;ratt 338 
!;ra{ite 144. 149 
!;ratr 143f. 150 
katran 24 
isaita'a. 2. 276 
ki1.tiila 312 
isauälib 137 
{relj 344 
!;relj iilj 48. 62 
keläde 384 
iser{am 12 
!;reta' 335. 338 
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(eetfit, (ei!äf 335. 339 
/ßez(lU 132 f. 
/tidre 4.43. 45. 83. 355. 384 
/tiC/äbe 175. 313 
/ßUe' 213 
(eili, /ßuU 274 
(eirbe 252 
(eirte 136. 266 
(eirsalle 137 
(elrtalle 192 
(eisäbe 175. 313 
(eisr(e) 84. 159. 183 
(eontär 214. 216. 276 
Ms 12. 128 
(eotn 22 
(eub'a 48. 61. 81 
(eubbe 19 
(euddfis 134 
(eudr 275 
(euC/ämi 136 
(euffe 192. 213. 217 f. 220. 

243 
(eu(zü! 48. 62 
(eum' 159 
(eum(eum 260 
(eurbän 134 f. 
/ßur/ßa'a 75 
(eurmije 4. 9. 130. 159. 205 
(eurräm, (eurrem 118 
(eur~ 19. 23. 30ff. 36. 47. 

61. 85 f. 134. 213. 220. 
351 

/tullfe 157. 159. 174. 176 
(eullija 266 
(eulllleb 24 
(eust 2.66 
(eu!fit 338 
(eu!t. (eutut 295. 335. 338 

l 
labIab 159. 295 
ltI(z 82 
larjrjtIt 49 
la(zm 33. 63. 83. 131. 136. 

145. 296. 344 
laM 144 
lakan 46. 129. 131. 236. 

355. 366 
lakkld 217. 219. 233 
la1;t/ßam 113 
la/ß(cat 192 
la1;t1;ttIta 192 
UiMa 281 

428 

lamm 244 
la!a', la!i', la!ü' 18. 105 
lauwa(z 47.82.105.294.335 
lauwä(z 23 
läwa 3 
leba 146 

: leben 149 
i lebene 115 
, ler/ije 40 
le(zme 29 
lemün 193. 386 
lezzäb 22 
lezzälslje 60. 62 
libb 84 
libne 2 
litt 388 
likilke 205 
limunäcJa 386 
l1;tät 338 
lö(z 90 
lokme 65. 71. 113. 148 
löiab 217 ff. 234 
löz 144 
lö'be 135 
lubbed 12 

m 
mabrüm(e) 134. 143 
mabsat 276 
mad'as 355 
madhün 197 
madl)ane 94. 128 
mad1;tü1;t 238. 351 
madras 201. 205 
madrüs 216 
macJbi 32 
m'affin 84 
matras 275 
mafrüd 132 
mafrüke 143 
mafrüm 145 
mafrüt 283 
maftüt 62 
ma'füll 366 
ma'gan 46. 82. 90. 104. 

129. 237 
m'aggin 84 
magl,zürije 10 
magrad 144 
mal,zmfilla 41 
mal,zsamije 216 
mal,zsi 346 
mal)batan 383 

mal)mar 46.48. 54.274f. 
maije s. moije 
makbüs 197 f. 388 
ma'ke 82 
ma1;tli 63. 131. 237 
ma'/süd 143 
mäla(z, malla(z 50 
malat 350 
mäli~ 275 
mallsa!, mallsät 24. 147 
malla 32 
mallak 82 
malle 30ff. 85. 114 
mallüsi 186 
malza1;ta 106 
mamlül 32 
ma'mül145 
manfüs 32 
manküs 137 
man1;tüs 121. 132. 175 
mantara 193.317.337.363 
maräkid 40 
marI)' 22. 24 
marlsü1;t 59. 113. 116. 119. 

132 
marrar 47 
marllüll196 
marsü(z 113 
maslü1;t 138 
masmük s. mismäk 
masrad 10 
mastlk 199 
mas'ad 32 
ma'lIara 193. 214 f. 221. 

246. 354. 356. 363 
malljüb 296 
ma'lIüba 40. 61 
mUflwat 276 
musrüb 368 
muss 283 
muswi, maswije 33. 51. 

63. 83. 111 
matban 19 
m'atbin 84 
matba'a 19 
mat/.lün 147 
matraJ.z(za 131 
mo!rüf 206. 216 
mat! 47 
mou(tade s. möltade 
m(J/an 246 
m'a~~im 138 
mda1;t1;ta s. meda1;tl;ca 
mdardara 257 
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me'arras 316 
medatetea 197. 274 
medauwara 115 
medbase 355 f. 382 
medl,lale 364 
mefl,lame 9f. 
megrafe 175. 274 
mel,lallabe 2f. 13 
mel,lfare 40 
mel,lwäl9 
mekallas 198 
melaMa 40. 61 
melban 384 
melebbas 136 
melläh 50 
meltüie ' 85 
menfäs 91 
mengal teala' 312, vgl. 205 
menn 296 
mergüne 46 
merrafe 142. 144 
merzal 183. 220 
mesauwade 364. 367 
melJbane 273 
melabbak 145 
mel'al269 
mell,lara, mell,largi 9 
melwi s. malwi 
mgaddara 257 
mgälis 84 
mgellad(e) 45 
mgerral,l 198 
mhauwas 63 
mhide 84 
ml,lammalJ 144 
ml)allil 138 
ml)ammin 408 
ml)azzate 132 
mibzal275 
midbise s. medbase 
mifä 91 
migrad 95. 106 
mil,lkäl24 
mil,lräk 24. 28 
mikmar 216 
mitel,lär 24. 76 
mitelä, miteläje 41.61.63. 

148. 213. 244. 318 
mil;clä' 83. 90. 109 
miter 215. 236 f. 240 
mil/,l. 49ff. 
milwä 213 
minfäl) 24 
minlär 4. 313 

429 

mirik 30. 82 
mir/fis 176. 252 
m1rzal 183. 220 
misk 266 
mismäk 312. 315 
misrage 268 
mistewi 84. 131. 294. 336 
milJfä, milJfäje 356. 364ff. 

367 
mllhaf 40 
mWäje 355. 383 
mitnellif 84 
mizän 128 
ml;cal,lmi~ 84 
mteärane 115 
ml;carralJ 86 
ml;cezzal,l 133 f. 
möfä 91. 95 
maije 81.176.27 4f. 365.368 
möteade 4. 39f. 45. 47. 83. 

213. 368 
mrakkab 86 
msal)l)an 84 
msemsem 86. 134 
msabb 216 
mtabbal;c 85 
müfä s. möfä 
mu/,l.arram 388 
muhmar s. mahmar 
muhtär 408 -
mutel,lär 24. 76 
mul;clä' s. mitelä' 
muter s. miter 
mul;cta' 275 
mull s. malle 
munl)ul81 
murr 266. 365 
murrer 12 
mUrläs s. mirläs 
müs 338 
musabbal,l197 
musauwade s. mesau-

wade 
muskir 368. 376 
mustewi s. mistewi 
musläl,l 339. 350 
muslär 365. 382 
muswät 150f. 
mUlJär 201 
mUlJfäje s. milJtäje 
mulara 312 
mulemmes 374 
mulhäb 24 

mult 132. 215 
mul;ä/,l. 84. 113 

n 
naball 186 f. 
nabe 46 
nafal) 24 
nafal 191 
nafs 34 
nal)al, nal)l)al 81. 295 
nahl 24.295 
nakab 192 
nakal313 
nal;cad 335 
nal;cl;ca 81. 312 
natel 174 
när 21.24.31.105.111. 127 
nasab 311 
na~be 175 
nälil 146. 148 
nälür 317. 319 
nazz 243 
nebid (nbi(j.) 364 ff. 367 f. 

374. 387 
nedä 176 
nefele 159 
nelä 146. 150. 384 
netl 12. 24. 316. 350 
nidr 135 
nil;cr s. mil;cr 
nitera s. nul;cra 
nir 213 
nisän 310f. 
nisbi 186 
ni!if 243 
ni'läb(e) 129. 142. 145 f. 
nl;cära 79 
nlära 4 
nuteede 335 
nu~r s. mil;cr 
nutera 4. 40. 45 
nul;cta 205 
nür 161 
nuwwär 159. 295 

o 
öl;cad 21 
al;clje 145. 147 f. 

'0 

'(jdl s. 'idl 
'ßgiie 34. 63 
'ßgl 205. 2141. 217. 220 
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'ölbe 276 
'öllije 337 
'önab s. 'inab 
'önnäbi s. 'ennäbi 
'osar, 'oser 22 
'osb el·kili 274 
'osr 282 
'öss 9. 217 f. 

,. 
rab'a 314. 316 
racJcJaf 83 
racJt 25. 32. 34f. 76.78. 83 
rahit 60 
räl)a 130. 140. 150 
ralJu 82. 131 f. 137 
raijän 164 
rakkab 47. 183f. 189 
ral;c'a 183f. 
ral;cil;c 84. 114. 131. 133 
ral;cl;c 47. 82. 85. 105. 114. 

129. 146 
ramet 83. 312 
ramä 309 
ramacJän 134 
rarit s. errlf 
rarwe 365 
räso be'öbbo 145 
ra~i', ra~i~ 196 
rass 197 
ra§m 135 
rass 276 
raUb 367 
rawäl;cid 40 
räwie 251. 367 
relem 10. 12 
rll) 350 
rit 18 
rl;cil;c s. ral;cil;c 
röbe 106 
roll 107. 145. 147f. 238. 

. 243. 251. 278. 346. 405 
röt s. TIt 
rrit s. errlf 
rukn 251 
rümalli 137 
rümi, rümeli, rümäni 172. 

186 
Tümije 220 
ru~n 159 

ralläje 41 
ramä8 388 

r 

430 -

ramma!~ 113. 258 
;'är 10. 276 
raraz 311 
räSül, ral/sül 274. 277 
ratä 75. 78. 252. 366. 368 
;'aiwe 365. 383 
razil el-banät 150 
redära 46 
reläsije 60 
rraijbe 147 
rudrär 274 
rurbänije, rurubnije 135 
rurbel 274 

s 
sabt el-amwät 136 
saffüd 24. 37. 83. 140 
sahm 130. 206. 216 
saM ära 339 
sa/;llab 386 
saMan 220. 243 
saijale 61. 145 
Säjil;c 206. 220 
salcan 31. 296. 350 
sakar 378. 387 
sakrän 388 
salah 414 
sala'k 245 
sall(e) 192. 338 
sumär 220 
sambüsiJ..; 137. 145 
sam I) 62. 118 
samm 318 
sammüni 132 f. 136 f. 

, samn(e) 61f. 114.136. 143. 
149. 255. 258 

sanbüsal;c s. sambüsil;c 
sannife 218 
sanüde 315 
sarbülJ 293. 311 
saris 199 
sarr 13 
sarüd 10 
sa/al) 350 
sauwas 184 
sauwil 216 
sbänha 115 
sef 206 
sekärig 352 
sekrän 13. 414 
selll;ca 136 
ser 183 
siba 192 

I 
sirl 236 
silJ 33 . 
sillam 9. 192. 217 
siml) 62 
simsim 134 
sinnäria 12 

I slnsele 309. 316 
'siräs 23 
slrb 314 
sirig 63. 145. 148.255. 278 
sirija 311 
sitt 173 
slälim 217 
smäri 186 
smät 408 
smii!. 134. 147 f. 
smiri (zmiri?j 186 
sräg 23. 268 
s/äl;za 350 
sufra 196 
sUlJn 84. 216. 236 
sukkar 143 
sukkarije 151 
sumbul264 
süs 160. 296. 386 

~abbän 274 
~abbäne 273 
~abbär 274 
~äbün 275 ff. 
~aff 311 
~affä 365 
~affe 91 
~af~äf 22 
~afwe 274. 350 
~äg 18. 29 ff. 39 ff. 45 ff. 

73.81.88.106.133.141 
~ägije 51. 63 
~ahbä 366 
~äl)ib ei-'id 135 
~al)n 244 
~aijat 281 
salah 414 
~alib- 336 
~alibi 295. 312. 383 
~allah 338 
/jamde 274 
/janije, /jenije 46. 136. 139. 

141. 143. 145 
/jannür 78 
/jarime 295 
/jar~ür 155 
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~et 312. 337 
'Iidr 141 
'Il;cäl(e) 4. 315 
~mäme 75. 78 
lJnöbar 115 
söm 18f. 
~ömi 257 
lJütän 21. 23 
lJumr 24 
lJurr 13 
surri 13. 185 f. 
~ülJ 205 
lJuwwän 21 

sa"al21 
sabake 145 
sabatije 121. 132 f. 
sadde 217. 219 
sagar(a) 12. 161. 173 
sägür 206 
sahhai 312 
sal)al 21 
sal)l)ärj 65 
sal)l)äla 21 
sal)män 204 
saijäle 217 f. 
sa'lr 62. 86 f. 368 
sa'lrlje 143 
sai 51 
sal;cfe 24. 65. 84 
saMe 65 
sal;cl;c 65. 324 
sal;cl;ca 295 
sal;cl;caf/ 65 
säl47 
samäl296 
sam'a 217 
stim; 186 
sartal) 47 
sarlje 142 
sarra 243 
särül;c 89 
sa'r 79. 220 
sala, salta 48 
sall 310 
saua 63. 111. 245 
sauärib 295 
sawägir 217 
sdid 30. 84 
sebabün 176 
se'erlje 143 
seb es-sutra 196 

431 

seltl 4 
sennära 218 
seräb 386 
seräk(e) 59f. 132f. 
serbe 252. 387 
serbet 356 
serl) 2. 4 
serrätije 213 
setawl 308 
setwe 311 
sibre(z 2 
lUd 274 
sil) 12 f. 79. 274 
sil)l)äla, stll)l)äla 21 
sill) 160. 305 
sintjän 364 
siräs 23 
sirke 76 
sirs I)aläwi 146. 151 
sls 33 
sUa 312 
skära 309 
sl;cäl;c 324 
sman,lar 388 
söb 176 
söbak 129. 142. 146 
sök 12. 316. 341 
sömar 63. 134 
sräk s. seräk 
stele 350 
stä/18 
sul)l)är 9. 11 
süne 19 
surake 145 
surräte 139 
zurre/21 
sursera 313 
swlit el}-lJäg 63 

t 
tägün 41. 43 
tal)min 408 
tahmire 274 
takana 129 
taki 276 
taksire 314 
tal;cdime 134 
tal;cnib 312 f. 
tallan 47 
talwll) 335 
tammüz 337 

I tamr 351 
tamr hindi 386 

ta'mire 309 
tanl;cil 174 
tannür 15.30. 34f. 39.47. 

59. 79. 81. 88 ff. 104ff. 
110. 112. 206. 41H 

tarkib(e) 86. 183f. 
tarwig 82 
tasrit 276 
tat'lm 184 
tenake 253 
tibn 15. 19. 75 
tiffäf/ 382 
litl 366 
til;cläje 24 
till;c 295 
timm, tumm 89. 94 f. 
timrlje 145 
Iln(e) 311. 316 337 ff. 344 
tinntir 91 
tlrär 356 
tisrin 191. 338 
tlin 82 
lräb 79. 276 
'rung 197 
tüt 316. 386 

tatlam 184 
t ;abar 2 

t 

i labal;c( a)46. 75.83. 90.105 f. 
197. 205f. 217f. 

tabbäh 4. 40. 83 
;abbui;c 85 
läbe 151 
labtla 276 
labitl 258. 345 
täbik 42 
;abLije 90 
tabSi 47 
;ablabije 62 
täbün 15. 17 f. 24. 29. 32. 

39.50.73. 74 ff. 80.81 ff. 
88. 94. 106. 109. 113 ff. 
116. 128. 157. 415 

latäl) 21ß. 235ff. 240. 279 
lägin 43 
la/Jan 81 
laijib 84. 131 
läl;ca 9. 214 
tal'a 309 
;angara 4. 41. 83. 141. 

148. 150. 236. 364 
langir 42 
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tannar s. tannar 
iär 383 
farfa 22 
fartza 83. 130 
(artzana 384 
(armas, farmüz 32f. 62. 86 
(äse 214. 387 
tawä 41. 145 
iäza 84 
ietzin 47. 132 
fetzine 151 f. 
(etzinije 352 
(ezzäze 155 
fifl 236. 277 
tin 75 
tirär 151 
ii~t 106. 129 
ileftza 217 
(o'm 274 
tre~ 79. 88. 139 
tubtabije 60 
tull;c 159 
tulma 114 
iulmije 114f. 119. 137 
tungara s. fangara 
turmud 62 
iurmüs s. tarmalj 
turrätz 129. 142 

t 
täfi 40 
ta'lab 297 
lamm 82 
lamr 161 
laräd 72 
/imm s. timm 

432 

ugäl;c 141 
utum 153 

u 

, 
II 

'üd 3f. 266. 351 
'unl;cüd 295. 336 
'utum s. utum 

W 

waral;c 102. 159. 335. 346 
ward(e, i) 132. 137. 386 
warrak 337 
warrät 23 
wäwi -158. 297 
weli 282 
wugh ratzme 136 

z 
zabbal 310 
zabbar 312 
zäbüra 252. 312 
za'bübe 387 
zafar 257 
zagg 303 
zaijat 258 
zal;cat 310 
zallüm 387 
zäne 130 
zantü' 73 f. 415 
za'tar 114. 137 
zarb 33 f. 111. 414 
zäwie 127 

zblb, zeblb 115. 151 f. 336. 
349. 351 f. 384. 386 

zeläbie 61. 67. 69 
zenäd 21 
zend(a) 22 
zeni 308. 346 
zeradön 79 
zet 23. 85. 114. 161. 163. 

201.215.218.221. 235 ff. 
,240.243 ff. 255.258.264. 
268. 276ff. 279. 350 

zetün 3.13. 155ff. 159. 161. 
173. 176. 186. 190ff. 
196ff. 201. 216. 236. 
245. 258. 309. 311. 415 

zetünijät 155 
zezäfön 155 
zibär 159. 197. 243 ff. 330 
zibde 143. 149 
zibl 18. 76 
zift 17. 24. 27. 221. 244 
zil;cl;c 369 
zim'a 252 
zlr 95. 110. 251. 345. 367 
zind 344. 368 
zirb s. zarb 
zmäme 79 
zlll;cäl;c 334 
züm 365 
zuwäni 295. 312 

? 
::arb s. zarb 
::arf 244. 252 
?ufr en-nimr 186 
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III. Sachverzeichnis. 
A 

Ab 7. 339. 343 
Abel 321. 347 
Abendmahl 64. 134. 298 
Aberglaube 2. 23. 28. 32. 51. 57. 70ff. 

75. 108. 161 f. 165. 192. 198. 269 
Abgaben 58 f. 281 ff. 405. 408 ff. 
abhauen 156. 175. 181. 184 
abkratzen 171 
Ableger 174 
ablesen (s. abstreifen) 195 
abreißen s. Brot brechen 
abschlagen (Oliven) 191 f. 194 f. 282 f. 
a.bsenken 327 
abstreifen (Oliven) 191 f. 
abziehen (Fell) 414 
Ackerecke 283 f. 409 
Adam 161. 173. 292 
Ägypten 102. 223. 341. 358 f. 
Akhna.j 99 
Alkali 273 ff. 277 
Altarfeuer 5 ff. 25 ff. 28 
Ambra 150 
Anbau des Ölbaums 171 ff., des Wein· 

stocks 307 ff. 
Anis 368 
anzünden 21 ff. 24 ff. 273 
Apfelwein 377 
April 173. 176. 293. 310 
Aprilregen 311 
Arak VI. 368. 386 f. 405 f. 
Arbeiter 192. 199. 306. 309 f. 322 f. 342 f. 
Arktur 191 
Armenabgaben 281. 282ff. 287. 304 
Armenzehnter 284. 287. 409 
Asche 29ff. 33. 76. 82. 128. 274.296.350 
Aschenbrot s. GIutaschenbrot 
'Atöläjim 322 
aufgehen 82 
auflesen 191 f. 194. 281. 283 
Augen 183 f. 312 f. 
August 184. 190. 294. 312. 336. 339. 

345. 408 
aU3drücken 361. 363 f. 

auslesen 81 
ausreißen 325. 332 
Axt (s. Beil) 5. 9 

Ba'al Hämön 321 
B 

Backblech ({lüg) 18. 30 f. 39 ff. 136. 141 
Backblechbrot 29. 31. 95 
backen 4. 29ff. 39. 45f. 47ff. 51ff. 62. 

66ff. 76f. 81ff. 96. 104ff. 125ff. 
129 ff. 138 ff. 

Bäcker 54. 58. 68. 100f. 127. 129ff. 
Bäckerbrot 59. 68. 119. 131 
Bäckerei 93. lQOf. 
Bäckerladen 101 
Backgeräte 4.6.15. 17f. 20. 39ff. 73ff. 

88 ff. 127 ff. 138 ff. 141f. 414 f. 452 
Backgrube 30. 38. 414 
Backherd 38. 141 
Backhütte 77 f. 82. 89 f. 92 f. 97. 99. 105 
Backkammer 99 f. 
Backkissen 47. 90. 105. 108. 1141. 414 
Backkrug 95 f. 
Backofen 17. 94. 97. 100. 244, furn 

127 ff. 415, 'ar~a 138 ff. 
Backofenbrot 132 ff. 
Backöfenturm 97 
Backpilz 73 f. 
Backplatte 41f. 66 f. 102 ff. 125. 141. 

143f. 414f. 
Backraum 127 f. 139 ff. 
BackschüBBeI (täbün) 29. 74ff. 78ff. 80ff. 
Backschüssel s. Teigschüssel [452 
BackschÜBBelbrot 84 ff. 
Backtiegel 42 f. 
Backtrog 129 
Backzylinder (tannar) 6.15.17.20.52. 

80. 88 ff. 91 ff. 96: 115. 122. 124. 
264. 415 

Backzylinderbrot 112 ff. 
Bad 263 
BalkenpreBBe 223ff. 232.234.239. 354f. 

358ff. 361 
Baumarten 2. 6f. 22 
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Baumland 179 
Baumwolle 22 
Becher 369. 379. 387. 390 ff. 393 
Becherkraut 12. 24. 316. 350 
Becken 46. 236. 366 
Beere 158f. 194. 292ff. 296. 303. 308 
Beifuß 12. 79 
Beil 2. 4f. 8 
Ben Dinaj 99 
Benediktion 64.7Of. 117. 199. 264f. 348. 

393 f. 396. 402 f. 
Beleuchtung 268 ff. 
beräuchern 170. 181. 374 
Bergland 172 
beschatten 294. 336 
beschneiden 175 f. 181. 312 f. 330. 411 
Beschneidewerkzeuge s. Winzermesser, 

Winzersichel 
Besen 130 
bestäuben 170. 181 
Beth Garmu 100. 122 
Beth Laban 322 
Beth Rima 322 
Betrunkenheit 386 ff. 397. 399 ff. 
Bettler 65 
Beutel 29. 45 
bewachen 173. 316 ff. 332 ff. 
bewässern 174. 180. 182. 31Of. 325 
Bier 109. 368. 377 
Biestmilch 146 
BilBenkraut 13 
Binsen 220. 234 
Bissen 65 f. 71 f. 113 
Bissenspeise 62. 66 f. 
Bitterkeit der Oliven 165. 196. 198 f., 

des Mischweins 375 
blasen 24. 28 
Blasebalg 11. 24. 28 
Blatt s. Olivenblatt, Weinblatt 
Blätterteig 146 
Blausieb 160 
Blüte 158f. 165f. 176. 181. 194f. 293. 

295. 302. 381 
Blütezeit 158. 195. 293. 302 
Bocksdorn 2. 12. 299 
Bodena.rten 171f. 177 f. 308 f. 319 
Bohnen 85 
Borkenkäfer 160 
braten 4. 8. 33f. 51.63.83.98. 110ff. 131 
Bratgrube 33 f. 90. 110 ff. 
Bratpfanne 41. 63 
Bratrost 43 f. 
Bratspieß 8. 33 f. 36 f. 43. 98. 110 f. 
Brei 32. 60. 70 

Brennholz 4. 7 
Brett 90. 101. 105 
Brocken 65. 72. 84. 109 
Brombeerstrauch 14 
Brot 1ff. 29ff. 49ff. 53ff. 57. 63f. 84ff. 

109. 112ff. 119f. 138. 163. 196. 414f. 
451 

Brotarten 29 ff. 84 f. 112 ff. 132 ff. 415 
Brotbacken 29 f. 82 f. 
Brotbäcker s. Bäcker 
Brotbeutel, Brotsack 109 
Brot brechen 65 f. 71. 112 f. 
Brotehrung 64 f. 70 
Brotform 102 
Brotgetreide 58 f. 62. 86 f. 116 f. 
Brotkorb 109 
Brotkrume 65. 72 
Brotkuchen, Brotlaib v. 29. 31f. 34f. 59. 

62. 84. 86. 108 
Brotnehmer 83. 90. 108 f. 140. 144 
Brotringe 85. 115 
Brotschieber 130f. 
Bl'ot schneiden 63 ff. 112 
Brotverkäufer 127 
Bund 57 
Butter 61f. 69. 114f. 126. 133. 136f. 

143ff. 147ff. 149f. 196. 255. 257. 
278 

c 
Cistus 12 

D 
Dach 239. 243. 245. 248 f. 350 
Damaskus 407 
Dankopferkuchen 55. 108. 124 
Dattelhonig 378. 382. 385 
Datteln 133. 288. 404 
Dattelpalme 7 
Datteltrank 368. 377 f. 
Deckel 75. 78 .. 98 
Dehnbrot 113 
Dezember 174. 176. 293. 310. 313. 336 
Dickbrot 37. 60f. 84ff. 118f. 121. 124f. 

131ff. 137. 140 
Dickmilch 149 
Dieb 297. 305. 318 
Disteln 12. 316. 341 
Dionysos 349. 416 
Docht 268. 270. 272 f. 282 
DoppeIhacke 310 
Dornsträucher 12 ff. 174. 316. 341 
Dost 14. 137. 167 
Dung 15. 18 ff. 21. 24. 30. 75 f. 79. 

95. 244 
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düngen 174. 180. 310. 325 
Dünnbrot 59. 113. 115 f. 118 f. 122. 

124f. 131ff. 137. 140 
Dürrholz 6. 89 
Dürrkraut 5. 86. 89. 99 

E 
Eiche 2. 7. 172. 316 
Eierfrucht 257 
Eierkuchen 63 
Eifersuchtsopfer 117. 259 
Einführung ins Haus 192 f. f42 
einlegen 197. 199. 402. 404 
Einlegeoliven 197 ff. 288 
einreiben 259 ff. 262 f. 289 
einrühren 46. 52. 104. 106 f. 
eintunken 113. 258. 388. 404 f. 
Eiskrautbrot 62. 118 
Elaeagnus 154. 163 
Eliasfest 190. 338 
Elul339 
Emmer 37. 116ff. 
Endivien 404 
'En Gedi 321 
entblättern 312. 332 
Enthaltung von Wein 395 ff. 
entsteinen 173. 180. 309. 324 
Epheu 27 
Eragrostis 220 
Erdbeerbaum 2 
Erhitzung der Oliven 213 f. 216. 220 f. 

235ff. 240 
Erstlinge s. Frühfrüchte 
Ertrag, von Oliven 247. 278ff., von 

Weinstöcken 405 ff. 411 
Esche 153 
Eschkol 321 f. 347 
Esel 3. 13. 192. 339. 342 
Eßfreiheit 199. 297. 306. 337. 342 f. 
Essig 367 f. 380ff. 388. 397. 400. 402 ff. 
Eßoliven 196ff., s. Speiseoliven [451 
Eßtrauben 307 f. 344 ff. 
Etam 321 
Export 279. 405 f. 

F 
Fackel 269. 271 
Fadennudeln s. Nudeln 
Fallfrüchte 191. 196 
Falle 318. 332 
Faltbrot 85. 114 
färben 182 
Faß 356 

Februar 173. 175. 310. 313 
Feigenbaum 6f. 25. 70. 161f. 173. 179f. 

193. 310 f. 315 f. 327 ff. 340 
Feigenfrucht 337. 340 ff. 344. 350. 353. 

404 
Feigenkuchen 352 
Feinbäckerei 141 ff. 
Feingebäck 142 ff. 
Feldgrille 155 
Felsschalen s. Schalenvertiefungen 
Fenchel 63. 134 
Festbrot 135 
Festtag 11 
Fettaschenplatz (bei Jerusalem) l17. 27 
Feuer 1. 6. 9. 16. 21. 25. 28 f. 31. 96 
Feuerbohrer 22 
Feuerstein 21. 26 f. 
Feuerungsmaterial 1 ff. 
Fisch 33. 36 
Flachsseide 378 
Flasche 364. 366 ff. 
Flaschenzug 214f. 222 
Flechten 171 
Fleisch 8. 33 f. 51. 63. 110 ff. 136 f. 146 
formen (Gebäck) 46.52. lOH. 108. 152 
Frankenbrot 132 
Frauenarbeit 1 ff. 6. 13. 19. 23. 45. 76 f. 

81 f. 104 ff. 108. 142. 191 f. 
freiwillige Gaben an Heiligtümer 260. 

282. 289 f. 412 
Fruchtlese s. Olivenlese, Traubenlese 
Fruchtmus 404 ff. 
Frühfrüchte 282. 287 f. 348. 352. 411 
Frühregen 300 
Fuchs 157. 297. 305 
Fuchsähre 116 
Futter 17. 367 

G 
Gabelranken 293. 295. 301 
Galle 403 
Galleiche 155 
gären 48. 81 f. 197 
Garmu s. Beth Garmu 
Gastfreundschaft 50 f. 65 
Geister 23 
Gelübde 135. 260. 2891. 
Gerste 37. 86f. 116ff. 162. 377. 404 
Gerstenbrot 37 f. 62. 86 f. 117 ff. 
Gerstengrütze 118. 126 
Gerstenmehl 86. 117 f. 415 
Gerstentrank 368. 377 
Gesang 337. 343. 347. 365. 398 
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gesäuert 48. 53 ft'. 60. 84. 122. 125. 137 
Gethsemani 156f. 162. 165. 172 
Getreidebau 173 
Getreideland 179 
Getreidemühle 209 
Gewicht des Brots 107. 120. 415, von 

Oliven 158, von Trauben 345 f. 
Gewichtpresse 212 ft'. 240 
GewichtBchraube s. Schraubengewicht. 

presse 
Gewürz 375f. 404f. 
GUt 318 
Ginnesarebene 321 
Ginster 10. 12. 14. 34 
Glas 26. 364. 366 ft'. 387. 396 
Gleichnisse 16. 25. 35 f. 38. 55 f. 164. 

185. 249 f. 272. 299 ft'. 302. 416 
Glühkohlen 5. 8. 25. 28 f. 31. 36 f. 
Glühkohlenbrot, Glutaschenbrot 29 ff. 

34 ft'. 55. 70. 85. 95. 114. 121. 416 
Glühsteine 25. 32. 34. 44. 76. 79. 83 
Gluträumer 76. 129 f. 
Gott 161. 177. 185. 348. 392f. 
Götzendienst 392 
Granatapfel 161 f. 372 
Grenzwall s. Schutzwall 
Griechenklee 14 
Gries 34. 36f. 70.117.122. 124ft'. 134ft'. 

144ft'. 147f. 257. 281 
Griesmehl 146 f. 
Griesopfer 259 
Grobhäcksel 15 f. 18. 20. 76 
Grobmehl 107. 118 
Grobmehlbrot 117 
Grütze 143. 257. 346 
Grützebrot 37 
Grützemühle 202. 209 
Gundei 14 

H 
Hacke 8. 175. 310. 324. 332 
hacken 3f. 157. 174. 180. 310. 323f. 
Häcksel 15 ft'. 75. 77. 89 
Häckselraum 19 
Hafer 116 
Hammer 274 
Hammon 321 
Handel 277 ft'. 351. 405 ft'. 408. 416 
Harz 24. 27 
hauen (Holz) 1. 5. 7 
Hebron 313 f. 320 
Hefe s. Sauerteig, Weinhefe 
Heiden 284. 391 f. 451 f. 

heilige Bäume 161 
Heiligengräber 260. 282 
Heiligtum s. Tempel 
Heiligtumsgaben 282. 289. 412 
Heiligtumspflichten 285 ft'. 
Heiligtumszehnter 112. 285. 287. 410 
Heilmittel 51. 57. 198. 349. 351. 403 f. 
Heilwirkung von 01 51. 259 ft'., von 

Wein 398 
heizen 4. 6. 10f. 39.79.89.96.99.104. 

106. 108. 127 f. 156 f. 355. 382. 452 
Heizherd 4. 6.8. 10f. 18. 20. 40. 44f. 99 
Heizraum 128. 139 ft'. 
Helbon 322. 407 
Herd s. Heizherd, Kochherd 
Heuschrecken 63. 73. 160. 162.297.305 
Hirse 37. 87 
Hitze 176. 294. 403 
Hochzeit 162 
Holz 1 ft'. 89. 99. 157. 163f. 299 
Holzasche s. Asche 
Holzfest 7. 343 
Holzkammer 6 
Holzkasten 338 f. 
Holzkloben 4. 9 
Holzkohlen 4. 8 ft'. 23. 37 
Holz sammeln lf. 5 f. 13 ft'. 
Holzscheit, Holzstück 4 ft'. 81. 14. 25. 

27. 79f. 273 
Honig 63. 67. 69f. 117. 126. 144. 152. 

256. 288. 375. 382. 388 
Honig, türkischer 151 f. 
Honigkuchen 69 f. 126 
Honigwein 375. 377 
Hornisse V. 297 
Hostie 64 
Hülsenfrüchte 118 
Hunde 259. 332f. 
Hundeteig 107. 118 
Hütte s. Backhütte, Wachthütte, 

Hüttenfest 
Hüttenfest 193. 201. 288. 333 f. 339. 

371. 381. 416 

I 

Islam 157. 161. 307. 386. 408 

J 
Januar 174. 176. 310. 313. 336 
jäten 180 
Jericho 320 f. 336 
Jesreel 320 
.TasuR 56. 321. 3R9. 394.397. 403. 416 
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Jobeljahr 410f. 
Johannes der Täufer 397 
Johannisbrot 402 
JohannisbrotbauDl 7 
Jordantal 172 • 
Jungfernöl 23511. 
Jungtrauben s. SauerIinge 
Juli 184. 190. 294. 313. 336 f. 339. 345 
Juni 183. 293. 336 

K 

Kafferkorn 15. 32. 87. 137 
Kafferkornbrot 32.37.62. 86f. 115. 137 
Kali s .. Alkali 
KaliDlühle 274 
Kalipflanzen 273 f. 
Kalk 365 
Kalkerde 151. 365. 383 f. 
KaDlel V. 3. 339. 452 
KaDlelhaar 95 
Kanne 48. 142 ff. 
Kaper 2 
Käse 144. 146. 451 
Kasserole 41 
Kelch 387. 391 
Kelter s. Ölkelter, Weinkelter 
Kelterfreude 365. 371 
Kelterkufe, Keltertrog 21611. 220. 224 f. 

227. 234. 35511. 35911. 369. 379. 
382. 415 

Kelterzeit 193. 363 f. 368 
Kennzeichen aDl Brot 130f. 
Kephar Signa 322 
Kerne von Oliven 18. 158 f. 166 
E:erol,läjiDl 322 
Kessel 141. 213.220.236.243.245.247. 

27511. 355. 364. 368 
Kesselgebäck 148 
Keuschla.DlDl 10 
Kichererbsen 15. 136 
Kiefer 2. 7. 23. 163. 172 
Kien 23f. 
E:ir ~areseth 322 
Kissen s. Backkissen 
Kleidung 364 
Kleie 107 
Kloß 31 f. 46 f. 82. 85. 10411. 
Kloßbrot 134 
kneten 46f. 52. 54f. 82. lOH 107. 110. 

123. 129 
Knetgeräte 46 
Kochbutter s. Butter 

Kochherd 411. 15. 17 f. 20. 40. 44f. 80. 
83. 96. 112. 213f. 220. 264. 355. 
368. 382f. 

Kochkessel (s. Kessel) 4. 83. 355. 382 
Kochtopf 4. 43. 45. 80 
Kognak 405 f. 
Kohlen s. Glühkohlen, Holzkohlen 
Kohlenbrenner 9 f. 
Kohlenfeuer 11. 414 
KohleDDleiler 9 11. 
Kohlenschale 24 
Kolbenhirse 32. 116. 118 
Königskeltern 357. 362f. 
Königsrecht 290. 413 
Kor 290 
Korb 45. 48. 73. 109. 192. 195. 239. 

338. 342 
Koriander 134 
Körner der Weinbeere s. Traubenkörner 
Kot (s. Dung) 20. 35 
Kreisrinne 21311. 220. 225. 22911. 240 11. 

243 
Kreuz 124 
Kreuzfest 190 f. 336. 338. 350. 363 f. 
Kreuzpresse 223. 23111. 
Krieg 306 
Kringel 85. 115. 122. 134 f. 147 
Krug 95 f. 99. 109 f. 176. 197 f. 214. 216. 

236. 251 11. 271. 281. 36511. 368 f. 
373. 375. 37811. 381. 383 

KruDle 65. 72 f. 84 
Kruste 84. 108. 112 
krusten 36. 52 
Kuh, rote 17. 27 
KÜDlDlel 134 
Kundschafter 320. 340. 347 
Kupferbecken (s. Becken) 46 
KüstenIand 171 f. 336 

L 
Lagerhaufe (v. Oliven) 197. 200. 245. 

248f. 415 
Laib s. Brotkuchen 
LaDlDlbraten 8. 33f. 90. 414 
LaDlpe 23. 25. 26811. 271 11. 
Langbrot 118 
Larven 159 f. 296. 304 
Laterne 269. 272 
Laube s. Weinlaube 
Laubhütte s. Hüttenfest; Wachthütte 
Lauge 350 . 
LehDl 20. 33. 73. 75. 77. 79. 88 f. 91f. 

95. 98. 102 f. 139 
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Leichenbehandlung 262. 264 
Leiter 192 
Leseholz 5. 15. 17. 20 
Leuchter 207. 238f. 268. 270f. 273. 415f. 
Levitenzehnter 288f. 412 
J,ibanon 312. 336 
Licht 23. 161. 268 f. 272 f. 
Limonade 386 
Linsen 37. 69. 85. 116. 118. 257 
Lohnarbeit 192. 199. 309. 323. 379 
Lolch 16 
Lorbeer 7. 27. 276 
Lorbeeröl 276 
Lotus 12 

Macchia 1 
mahlen 81. 209 

M 

Mai 173. 183. 293. 337 
Mais 16. 87. 368 
Maisstroh 79 
Mandel 70. 144. 384. 405 
Mandelbaum 2. 328 
Manna 69. 126. 152 
Mannazikade 155 
Männerarbeit 3f. 5f. 13.110. 191f. 364 
Marcheschwan 194. 251 
Mariä Heimgang 190 
Markt 100 
März 173. 176. 31011. 313 
Mastix 199 
Mauer 316 
Maulbeerbaum 316 
Maulbeere 396 f. 400 
Maulkorb 306. 309 
Mehl 29. 4511. 104 f. 107 
Mehlbrei 32 
Mehlbeutel, Mehlsack 45 
Mehlkasten, Mehlkorb, Mehlschrein 81 
Mehlsieb 45. 81. 104 
Melchisedek 393 
Meltau 296. 364 
Messer 312 f. 338 
Messiasleiden 403 
Milbe 297 
Milch 62. 70. 148 f. 385. 388 f. 
Mischbrot 37. 86 
Mischsaat 187. 326 11. 333. 335 
Mischwein, mit Gewürz s. Würzwein, 

mit Wa.sser s. Wein gemischter 
Mist s. Dung 
Mistel 155 
Moorhirse 87 

Mörser 122. 147. 192. 201. 207. 23811. 
249. 274 

Mosesstab 2 
Most s. Traubensaft 
Muhammed 157. 161 
Mühlachse 20911. 212 
Mühlbecken 202. 205. 209 
Mühle für Oliven s. Olivenmühle 
Mühlstein 20211. 205. 208f. 211. 228. 230 
Mühlunterlage 202. 210f. 224. 228 f. 231 
Mundschenk 391 
Musik 398 
Myrrhe 264 
Myrrhenwein 375. 400. 403 
Myrthe 163 

N 

Nachlese 194. 281. 283.304. 306. 340f. 
409 

Naphta 26f. 
Narde 264 
Natrum 277. 404 
N~iräer 303 f. 349. 376 f. 397 
Neujahr 373 
Noah 298. 339. 373. 402 
Nicht juden s. Heiden 
Notbrot 37. 53 
November 191. 193. 195. 294. 336. 346 
Nudeln 62. 143 f. 
Nuß 70. 144. 146f. 150. 384. 405 
Nußbaum 7 
NuBmühle 205 

Obst 193 
Obstlese 193 f. 

o 

Oktober 191 f. 33711. 363. 369 
okulieren 183 f. 187 11. 286. 308. 327 
Öl V. 17.23. 61. 63.66 f. 69. 84 f. 89. 101. 

114 f. 117. 121. 12411. 134. 137. 
148 f. 152. 158 f. 176ft. 180. 185 f. 
189 f. 199. 201 11. 21211. 220 f. 224. 
23511. 23811. 24311. 25011. 25511. 
260 11. 350. 366. 384. 398. 404. 
407 f. 413. 451 • 

Ölbaum, Anbau und Pflege 17111. 17411. 
17711. 181f. 

Ölbaum, wilder 13. 153f. 159.163.171. 
174 11. 182. 184 f. 187 11. 

Ölbaum, zahmer V. 3. 6f. 17. 154 11.15711. 
16111. 16411. 171 11. 17711. 18211. 
18711. 191f. 247. 328 
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Ölbedarf 278 
Ölbehälter 251 ff. 
Ölbereitung 235 ff. 
Ölblatt s. OliveI}blat,t 
Ölbraten 259 
Ölbrot 61. 85. 114. 121 
Oleaster 135 f. 
Öleinreibung 181. 259 ff. 
Ölertrag 176ff. 187. 247. 278 
Ölexport 279 f. 
Ölgebäck 258 f. 
Ölgebrauch 255 ff. 
Ölgehalt der Olive 158 f. 186 f. 199 
ÖIgenuß 257 ff. 451 
Ölhandel 277 ff. 280 f. 
Ölkelter 195. 208. 214 ff. 218 f. 232. 

245. 249 
Ölkuchen 108 
Ölpreis 177. 238. 245. 278. 282 
Ölpresse 206. 212 ff. 221 ff. 235. 248 
Ölpreßzeit 246. 250 f. 
Ölsatz 221. 224. 255. 281 
Ölschaden 252. 255 • 
Ölsorten 178. 235ff. 243. 245. 247.272. 

278f. 
Ölspeisen 257 ff. 
Öltrog 214ff. 217.220. 223f. 225. 229ff. 

232. 234f. 241 ff. 246. 357. 415 
Ölweide 154. 163 
Olive s. Ölbaum 
Olive, Frucht V. 91. 153f.158f. 165f.176. 

179. 181. 190 ff. 201. 210. 212 ff. 
215. 218 f. 221. 224. 235 ff. 238 ff. 
243 ff. 246 ff. 279. 283 f. 286 ff. 

Olivenarten 153 f. 185 ff. 189 f. 
Olivenberg (Ölberg) 179 
Olivenblatt 153 ff. 156. 159. 164 f. 177. 

183 f. 200. 249 
Olivenblüte 158 f. 165 f. 190 
Olivenertrag 159. 165 f. 179. 181 f. 192 
Olivenfleisch 200. 204 
Olivenfliege 159 
Olivenholz 3. 6 f. 157. 163 
Olivenkern 17f. 59. 166. 201. 204 
Olivenland (Garten) 173 f. 179. 190 f. 

278. 290. 309 
Olivenlese 190 ff. 193 ff. 250. 281. 284. 

339 
Olivenmühle 202 ff. 207 f. 209 ff. 212. 

214. 220 f. 232. 235 f. 239 f. 243 ff. 
246. 248f. 

Olivenöl- s. Öl 
Olivenrinde 156. 159 f. 183 ff. 
Olivensaft 17. 166. 197. 238. 256 
Olivenschädlinge 159 f. 170 f. 
Olivenschößlinge 157. 159. 174 ff. 185 
Oliventrester 17 f. 20. 27. 79 f. 99. 219. 

221. 224 f. 244. 250 
.Oliven treten 207. 246 
Olivenwasser 243 ff. 248 f. 
Olivenzweige 153 f. 155 ff. 159. 171 
'Omergabe 125 f. 
Opfermahl 112 
Opfersalz 57. 414 
Ornamente 348 f. 416 
Ostern s. Passah 
Ostland 172. 178. 307. 321 f. 
Ostrakine 414 
Ostwind 176. 293. 300. 381 

p 

Palme 161. 188. 192 
Palmzweige 18. 24. 27 
Paprika 197 
Papyrus 234 
Paradies 161. 292. 298 
Passah (Ostern) 300 
Passahbrot 35 f. 43. 53. 55 f. 67. 69. 

115f. 118f. 
Passahlamm 34. 90. 110 ff. 259 
Passahmahl 112. 394 f. 404 f. 
Passahwein 394 f. 
Pech 24. 27. 378 f. 
Petersilie 405 
Petroleum 255. 268 
Pfanne 42. 66f. 111. 148. 213 
Pfannenbrot 34. 63. 66 f. 
Pfeffer 33. 85. 115. 375. 384. 405 
PfeilerpresBe 22~. 226 ff. 
Pferd 219 
Pfingsten 289. 300. 337. 416 
Pfingstbrote 55. 100. 122 f. 259 
Pfirsich 328 f. 
pflanzen 173 ff. 182. 311. 325 f. 411 
pflücken (s. Traubenlese) 297. 337f. 341 
pflügen 173 ff. 180. 309 f. 324. 452 . 
pfropfen 183. 189. 297. 308. 327 f. 
Phylliree 153 
Pilze 297 
Piniensame 115. 144. 384 
Pistazien 147. 150. 384 
Platte s. Backplatte, Steinplatte, Stroh

platte 
Plattenbrot 66 f. 72. 108. 125 
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Plinsen 144 
Pomeranze 197 
Pottasche 273 
Preßdattel 133. 147 
Presse s. Ölpresse, Weinpresse 
Preßbalken 209. 212 ff. 215 ft. 223f. 225. 

232 f. 243. 250. 354. 358. 36!. 
367. 383 

Preßgewicht 212ft. 215ft. 224 f. 229ft 232. 
354. 358. 360 

Preßkorb 195. 212 ft. 215. 218. 220 f. 
223. 227. 229. 234. 243. 250 

Preßtrog 215 ff. 218. 220. 223 ff. 226 ff. 
231f. 234 

Preßschale 235 fI. 
Preßschraube 212 ft. 227 f. 231 f. 234 
Preßstein 201. 236 f. 239. 355. :159. 

362. 367 
Preßunterlage 212 f. 215. 220. 224. 226. 

228. 229 ff. 240. 242 f . 
Priester, Abgaben an 58 f. 287 f. 411 f. 
Priesterbeamte 6. 57. 99. 255. 413 
Priesterhebe 288 
Priesterpflicht (Abstinenz) 376. 396 f. 

Q 
Quark 115. 150 
Quitte 316 

R 
Rauch 76. 94. 139 
Rauchfang 94. 128 
Rausch 386 ft. 399 ft. 
Rauschtrank 376 ff. 380. 388. 397. 399 
Raute 197 
Rebe (s. Weinstock) 293. 295. 298.301. 

329. 348. 416 
Rebengarten s. Weingarten 
Reblaus 292. 297 
Rechabiteri 396 
Regen (s. Frühregen, Spätregen, Winter

regen) 161. 176. 180. 212.293.300. 
311. 350. 363 

Reihen von Oliven 173f. 180, von Wein-
stöoken 311 . 313f. 326f. 329 

Reis 87. 116. 118. 143. 257 
Reisebrot 29 ft. 55 
Reisig s. Zweigholz 
Reinheit, kultische 391 f. 
Reinigung von Aussätzigen 261 
religiöse Sitten 40f. 63f. 70. 106. 134f. 

161. 192. 282. 346. 387 . 
Rispenhirse 116 
Rispenwolle 79. 88 
Rohr 28 

Rosine 115. 151 f. 349 ft. 351 ff. 368' 
397. 404f. 

Rosinenhonig 384 
Rosinenkuchen 351 fI. 
rösten 63. 67 
Röstfleisch 63. 83 
Röstkorn 121 
Röstpfanne für Kaffee 41 
Rotwein 366. 369 f. 389 
Rückenmark 144 
Rührgebäck 107. 125 
Rührlöftel 142. 144. 150. 355. 383 
Ruß 11 
Rute 234, s. Weinrute 

S 

Sabbat 11. 29. 36. 261 ft. 272. 332. 
353. 404 

Sabbatsjahr 166. 17!l. 180 f. 188. 235. 
240. 247. 261. 273. 325. 331f. 347. 
358. 369. 403. 410 f. 

säen 174. 184. 326 
Sagen 157. 161 f. 173. 292. 297. 347 
Säge 4. 332 
Sägemehl 4 
sägen 4 
~äg-Backen 45 ft. 
~äg·Brot 59 ft. 
~äg-Gerät 39 ft. 
Sack 45. 109. 192 
Saft 238 
Salat 404 
Salbe 260 ft. 
salben 259 f. 264. 267 
Salbenmischer 265 
Salböl 264 ft. 267 f. 
Salz 29. 33. 46. 49 ft. 56 ft. 63. 73. 82. 

85. 93 ff. 103 f. 106. 115. 131. 135. 
196ft. 268. 273. 384. 414 

Salzbad 51. 57 
Salzbund 50f. 57 
Salzkammer 57 
Salzlake 402 
Sand 98f. 
Sa.turei 7. 14 
Satz von Most, Wein (s. Weinhefe), 

Essig 365 ft. 
Saubohnen 37. 87. 116. 257. 303 
Sauerling 295. 300. 303. 335. 349. 368. 

381. 384. 403. 412 
Sauerteig 46. 48. 53 ft. 60. 81. 100. 104. 

106. 122. 136. 144 f. 
säuern 48. 53. 55. 82 
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Soha.chtelhalm 234 
Sohädlinge 159 f. 170. 296 f. 3041. 
Sohafe 157. 171 
Soha.ffleisch 33 f. 110 ft. 346. 414 
Sohaffutter 157.. 176 
Sohaka.l 297. 305. 316. 318 
Schale 387. 391 
Schalenvertiefungen 201. 207. 235 ft. 

239 ft. 359. 361. 363 
Sohaubrot 35. 100. 122ft. 259 
Schaubrottisch 123 f. 
Schaum 365 f. 383 f. 
Scherbe 24 f. 76. 79. 82 
Schi'dkröte 75 
Sohilfrohr 24. 218 
Schilfwolle 139 
Schlachtruf 370 
Sohlauch 244. 252. 254. 366 f. 378. 383 
Schmelzzucker 150 
Schmied 11. 28 
Schneefall 160 
Schöpfgefäß 176. 351:{ 
Schößling 295. 311 
Schraubengewichtpresse 216ft. 222. 227. 

240 
Schra.ubenmuttern 217 f. 221. 223 f. 

227ft. 231 
Schraubenpresse 220 f. 222 f. 227 f. 231 f. 

234f. 
Schrumpf traube 294f. 303. 349.366.368 
schüren 24. 28 
Schüreisen 28. 95. 106 
Schürholz 24. 28. 76 
Schüssel 46. 129. 131. 355. 358 f. 366 
Schutzgenossenschaft 50 f. 57 
Schutzpflicht 50 
Schutzwall 173. 316. 324 f. 334 f. 
Schwadengras 118 
Sohwammkuchen 69. 120f. 
Schwa.rzkümmel 132ft. 
Schwefel 21. 27 
Segen s. Benediktion 
Segensbecher 393 f. 
Seife 275ft. 279 
Seifensiederei 244 f. 273 ft. 
Seifensiedertrog 274 
Seifenwurzel 146 
SeiienwurzeIsohaum 146. 148 
September 190 f. 193. 312. 336 ff. 339 f. 

350. 363. 369 
Sesa.m 86. 115 f. 133 f. 137. 148. 152. 352 
Sesa.mbrei 151 
Sesa.möl 18. 40. 61. 63. 144 f. 148. 255. 

257. 272. 279 f. 290 

Sesamtrester 18 
Setzlinge 174f. 179. 182 
Sibma 320 f. 330 
Sichel 312. 331 f. 341 
Sichem 320. 340 
Sieb 10. 98. 101. 356. 364 ff. 367. 452 
sieben 10. 81. 86 
Silo 320. 334 
Simson 305 
Sirup 386 
Spalier 315. 330 
spalten, Holz 4 f. 8 f. 
Spätregen 293. 300. 311 
Speiseolive 196 f. 198 f. 282. 288 
Speisopfer 55.57. 66f. 107.124.238.289 
Spelt 377 
Spenden s. freiwillige Gaben, Weinspende 
Spendewein 391 f. 451 
Spießbraten 8. 33 f. 
Spinnweben 176 
Spiritus 366 
Stab (zum Abschlagen der Oliven) 191.194 
Stahl 21. 26 
Stamm, der Olive 156. 159, des Wein· 

stocks 292 f. 295. 301. 314 f. 331 
Stärke 70. 150. 384 
Stechpfriemen 2. 12 
Steckling 311. 314 
Steine 173. 309. 316ft. 319. 335 
Steinplatte 90. 105. 110 
Stempel 130. 135 f. 147 
Steuern 282. 290. 408 f. 413 
Storax 2 
stoßen, Teig 46. 52, Oliven 207 
Sträucher 2 
Streichholz 21 f. 
Streumehl 47. 82f. 
Stroh 15ft. 77. 80. 99 
Strohkorb 45 
Strohplatte 46. 83. 90. 105. 135. 197 
Stütze (für Weinstöcke) 312. 315. 329 
Sumach 12 
Sündopfer 259 
Süßigkeiten 150 ff. 384 
Süßwein 366. 374 f. 386 
Sykomore 7. 316. 328f. 

Tafel 90. 101 
Tagelohn 192 
Tamariske 22 
Tammuz 339 

T 

lannür, s. Backzylinder 
Tanz 343 f. 370 
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Tau 176. 300 
Teer 24. 27 
Teig 30. 45 f. 51f. 58. 82. 84. 101. 104ff. 

129. 131. 138. 152 
Teigabgabe 58 f. 116. 118. 142 
'feigschüssel 46 f. 54. 82 f. 90. 96. 101. 

104. 131. 237. 358 
Tempel 6 ff. 44. 53. 55. 57. 66. 99. 109. 

112. 117. 164.238.254. 261. 270ff. 
285.348. 374. 381. 412 f. 

Tempelleuchter 238 f. 270 f. 415 
Tempelkammer 6. 57f. 66. 99. 254. 412f. 
Tempelweihfest 288 
Tenne 237. 243 
Terebinthe 2. 316 
Terrassen 172. 174.177. 309f. 314.316. 
Thimnath 320 [320. 329 
Thymian 114 
Tiegel 42 f. 45. 68. 125 
Tiegelgebäck 68 ff. 125 
Tischri 193. 251. 339. 34:l. 369 
Tonerde 88f. 
Töpferei 16. 20. 89 
Töpferofen 88. 91 
Totenbrot 136 
Totes Meer 414 
Träubchen 295. 304. 350 
Trauben s. Weintrauben 
Traubenarten 307 f. 320. 322. 346 
Trauben ausdrücken 361. 363 f. 369 
Traubenblut 304. 369 f. 
Traubenfleisch 292 f. 296 
Traubenhändler 338 
Traubenhaufe 370 
Traubenhonig VI. 51. 61. 63. 70. 133. 307 f. 

317.350.352. 354ff. 359. 364f. 382f. 
385. 408 

Traubenhonigkelter 354 ff. 382 f. 
Traubenhüten 337 f. 363 
Traubenkamm 296. 304. 351. 364. 367 
Traubenkelter s. Weinkelter 
Traubenkelterzeit 363. 368 f. 
Traubenkörner 293. 296. 298. 304. 349. 

371. 377. 381. 397. 451 
Traubenlese 194. 283. 335 ff. 339 ff. 416 
Traubenmelasse s. Traubenhonig 
Traubenpreis 294. 346 
Trauben pressen 354f. 358 f. 362. 367. 

370f. 
Traubenreife 294. 302 f. 321. 335 ff. 363 
Traubensaft (Most) 199. 207. 255 f. 287 f. 

292. 294. 296. 304 f. 347. 354 ff. 362. 
364. 367. 369. 371f. 376. 382f. 

Traubenschale 296. 349. 371. 377. 461 

Traubental 320 
Traubentransport 338 f. 
Traubentrester 355. 358. 360 f. 363. 

367. 383 
Trauben treten 354 ff. 357 f. 362. 364 f. 

369f. 
Traubentretplatz 225. 241. 354 ff. 357 ff. 

416 
Traubenwickler 296. 305 
Trauersitten 136. 262. 369. 390 
Traum 294. 302 
Treber s. Trester 
Trester s. Oliventrester , Sesamtrester, 

Traubentrester 
Treaterhaufe 367. 370f. 
Tresteröl 245 
Tresterwein 367. 371. 380f. 383 
Trichter 368 
Trinker 387. 390. 399 ff. 
Trinkhaus 387. 390 
Trockenplatz 339. 350. 353 
Trog s. Keltertrog, Seifensiedertrog 
Trostbecher 396 
tunken 113. 258 

U 
Umwallung s. Schutzwall 
ungemischter Wein (ohne Wasser) 376. 

393f. 
ungesäuert (vom Teig oder Brot) 31. 48. 

53. 55. 66. 84. 109. 124 
Unreinheit 391 f. 451 f. 

V 
Veredelung (des Ölbaums) 174f. 182 ff. 

187 ff. 
Vergessenes (illl Ölgarten, Weingarten) 

179. 189. 284 
Verklärungsfest 336. 408 
Versöhntag 343. 396 
Verzehntung s. Zehntel' 
Verzierung (am Brot) 132 ff. 135 f. 
Viehschaden 160. 171. 306 
Vierjahrsfrucht 285 f. 393. 410 
Vorratsraum 73. 252. 254. 351. 367. 

379 ff. 382. 407. 412f. 
Vorratsraum s. Tempelkammern 

Wacholder 22 
Wachs 27 

W 

Wächter 316 ff. 332 ff. 
Wachthütte 193. 317 f. 333. 337 
Wachtturm 173. 317f. 333. 337 
Waffen 318. 332 
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Wald 1. 5ff. 154. 171f. 175 
Wall s. Schutzwall 
Walze 237. 364 
-Wanderheuschrecke s. Heuschrecke 
Wärmeraum des.Tempels 6. 99 
Wasser 46. 52. 81f. 101. 104. 106 ff. 

386. 389 f. 393 . 
Wassermühle 90. 206 
Wasserölmühle 206. 221. 244 
Wasserwärmer 395 
Weide 22 
Weihbrot 134 
Weiheopfer 125 
Weihrauch 400 
Wein VI. 64.201.254. 2HOf. 287 ff. 290. 293. 

297; 299. 354 f. 356 f. 363 ff. 366 ff. 
369. 371 ff. 376. 386 f. 388 ff. 393 ff. 
400f. 405 ff. 451 

Weinarten 322. 365f. 372. 374ff. 377f. 395 
Weinbau 307 ff. 320 f. 359 
Weinblatt 292f. 296.299.302. 304f. 336. 
Weinenthaltung 395 ff. [346. 348 f. 
Weingarten 179. 193. 283. 286. 290. 293. 

298. 305ff. 308ff. 319ff. 322ff. 337ff. 
354ff. 357. 402. 405. 407. 410f. 

Weingartenarbeiter s. Arbeiter 
Weingartenbesitzer 317. 322 f. 
Weingartenpächter 323 
Weingartenschutz 316 ff. 332 ff. 
Weinhefe 373. 389 
Weinkelter 208. 317.339.354 ff. 359 ff. 416. 
Weinlaube 292. 294. 315. 358 
Weinlese s. Traubenlese 
Weinöl 261. 263. 398 
Weinpresse 221f. 231 
Weinrausch s. Rausch 
Weinrute 293. 295. 301. 311 ff. 
Weinschwärmer 296 
Weinschenke 390. 392. 407 
Weinsieb 356. 364 ff. 367. 373 
Weinspende 391. 412 
Weinstock, wilder 291 f. 299, zahmer VI. 

6. 7. 10. 23. 161f. 173. 179. 284. 
291 ff. 294ff. 297ff. 300ff. 306. 310f. 
325 ff. 347. 387. 402 

Weintrauben VI. 161f. 193. 195.207. 221f. 
282 f. 286. 288. 291 ff. 294 f. 302 f. 
305 f. 318 f. 334 ff. 344 H. 347 H. 350. 
352. 356 f. 362 H. 397 

Weinverbot 307. 386. 451 
Weißwein 366 
Weizen 63. 162. 368. 377. 404 
Weizenbrot 32. 38. 59. 63 f. 84. 86. 

115 H. 132 H. 

Weizenmehl 107. 116. 132. 384 
Weizengries s. Gries 
Weizengrütze 60. 85f. [148 
Wellholz 101. 106. 129. 133. 142. 145 f. 
wenden (Brot) 30. 35 f. 47. 83. 130 
Wermutwein 375 . 
Wespe 297 
Westwind 314 
Wetter 176. 184 
Wildschwein 160. 305 
Wind (s. Nordwind, Ostwind, Westwind) 

176. 293. 296. 30~ 311. 314. 350 
Winde (Hebewerkzeug) 214 H. 222 f. 
Winterregen 174. 176. 193. 300. 311 
Winzer 342 f. 364. 369 f. 373 
Winzermesser 312 f. 
Winzersichel 312. 331 f. 
Wirtschaft 277 ff. 405 ff. 
Wochenfest s. Pfingsten 
Wohltätigkeit 65. 72. 281 ff. ,lOH f. 
Wohnen im Weingarten 317. 333f. 343f. 
Wurmfraß 6 f. 
Wurzel 157. 159. 167. 172. 175. 301 
Wurzelschößlinge 157. 159. 167f. 175f. 
Wurzelstumpf 3 f. 9. 130 [182 
Würzwein 375 f. 389. 394 
Wüste 171. 319f. 330. 388 

z 
Zange 24f. 
Zeder 7. 24. 163. 301 
Zehnter (s. Heiligtumszehnter, Leviten

zehnter) 161. 169. 282. 289 ff. 353. 
358. 371. 373. 408 H. 412 f. 

Zellen s. Tempelkammern 
Zelt 318 
zerquetschen (Oliven) 201. 206 
Ziegen 160. 171. 174 
Ziegenhaar 79. 89. 220 
Zimmt 136. 384 
Zitrone 193. 197 f. 
Zitronensaft 151 
Zucker 85. 114. 143 H. 382, geschmol-

zener 143 f. 
Zunder 21. 27 
Zündhölzer 21 f. 
Zündpapier 21 
Zündscheiben 23 
Zürgelbaum 7 
Zweige s. Olivenzweige 
Zweigholz 2. 12 H. 79 
Zwieback 121. 136 f. 
Zwiebel 85. 115. 145 f. 257 
Zypresse 7. 163 
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IV. Verzeichnis der Bibelstellen. 
Altes Testament. 

Seite I Seite Seite Seite 
1. Mose '49,11 299.304. 28,41 267 5,11 259 
3,19 119 328. 369 29,2 117 6,2 28 
8,11 165. 177 49,12 399.400 29,3. 23.32 109 6,6 25 
9,20f. 298 

2. Mose 
29,7.21. 29 267 6,13 ff. 66 

9,20 326 29,23 120 6,14 42.67.72. 
9,21 399.4011 2,3 27 29,40 207.238 107.125 
9,21. 24 401 3,2 14 29,40f. 412 6,15 259.267 
9,24 399 3,8.17 385 30,9 412 7,9 42.66.68.96 

14 18 ff. 394 5,7.10ff. 17 30, 23ff. 264.265. 7,12 55.108.124 
14,18 119 5,12 5 267 7,16 289 
15,17 8.96.97 7,28 54.96 30,25. 35 265 8,2 109 
18,5 72 9,25 300 30,32 266 8,10f. 267 
18,6 34. 49. 52. 70. 12,8. 9 111 30,35 57 8, 12f. 267 

107.117.120 12,15 53 35,8.28 269 8,26 108 
18,8 149.389 12,15.18 53 35,8. 14. 28f. 289 9,24 26. 286 
19,3 52.389 12, 15. 19 53 35,14 269 10,1 26 
19,24 27 12, 15. 19f. 55 35,29 289. 412 10,9 376. 396 
19,35 401 12,19f. 53 36,2 289 11,22 73 
21,8 389 12, 29ff. 55 37,16 412 11,33 391 
21,14 119 12,34 53.54.55 37,17 ff. 270 11,34 390 
22,3 4 12,34.39 52 37,23 270 11,35 96 
22,6f. 25 12,39 35.52.55 37,29 265 11,41ff. 170 
24,14 378 13,3.6f. 53 40,9ff. 267 11,44 379 
24,54 389 13,7 53 40,9-11 265 14, 12. 15 ff. 
25,34 389 13,21 f. 271 40, 15 267 21. 26ff. 261 
26,30 389 15,7 16 15,12 391 
27,25 389 16,1 ff. 36 3. Mose 16,29 395 
27,28.37 298.304 16,20 170 1,7 4 19,9 283.409 
28,18 268 16,23 52 2,1.2 259 19, 10 283.304.341. 
35, 14 268.412 16,31 69. 117. 126. 2,1.4-7 238 409 
40,1. 5.13 391 149 2,4 36.96.119.124 19,13 323 
40, 2 100 22, 28 411 2,5 42 19,19 187.328.335 
40,2.20-23 391123,11 179.188.411 2,5. 7 42 19,2325 285 
40,10 302123'16 334.342.371 2,5.6.7 66 19,23 330 
40, 11 303. 369 25, 3 ff. 270 2,5ff. 66 19, 23f. 410 
40, 11 ff. 21 390 25, 6 269. 289 2,6 66.71. 72 19, 23ff. 410 
40,11.13.21 391 25,29 412 2,7 42.68 19,24 70.393 
40,16 109.116 25,30 122.124 2,8ff. 66 22,21 289 
40, 16ff. 37. 195 25, 31. 34. 37 415 2,11 53.69.126 23,6 53 
41,10 100 25,33f. 391 2,13 57.125.414 23,10 ff. 125 
43,11 385125'38 270 2, 14f. 125 23,13.18.37 412 
43,34 39927,20 207.238.247.1 4,3.5.16 267 23,17.20 55 
44, 2. 12. 16 f. 391 269.289' 4,12 17 23,17 122.259 
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Seite St'ite Seite 

23,22 283.40918,12f. 287.28818,4 288 9,12 
23,38 28918,19 28819,5 5 9,13 
23, 39ff. 371 18,27.30 356 20,6 326.410 9,27 
23,40 169:371 18,27 411 20,19 5.7 
23,42 33420,5 30021,20 399.40011,33 
23,43 33422,24f. 33422,9 187.328.33513,4.7 
24,2 207.238.247.26,61 2623,22ff. 28913,4f. 

269.270.28928,5 207.23823,25 302.34215,5 
27028,7 376.39924,14 34221,19 

Seite 

299 
397 

285. 340.344. 
369.371. 389 

321 
376 
397 
179 

24,.3 
24,5 
24,6 
24,8 
25,3f. 
25,5.6 
25,5.11 
25,5f.ll 
25,47 
26,4 
26,5 
26,26 

52.122.259 28,7-10. 14f. 24,15 323 21,19.21 
322 
344 

102. 123 24, 31 412 24, 19 189.284.409 21, 19 ff. 371.384 
12328,17 5324,20 194.282.283 
331 29,6. 11. 16. 22. 24,21 283.304.340. 1. Samuel 
348 25.28.31. 341. 409 1, 13ff. 397 
340 33f.37ff. 412 25,4 342 1,14 399 
411 29, 12ff. 371 26,2.4 195 1,24 378 
16732,3.38 32126,2 287 2,10.35 267 
30035,25 26726,12 287.409 2,15 111 

194.368.393 26,13 286 2,36 120 
52.96.97. 5. Mose 27,7 394 6,14 4 

108.120 1,33 27128,5.17 54.195 8,13 100.265 
27,2 289.290 6,11 179.182.29828,30 170.410 8,14 413 
27,13.15.19,27 290 7, 13 255.256.304. 28,30.39 326 8,14f. 290 
27,14.16 290 37228,39 304.323 8,15 290 
27, 14ff. 289 7,26 39228,40 165.166.177. 9,7 109 
27,21.28 290 8,8 117.162.163. 194.262 9,13 70 
27, 28 f. 289 189.199.255. 29, 5 388 9, 16 267 
27,30 285.286.289 256.287.288. 29,17 375 10,1 252.267 
27,31 285 298.38532,13 177.256.25810,3 120.378 

8, 10 70. 392. 393 32, 13 f. 388 15, 17 267 
4. Mose 11,14 256.300.304. 32,14 304. 369.373 16,1.13 252.254. 
3,4 26 372 32,32 347 267 
4,7 41212,17f. 285.41032,38 39216,20 254.378 
4,9 27012,17 287.37232,42 39917,17 120 
4, 16 255 12, 17 ff. 287 33, 24 177. 178.256 17, 40. 43 332 
5,15 117.25914,22 285 17,49 109 
6, 3 302. 352.376. 14,22 f. 287. 410 Josua 21,4 114. 120 

38014,23 287.112 9,4.13 37821,7 122 
6,3 f. 349 14,24-26 410 9,5.12 72 24,7.11 267 
6,3.4 303.39714,25f. 285.41019,28 321 25,18 120.352.378 
6,15.17 41214,26 28724,13 17925,36 399 
8,2 ff. 270 14, 28f. 287 25,37 399 

11,8 152 14,28 409 Richter 26,9.11. 23 267 
13,20 ff. 340 15,14 356 5,6 301 28,24 35. 52. 107 
13,20.23 347 15,20 112 5,25 14930,12 352 
13,23 298.301. 302 16,3f. 53 6,11 356 
13.27 299 16,3 53. 69 6,26 4 2. Samuel 
15,5.7.10 412 16,4 53 7,13 37.117 1,14.16 
15,19 6816,7 112 7,16 271 1,21 
15,20f. 52.5816,10 289 8,2 194.304.340 3,35 
15,24 412 16,11.14 394 9,8f. 162 6,19 
15,32 516,13 334.357.371 9,8 267 8,1~ 
18,12 255.28816,14 371 9,9 25811,13 

267 
267 
396 

68.120.353 
265 

389.399 
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Seite' Seite Seite Seite 
12,17 396 5,26 179 22,13 389 54,16 10.28 
12,20 262 6, 22f. 389 24,9 377 55,1 389.398 
12,20f. 262 6,27 357 24,13 194 283.304. 56,12 377.399 
13,5 396 7,8 389 340 58,7 71 
13,6.8.10 67 9,1.3 252 25,6 373 61,1 415 
13,8 52 9,34 389 27,2 323 61,3 264 
13,8f. 43 18,31 f. 298 27,3 325.332 61. 5 322.323 
13,28 397 18,31 328.347 27,4 324 62,4 335 
14,2 262 18,32 162.256.298 27,11 167 62,10 324 
15, 17. 23 LXX Luc. 19,29 326 27,12 194 63,1 f. 369 

163 20, 13 247 28,1. 9 179 63,2f. 207 
16,1 352.378 25,12 322. 323 28,4 193 63,2 356 
16,1. 2 193 

JesaJa 
28,7 377. 401 63,3 356.369 

16,2 397 28,8 401 64,1 13 
17,29 149 1,6 260 28, 24f. 324 65,8 347. 371 
19,22 267 1,8 333 29,9 377 65,21 326 
21,17 272 1,22 390.399 30,14 25.28.377. 
22,29 272 2,4 331 378 Jeremla 
24,22 4 3,14 334 30,22 392 1,13 28 
1. Könige 

5,1 ff. 325 30,30 5 2,21 299.326.348 
5,1 179 30,33 4.44 2,22 277.404 

1,25 389 5,2 323 324.325. 32,10 194. 340 5,10 301 
1,39 252.267 326.333.356 32, 12f. 340 5,17 328 
4,20 389.397 5,2.4. 303 32,13 341 5,24 300 
5,2 117 5,5 324.334 33,12 332 6,9 301. 339. 341 
5,5 298.328.343 5,6 300.324.331 33,14 28 6,20 266 
5,25 207.240.280. 5,11 377.390 34,4 300.302 7,18 5.35.52.107 

290.408 5,12 398 34,9 27 8,13 300.302.342 
6,31-33 163 5,22 376.401 35,8 391 8,20 193 
7,49 270 5,24 16 36,16 328.347 10,3 .5 
7, 49f. 270 6,6 25 36,16f. 298 11,16 164.165.169. 

10,5 391 7,4 28 36,17 298 247.248 
11,36 272 7,15.22 149 37,30 326 13,12 378 
12,32 193 7,23 407 40,16 416,5.8 390 
13, 8f.16·19. 22f. 389 7,25 324 40,24 167 16,7 71. 396.397 
14,3 72. 114. 120. 10,15 5 41,19 163 16.8 389 

149 10,33 167 42,3 270 24,1.2 195 
16,9 399 11,1 167.168 43,17 270 24,2 342 
17,10.12 4.5 14,19 168 43,24 266 25,10 25.269 
17,12 252.378 16,7 322.353 44,12 10 25, 15f. 27f. 401 
17,12.14.16 252 16,8f. 321 44,15 96 25,15.17.28 390 
15,41 f. 389 16,8 301. 330 44. 15f.19 425,27 401 
19,6.8 389 16,9 193 44, 15ff. 19 35 25,30 369.370 
19,6 34 16,10 207.343.356 . . 44,15.19 52 31,5 326.410 
19, 15f. 267 369. 370. 372 44,16.19 111 31,11 256 
19,16 267 17,6 166.169.177 . 44,19 5.35 31,28 332 
20, 16 399 194.283.302 47,14 10. 16 31, 29f. 303.349 

2. K6nlge 
17,10 299.301.326 49,26 372.399 32,10 342 
17,11 182 51,1 389 35,5 390.391 

4,2 252 18,5 301. 3.02.303. 51,17.22 391. 401 35,7 326 
4,3.6 252 331. 339 52,1 391 35,7f. 396 
4,10 270 19,14 399 53,2 167 36,22f. 11 
4,42 117 21,5 267.389 53,5 403 37,21 100.120 
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Seite Reite Seite Seite 
40,10.12 193 19,13 300 Joel Zephanja 
41,8 256 19,14 169.301 1,5 372 1,12 271.373 
42,10 332 22,21 28 1,10 170 1,13 326 
44,19 • 35 23, 31ff. 401 1,11 322.323 
45,4 332 23.32 391 2,5 16 Haggai 
46,22 523,33 399 2,19 256 1,6 399 
48,11f. 373. 378 23,34 390 2,23f. 300 1,11 300 
48,12 378 24,5 44 2,24 356.357.371. 2.16 356. 372 
48,31 322 24,9f. 5.44 388.415 2,16.19 300 
48,32 193.194.301. 26,5.14 352 4,10 331 2,18 300 

321.330. 340 27,17 280.385 4,13 356.369.371 2,19 162.166 
48,33 356.369.370. 27,18 322.407 4,18 372 

371 27,19 266 SacharJa 
49,4 304 28,26 326 Amos 3,2 28 
49,9 339.341 31,3 169 2,12 397 3,10 298.328.343 
49,12 399.401 31, 5 169 3,5 332 4, 2f. 12 206 
51,7 390 31, 5f. 8. 12f. 167 4,5 53. 55. 125 4,2ff. 270.415 
51,39.57 401 31,6.8 169 4,9 162.170.177 4,12 169 
51,57 399 31,7.9.12 169 4,11 28 7,6 389 
52,16 322.323 36,8 169 5,7 375 8,12 300 39,19 399 5,11 323.325.326 9,17 398 
Ezechiel 43,24 57 6,12 375 10, 7 397 44,21 396 7,17 391 12,6 5 
4,3 42 44,30 52.58 8,1.2 193.195.342 14,4 179 
4,9 116 46,19f. 100 9,13 356.368.369. 14,10 357 
4,11 401 46,20 52 372 4,12 20.36 46,23 112 9,14 326 Maleachi 
4,12.15 35 47,10 353 3,2 277 
4,9.12 37 47,12 349 Obadja 3,19 16.96.97.169 
4,16 120 
8,17 301 5 339.341 

13,19 72 Hosea 18 16 Psalmen 

15,2-6 299 2,7 270 
JODa 

2,2 267 
15,2 301 2,7.10 258 4,8 388 
16,4 57 2,8 334 4,7 170 9,16 332 
16,13 258 2,14 328 

Micha 
18,29 272 

16,13.19 .117 3,1 353.354 21,10 96 
17,4 167 4,18 400 2,11 377 23,5 264.389 
17,5.8 325 5,1 332 4,3 331 45,8 267 
17,5ff. 300 5,3 392 4,4 298.328.343 48,3 167 
17,6 167.169.301 6,10 392 6,15 207.246.262. 52,10 164.415 
17,6f. 301 7,4 52.100.107 369.371 55,22 256 
17,7 325 7,4.6f. 96 7,1 193.194.304. 57,1 347 
17,8 301. 303 7,6 96 340 58,1 347 
17,8.10 326 7,7 97 Nahum 59,1 347 
17,10 300 7,8 35.36 60,5 401 
17,23 169 9,2 357 1,10 13.16.399 69,13 376.398 
18,2 303.349 9,3 391 2,3 301 69,22 380.403 
19,10.13 326 10,1 348. 320 3,17 334 74,5 5 
19,10 325 12,2 280 

Habakuk 
74,6 5 

19,11 169.301. 328 14,7 164.167. 75,1 347 
19, 11f. 14 301 177 2,15 399.401 75,9 373.376.389. 
19,12 300 14,8 348. 374 2,16 401 1 390.401 
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Seite Seite Seite Seite 

78,47 300 23,31 369. 370.389. 2,12.13 330 6,9 57.412 
80,9.16 326 394 2,13.15 302 7.22 57 
80,9 300 23,31-33 400 5,1 399 7,22.17 412 
80,9ff. 348 23, 34f. 401 6,2.11 343 10,6 389 
80, 10 301 24.20 25.272 6,11 302 

Nehemia 80,10.12 330 24,31 334 7,3 395 
80,11 169.301. 25,20 380.404 7,8f.13 343 1,11 391 

328.330 25,21 389 7,9 302 2,1 391 
80.12 167 25.22 10 7,13 302 3,8 265 
80, 13 335 26,20f. 4 8.2 372.376 3,11 97 
80.17 332 26.21 10 8,11f. 343.407 5,11 179 
89,21 267 27,16 256 8.11 321. 332 8,15 165.169 
89,41 335 30.33 149 

Ruth 
9,25 179 

92.11 256.264 31, 4 401 10,37 287 
92,14 415 31,4.6 377 2, 14 71. 72. 380. 10,38 58.288 

102,4 28 31, 6f. 397 403 10,40 412.413 
104,15 256.388.397 31,16 326 3.3 262 12.38 97 
105,15 267 31,18 270 3,3.7 397 12,44 413 
105,33 300.328 

Hiob 
3,7 389 13.4.7-9 412 

107,27 401 13,4.13 413 
107.37 326 8,16 167 Klagelieder 13,5.12 413 
109,18 256 9,30 277 1,15 356.369 13,12f. 380.412 
116,13 393 14,7 167,181 2,12 388 13,12 288 
118.27 169 14,8 167 4,2 378 13.15 342.356.369 
119,105 271 14,9 167.182 4,4 71 
119,105f. 272 15,30 167 5,4.13 6 1. Chronik 
120.4 14 15,33 165. 194-300. 5,10 96 9.26 412.413 
125,5 301 303 

Prediger 
9.29 117.255 

128,3 165.168.175. 18,6 25.272 9,31 66 
199.326 18,15 27 2,3 397 9,32 122 

132,17 272 18,16 167 2.4 321 12, 39f. 389 
147.17 72 20,17 149 3,2 332 12,41 352 

20,26 28 7,2 390 16,3 120.353 

Sprftehe 
21,17 25.272 7.6 13 23,29 42.117.125 
24,11 207.246.256. 9,7 397 27,27 380.413 

3,10 356.371 356.369.370 9,8 262 27,28 290 
5,4 375 27,18 333 10,1 266 
6,23 272 28,17 391 10,19 397 2. Chronik 
9,2 376 29,3 272 

Esther 
2,9 290.413 

9,5 389 29,6 149.177 2,9.14 407 
10,26 380.403 29,19 167 7,8 390 2,14 280 
13,9 25.272 32,19 378 

Daniel 
4,7 270 

14,3 168 41,12 28 4,20ff. 270 
20,1 377.401 41,23 265 1,5.8 391.451 4, 21f. 270 
20,20 25.272 

Hoheslied 
4,14 379 7,1 26 

20,27 272 5,2 399 9,4 391 
21, 4 LXX 272 1,3 256 10,3 396 11,11 380 
21,10 258 1,6 332.343 11,7 167 13,5 57 
21,17 258.400 1,14 321 

Esra 
13,11 270 

23,20f.29ff. 401 2,4 390 16,14 264 
23,20f_ 399 2,5 353.354 2,22 190 26,10 322 
23,29 399.400 2,12 331 3,7 280.408

1
28,15 265 

23,30 390 2, 12f.15 343 4,14 57,31.llf_ 412 
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31, 12f. 
31,14 
32,28 
35,7-9 
35,13 

Seite 
413 19, 1 

412.413 19, 1 f. 
413 24,14 
112 26,17 

111.112 27,29 

Weisheit Sal. 
8, 14 

28,10 
28,11 

401 28,12 
530,25 

27231,18 
34,25 
34, 27f. 

270 34, 29f. 

13,11f. 
18,4 

Barueh 
6,19 

Jesus Siraeh 
9 10 

11,32 
13,1 

34,31 
35,5f. 

38936,16 
10 36,30 
27 38,7 

- 449 

Seite Seite Seite 
400 39, 26 5. 56. 256. 2. Makkabler 
401 258.304.369.388 1, 19 

164.17840,15 168 7,5 
27040,20 397 10,3 
33241,19 7015,39 

5 43,4 28 Toblas 
27 45,15 267 1 10f 
28 48,1 96 4' 5 . 

357 409 49, 1 57 ' 

26 
111 

26.270 
395 

451 
401 

. . 25 50, 10 163.164.166. Judlth 
401 169 10,5 109.451 f. 
39750,12 168.326 12,19 452 
400 50, 15 369 Jubilien 
397 t. Makkabler 7,1 
398 3,56 326.410 7,2 
357 4, 49f. 27021,7 
334 6,34 369.40022,16 
265 7,19 17832,5 

339 
373 
412 
452 
412 

Neues Testament. 
Matthlus 18,12 392 Markus 15,36 403 

3,4 73 20,1ff. 323 1,6 73 16,1 264.265 
3,10 6.181 20,l1f. 379 1,44 261 
4,3f. 119 20,22 401 2,16 389 Lukas 
5,13 56 21,1 179 2,22 373 1,15 397 
5,15 270 21,28 322 2,26 122 3,9 6.181 
6,17 262 21, 33f. 323 4,21 270 5,14 261 
6,25.31 389 21,33 325.326 6,8 109 5,30.33 389 
6,30 81. 97 23, 25f. 391 6,13 260 5,37 373 
7,16 341 24,38 389 6,43 72 5,39 372.389 
7,18 181 24,49 389 7,28 'i2 6,4 122 
7,19 6 25,lH. 25 8,8.19.20 72 6,44 341 
8,4 261 8,15 53.56 7,33 389. 397 
9 .. 17 373 25,1. 3ff. 271 9,49 57 7,34 389 

10,10 109 25,4 253 9,49.50 56 7,371. 46 264 
l1,18f. 389 25,7 271 9,50 56 7,37 253 
12,4 122 25.9 280 12,1 f. 323 8,16 270 
12,20 270 26,7 253 12,1 325.326 9,3 109 
13,13 53 26,7.12 264 14,3 253.264 9,17 72 
13,33 55.120 26, 18f. 112 14,3.5 264 10,4 109 
14,19 71 26,23 404 14. 13H. 112 10,7 389 
14,20 72.109 26,26 71 14,20 404 10,34 260. 398 
14,32 165 26,27 390.394 14,23 390.394 11,33 270 
15,27 72 26,29 398 14,25 398 11,39 391 
15,36 71 26,30 394 14,26 394 12,1 53.56 
15,37 72.109 26,36 165 14,36 401 12,17 394 
16,6.11f. 53 26,39 401 14,54 11 12,19.29 389 
16,6 56 27,34 400.403 15,23 375.400. 12,28 81. 97 
16,9 109 27,48 403 403 12,35 270 
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Seite Seite Seite Seite 

12,45 389 13,26 71.113.404 1. Korinther Tltus 
13,6 179.328 15,1.5 301 5,1.6ff. 56 1,7 401 
13,7 323 15,1 322.323 6,10f. 401 
13,7.9 6 15,lff. 331. 416 8,1.7 392. 452 Hebrler 
13,8 325 15,2.6 331 9,7 326 9,2 122 
13,21 53.55 15,6 6 9,9 342 
13,26 389 18,1 165 10,16 394 Jakobus 
14,23 334 18,3 271 11,25·28 390 3,5 5 14, 34f. 56 18,11 401 11,25 394 3,12 166.341 15,8 271 18,18 11 
16,21 72 19,29 400.403 Z. Korinther 5,14 260 
17,8.28 389 19,40 264 2,17 390 OHenbarung 17,14 261 21,9 11. 36 
20,9 323.325.326 Galater 1,12 270 
21,34 401 Apostelgeschichte 2,12 452 1,15 97 
22,10ff. 112 2,13 375 5,9 53.56 6,6 300 
22,17.20 390 2,13.15 400 5,21 401 8,11 375 
22,20 394 2,15 · 399 Epheser 9,2 97 
22,30 389 10,41 389 14,8 400.401 
22, 35f. 109 11,3 452 2,14 334 14,10 401 
22,42 401 20,8 270 5,18 401 14,18 302 
22,55 11 23,12 389 Kolosser 14, 19f. 357 
23,36 400.403 R6mer 4,6 56 14,20 369 
23,56 264 16,19 401 
24,1 264 11,17.24 163 1. Thessalonicher 18,6 401 

Johannes 
11, 17f. 185 5,7 399 18,13 117. 280.408 
11, 17ff. 187 18,23 269 

6,9. 13 117 12,20 10 1. Tlmotheus 19,15 357.369.401 
6, 12f. 72 13,13 401 3,3 401 21,23 272 

12,3 264 14,17 389 5,18 392 22,2 349 
13,5 54 14,20f. 392 5,23 398 22,5 272 
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Nachtrag 11. 

S. 70f. 259 hätte erwähnt werden sollen, daß nach dem 
jüdischen Recht 1) Brot (pat) und Öl (semen) der Heiden 
(göjim) dem Israeliten verboten, aber zur Nutzung (hanäjä) 
erlaubt sind. Dabei kann man annehmen, daß das Verbot dem 
Genuß gilt, die Nutzung anderweitiger Verwendung, auch im 
Handel. 2) Auch Josephus setzt voraus, daß die Juden heid
nisches Öl nicht genießen dürfen. S) Erst Rabbi (Jehuda I um 175 
n. ehr.) und sein Gerichtshof haben das Öl freigegeben. 4) Das 
Verbot galt als eine der achtzehn Bestimmungen, über welche 
die Schulen Schammajs und Hillels mit Majorität der ersteren 
sich geeinigt hatten (Schabb. I 4, Tos. Schabb. I 16). Sie unter
sagten Brot, Käse, Öl und Töchter der Heiden (j. Schabb. 3 C), 
nach Maimonides (zu Schabb. 14) auch ihren Wein. Nach der 
Damaskusschrift (Ausg. Rost 14,10) soll man von Tenne und 
Kelter nicht an Heiden verkaufen, während die Mischna (,Ab. z. 
V 7) den Verkauf von Wein im Prinzip erlaubt. 

S.74 lies: Das Backen im (nicht: auf dem) täbün. 

S. 391 war vom Verbot des Spendeweins die Rede. Hin
zuzufügen ist, daß nach 'Ab. z. 11 3. 4 überhaupt der Wein und 
der aus Wein entstandene Essig sowie Traubenkörner (T:zar
~annim) 5) und Schalen (zaggin) 6) der Heiden vollständig, auch 
zur Nutzung, verboten sind. Im Alten Testament ist die 
Dan. 1,8 vorausgesetzte Unreinheit von heidnischem pat bag 
(Leckerei?) und Wein zu nennen. Nach Tob. 1, 1Of., vgl. Jud. 

1) 'Ab. z. 11 6 (Cod. Kaufm.). 
I) Doch kann man fragen, ob das Verbot der Erwerbung in eigenen 

Besitz gilt, die Erlaubnis bloßer Benutzung fremden Besitzes. 
8) Antt. XII 3, 1, Bell. Jud. II 21, 2, Vita 13. 
') 'Ab. z. 11 6, j. 'Ab. z. 41 d, b. 'Ab. z. 35 b • 36&. 
Ii) So Cod. Kaufm. 
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10,5; 12, 19, sind Speisen und Wein der Heiden den frommen 
Juden verboten. Nach Jubi!. 22,16 hätte schon Abraham seinen 
Nachkommen untersagt, mit den Heiden zu essen, vgl. 2. M. 
34,6. Jedenfalls handelt es sich nicht bloß um durch heidnische 
Genutjmittel entstehende rituelle Unreinheit, 1) die man meiden 
soll, der Verkehr mit den Heiden soll unterbunden werden, 
was Apg. 11,3, Ga!. 2,12, 1. Kor. 8, 1. 7 zu bedenken ist.t) 

Von den in Palästina gesammelten Rätseln bei Ru 0 f f , 
Arabische Rätsel, S. 19, gehören zu dem Backgerät täbün, 
S. 74 ff., die folgenden: 
1. gamalna heA hes 

bjakul laI' ubi1.Jra 'es. 

2. isi min I;cal'iten 
ubilbis kuli jöm badliten. 

Unser Kamel, halt, halt! 
Es frißt Kot I) und kackt Brot. 
Etwas aus zwei Felsen,8) 
es legt täglich zwei Anzüge an.') 

Zu Band 11, S.64ff., gehört das dem Pflug (es-sikke) 
geltende Rätsel (R u 0 ff, S. 33): 

isi bifurr id-dunja ma bisba's. 
Etwas durchfährt die Welt, wird nicht satt. 

Zu Band 111, S. 141 f., IV, S. 274 (das feine Getreidesieb, 
rurbäl) gehört Ru 0 f f, S. 36: 
1. t~rin täjir bi1.Jra fatajir 

kuU lftire I;cadd il-/.lWJire. 

2. abi 'ammar-li 'imara 
ma a/.lsan /.litanha 
fidd ngum is-sama 
walli t'idd tal;catha. 

Ein Vogel fliegt, kackt Fladen, 
jeder Fladen nach der Größe der Matte. i ) 

Mein Vater baute mir einen Bau, 
wie schön sind seine Wände! 8) 
Du zählst wohl die Sterne des Himmels, 
aber seine Luken 7) kannst du nicht zählen. 

1) Vgl. Schür er, Geschichte der Juden 11, S.92f., Billerbeck, 
Kommentar IV, S.376f., Schulchän 'Arükh, Jöre De'ä 123-138, Tos. 'Ab. z. 
IV 6. S) Als Heizung, vgl. S_ 76. 

3) Deckel und Schale des tabUn. 
') Morgens und abends geschieht Heizung von außen. 
&) Der Haufen von Beigaben der Getreidekörner, der auf der unter

gelegten Matte entsteht. 
8) Der Reifen des Siebs. 
7) Die Löche,r im Netz des Siebs. 
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1. Frauen mit Strauchholz bei biT' zel, S. 1. 
(Aufn. v. H. Schmidt.) 

2. Frauen mit dornigem Becherkraut bei welege, S. 13. 
(Aufn. v. E . Nestle.) 
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3. Kohlenmeiler mit Stufensteinen vor Dorf 'aglt1/l, S. 9. 
(Aufn . v. Th. Schlatter.) 

4. Kohlenmeiler in Brand bei Eichwald im wadi me(lIlfI, S. 9. 
(Aufn. v.?) 
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5. l\uch- und ll eizherde im M lI Se UIll des D. ev. l'alib tinainstituts, Jerusalem. 
L. 1,'(/1//111 mit Kaffeekanne, S. 4. S. 11 , davor kleine Holzschüssel (hennaue), 
S. -Hi, mi t H(ihrl ,iffp! ( lIlf'!Hlf e). S. 1-12, in der Mitte IIlo!,'ade mit Spitzen 
(kUrtilI), wo rauf ]\ nch topf (Iiit/re), S. 4. 38 f., r. t({UuOtl mit Griffen und 

He iziiffn ull g, S. 4. 40. (Aufn. v. G. D. ) 

6. Heizherd (1IIIkm). S. 4. -10, im Bogenhause in el-kerali, im Hintergrund 
Samm<'!schre in (tlllLlilili) für Getreide, Bel. IlI , S. 191 f ., I. zwischen den Bogen 

offene Schreine (I '{{{ I 'Iij({) , Bd. UI, 8. 192 f. (Aufn. v. ?) 
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7. Kohlenfeuer, wohl Z\1ill Fis~hröstcn, am See von 'l'ibcrias (untcrhalb tpll 
el-'orPlIlc), S. 11. 2~. 33. (Aufn. d. AIIlP/,iclIlI CO/O ll/I , J'·!·lI s:tlelll.) 

8. Glutaschenbrot U,·lIr.~ malle) auf der j\ohlcnglut in d<,!' Wüstc, S. 2~J. 3I. 
(Alifn. v. ") 
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9. Eiserne Backschale (.~arJ) auf den Herdsteinen (I/(/lI{ilii), S. 38 f., und 
hölzerne T eigschüsse l (/)i7 ! ie) , S. 16. 82, im Museum des Palästinainstit llts, 

Jerllsalem. (Aufn. v. G. D.) 

10. Hacken auf dem ilackblech ($tig), S. 39 f. 47, im Zelt bei den 'Ar/wOll-
13uduinen nahe el-/" efl'ell im östlichen Jordantal. L. vom Ijäg Kessel (tangera) 
für Wasser, vor dem säg ~Iantel mit fertigem Brot, vor der Frau zwei 
Teigschüsseln (/)al/ä!i), die linke metallene zum Formen, die rechte hölzerne 

zum Gären des Teigs, r. Blechschüssel für Mehl. 
(Aufn. cl . Am. COlOlllj, Jerusalem.) 
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11. Geräte im Bauernhaus. Oben a. Strohplatte (taba(f ), 1:;.46; oberste Reihe: 
links b. Backblech (!}llg) , S. 39, Mitte c. Kochtopf (1.tidre) mit zwei Rühr
löffeln (mararif) auf Kochherd (mo(wde), S.4, rechts d. Kochkessel (tungera) 
mit Deckel, S. 4. 41; zweite Reihe e. vier Milchtöpfe (bu/"Ilije); dritte Reihe: 
links ein Milchtopf, f. kleine Holzschüssel (hennabe) mit Taschenmesser 
(lIlus), davor Zwiebel und Tomate, Mitte g. eiserne Bratpfanne (f.tallCije) für 
Eier und Kochbutter, h. Feuerzange (mal(wt), S. 24, rechts tönerne Brat-

pfanne (mif.tlCi) für Eierkuchen (/.lu/"$ mi/.lla), S. 41. 
(Aufn. im Aussätzigenasyl, Jerusalem, v. G. D.) 

~ ~. ~/ 
lsäg 

2.Westpalästinischer tabun. 3. Ostpalöstinischer tabun (furn) 

w w ~ ~ ~ w ~ w ~ ®= 
I , I ,! ! I, I I I ! ! 

12. Backgeräte. 1. $ag auf Herdsteinen, S. 39; 2. westpalästinischer tabun 
ohne Boden mit Glühsteinen, S. 74 f.; 3. ostpalästinischer tabun (furn) mit 

Boden, S. 78; 4. zantu' am Feuer, S. 73. 
(Durchschnittzeichnung nach Mati v. G. D.) 
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13. Bodenloser täUt71l mit lJeckel, S.74t;, dahinter I. Strohplatte (taba/.f), 

S. 46. 83. 105, r. Teigschüssel (l){ltie) , S. 46. 82, vorn I. Körbchen (fiUlJ'({) für 
Sauerteig klo!), S. 48. 8I. 

(Aufn. im Museum des Palästinainstituts, Jerusalem, v. G. D.) 

14. Backhütte (täbt7ll) , S. 77, in der e'~ ' $((t{i. (Aufn. v. ?) 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



15. Teig formende Frau mit Teigschüssel, Mehlschüssel 
und Strohplatte für das geformte Brot, S. 82, in rtimal/tih. 

(Aufn. v. C. Raad, Jp.rusalem.) 

16. Frau vor der Backhütte, S. 77, mit fertigem t{i/Jllll

Brot, S. 84 ff., aufTeigschüssel und Strohplatte in rtill/((!Wh. 
(Aufn. v. C. Raad, Jerusalem.) 
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2..0berirdischer cylind rlscher tannur 3 Oberirdischer 5pifzzulaufender tannur 
10 20 30 ~o 50 60 70 80 '10 100 cm 
I, I I t I I t 

17. 1. Backgerät 'a"$a, S. 138 f.; 2. oberirdischer zylindrischer t([IlIlÜ", S. 91 ; 
3. oberirdischer spitz zulaufender tallllür, S. 94, im Durci:schnitt. 

(Zeichnung nach Mau v. G. D.) 

~~~~ 
/ 

S Antiker unterirdi5cher tonnür. 6. Antiker oberirdischer tannur 

7 Moderner unterirdischer tannür. 

18. 5. Antiker unterirdischer talllli/,., S. 102 ; 6. antiker oberirdischer taIlIlÜ,., 
S. 102, 7. heutiger unterirdischer taIlIlÜ,., S. 88, im Durchschnitt. 

(Zeichnung nach Mau v. G. D.) 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



19. Heutiger oberirdischer zylindrischer tanl/ar, freistehend, mit Backbrett, 
S. 91, daneben kleines Modell des unterirdischen tanlla,., im Palästina

institut, Jerusalem, S.88. (Aufn . v. G. ll.) 

20. Oberirdischer zylindrischer tal/nilr (mit Lllftloch) in Stein bank, S. 92, 
bei !wllawen (Xordgaliläa). (Aufn. v. S. E. Aurelius.) 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



I r tL-i, __________ ~. ______ ;, __ ~..;,....._~ ___ ~_.,~ 

21. Oberirdischer zylindrischer t({/lntl/' mit Luftloch in Bank, S. 92, I. da
neben Kochherde, Jerusalem. (Aufn. v. 'I) 

22. Oberirdischer eIförmiger ta Il 11 ti 1', S. 93, in ketr {JaS/li bei Aleppo. 
(Aufn. v . G. D.) 
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23. Oberirdischer gewölbter lannnr, S. 95, in den Gärten von Aleppo, da· 
neben Kochherde mit Kochkessel (fungara), davor Tafel zum Formen, S. 106. 

(Aufn. v. G. D.) 

24. Aleppinerin, mit dem Formen des Brots für den gewölbten tallnlll' 
beschäftigt, S. 106, vor ihr Backkissen (kara) und Mehlschüssel, auf der 
Tafel geformtes Dünnbrot und Dickbrot vor dem Backen, unter der Tafel 

Kupferbecken (Iakan) mit Wäsche. (Aufn. v. G. D.) 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



25 . Frau und Gehilfin in der Backhütte am unterirdischen zylindrischen 
lannilr, vor bei den F rauen Steinplatten (balät) zum Formen, vor der Ge
hilfin Teigschüssel (ma'gan), hinter der Frau die Mündung des lanllür, 

in balät, Nordgaliläa, S. 105 f. (Aufn . v. G. D.) 

25a. Mahlzeit mit lannl1r-Brot (auf und unter dem Tisch, auf dem un
besetzten Schemel), S.113, davor I. Kochherd (kanün, tabbau), S. 4, Kaffee
mörser (gurn) und Kaffeeröstpfanne (lJZa!lIllä$a), r. Heizherd (nuf:cra, känün), 
S.4, mit Kaffeekannen, Kohlenzange (/l/a!!fat) und Wassertrinkkrug (brif:c), 

. im Bauernhause in balät, Nordgaliläa. (Aufn. v. G. D.) 
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I.' 
26. 'ar$a mit Heizraum, Backraum und Luftlöchern oben nach hinten, die 
auf dem Bild nicht sichtbar, S. 139, aus er-ramie, Museum des Palästina

instituts, Jerusalem (Aufn. v. G. D.) 

26a. 'al"$Cl ({um) in Beersaba, S. 139, Heizraum mit seitlicher Öffnung, 
Backraum mit Öffnung nach vorn, I. daneben Kochherde mit Kessel. 

(Aufn. v. G. Reymann.) 
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27. '(lr~a mit Heizraum, Backraum, Luftloch oben Mitte, S. 140, aus rtimalltih, 
daneben Knabe mit städtischem turn-Brot (ware/p), S. 132. 137. 

(Aufn. v. G. D.) 

27a. 'ar~a (turn) im Weingarten, mit tti/Jün-Deckel für die Öffnung, H.140. 
(Aufn. v.?) 
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28. Backofen (turn), S. 127, 1. Heiz- und Backraum, 2. Öffnung desselben, 
3. Schornstein, 4. Holz- und Aschenschieber, 5. Ofenbesen, 0. Brotschieber, 

S. 129 f. (Zeichnung v. G. D.) 

29. Backen im turn, S. 129 f., in /)u'allH'h". Frauen, mit dem Formen des 
Brots beschäftigt, der Mann schiebt es mit dem Brotschieber in den neben 

ihm befindlichen Backofen. (Allfn. v. C. Raad, .Jerllsalem.) 
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30. Dreizehn Brotarten. 1. ka'k mabrüm, S. 134; 2. ~uddäs, 

Weihbrot, gestempelt, 8.134; 3. ka'k msemsem (mit Sesam), 
S. 134 ; 4. (zamäme msemseme, S. 133; 5. kmäg m(wzza(l 
(mit Schwarzkümmel), 8. 133, sämtlich im furn gebacken; 
6. mar(fü~', gewöhnliches tannür-Brot, S. 113; 7. kardös 
sa'ir, Gerstenbrot, im täbün gebacken, 8.86; 8. I]ubz 
täbün, gewöhnliches täbün-Brot, S. 84; 9. I]ubz mafrüd 
(wardr), S. 132; 10. (wddäs, gestempelt, S. 134; 11. darag 
el-~al'a, S. 133; 12. kmäg bebala(l (mit Datteln), 8. 133, 
9-12 im film gebacken; 13. sräke, gewöhnliches $äg-

Brot, 8. 59. (Aufn. v. G. D.) 
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31. Brotverkäufer, S. 127, mit kllläg-Brot, S. 133, und [llIbz freI/gi, 
S. 132, auf dem Markt in Jerusalem. (A llfn. v. C. Ra:1d , J Cl'll sa lclll.) 

32. Brot- und Kringelverkäufer, S. 127, an der Zitadelle von J erllsalem. 
(Aufn. v. C. Raad, Jerusalem.) 
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33. Alter ölbaum in Gethsemane, S. 156 f. 172. 
(Aufn. v. H. Schmidt.) 

34. Olivenland in Terrassen, S. 172, bei Bethlehem, Blick nach f)üdost. 
VgJ. Bd. Ib , Abb. 13 (Landschaft mit Olivenpflanzungen). 

IA ufn. der Amprican COIOIl!!, Jerusalem.) 
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35. Zweig vom kleinblätteri gen wil
den Ölbaum, S. 154, nördlich vom 

Jabbok, 16. April 1925. 
(Aus dem Herbar v . G. D.) 

36. Zweig vom zahm en Ölbaum mit 
üppiger Blüte, S. 154. 158. 

(Durch K. Holderma nn aus dem Her
bat· von Fr!. Luise Baldensperger, 

J erusalem .) 

37. Zweige vom zahmen Ölbaum, !. mit Blüte vom 8. Mai 
1925, r. mit Fruchtansa tz, S. 154. 158, vom 9. Juni 1925. 

Vgl. Bd. Ib, Abb. 15. (Aus dem Herbar v . G. D.) 
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38. Wurzeltriebe eines gefällten Ölbaums bei seI] el-'agami am 11. August 
1921, S. 157. 175. (Aufn. v. S. Linder.) 

. -------------

39. Von den Heuschrecken abgefressener ölbaum bei Jerusalem 
im Jahre 1915, S. 160. (Aufn. der A11Jpric(l// C%ny, Jerusalem.) 
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40. Durchschnitt von 33 X 42 CIIl eines Olivenstamms von (.·erjet abu ras, 
S. 157. (Aus den Sammlungen v. G. D.) 

41. Kamel aus Olivenholz, wohl in Bethlehem geschnitzt, S, 157. 
(Aus dem Besitz v. K. O. Dalman t .) 
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42. Ölbaum mit Okulierungsbinde, Asyl Jesushilfe, 21. Mai 1925, S. 183. 
(Aufn. v. K. O. Dalman t.) 

4a. Ölbaum, zwei Monate nach dem Okulieren, 22. Juli 1925, an beiden 
Ästen Okulierklappen mit treibenden Augen, S. 183 f. (Aufn. v. G. D.) 
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44 . Olivenlese mit Abschlagen bei Jerusalem, 
S. 191 f . Vgl. Bd. Ib, Abb. 16 (OIivenzweige 

mit Früchten). 
(Aufn . der Am. Colony, Jerusalem.) 

45. OIivenlese mit der Hand bei Jerusalem durch 
ein Mädchen aus el-lJire, S. 191-

(Aufn. der Am. Colony, Jerusalem.) 
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46. Olivensammeln unter dem abgelesenen Baum 
bei Jerusalem, S. 192. 

(Aufn. der Am. Colony, Jerusalem.) 

47. Olivenquetschen mit Walze im karm es-seI], 
Jerusalem, S.201. 

(Aufn. der Am. ColollY, Jerusalem.) 
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48. Schalenvertiefungen im Felsen bei der eS-senile, S.24l. 
(Aufn. v. Lehrer Brandt, Jerusalem.) 

BO 
50 

L I 
100 150 200 cm 

I I I 

b 

49. Schalenvertiefungen im Felsen a) bei abu-l-'o f, Plan und Durch· 
schnitt, b) bei riil7lalliih, Durchschnitt, S. 241. 

(Zeichnung nach Mafl v. G. D.) 
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50. Oliven mühle im Freien bei (jeras, S. 202 . 204. 
(Aufn. der Am. Colol1Y, Jerusalem.) 

50 100 150 200 cm 
I I 

51. Olivenmühle im Freien in bä'ün, Durchschnitt, S.204. 
(Zeichnung nach Maß v. G. D.) 
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52. Olivenmühle in der Ölkelter, bel gibrin, S. 202. 204. 
(Aufn. v. Bonfils, Beirut.) 

® 50 100 150 200,m 
I ! I I 

200 

53. Olivenmühle in $fibCl. Durchschnitt der Mühle und 
Ansicht des Steins, S. 202 f. 

(Zeichnung nach Mall v. G. D.) 
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54a. OIivenmühle, S. 202, b. Ölpresse mit aufgelegter Gewichtswinde, 
S. 213, c. Ölpresse mit angebundenem Gewicht, S. 215, nach den An
gaben von G. D. angefertigte Modelle des Palästinainstituts, Jerusalem. 

(Aufn . v. G. D.) 

Y50 

55. Ölpresse mit aufgelegter Gewichts
winde in 'aglün, Durchschnitt der 
Presse und Ansicht des Preflbalkens 

von oben, S. 213. 
(Zeichnung nach Mafl v. GD.) 

Yso 50 100 150 ZOOem 
! I 1 I 

56. Ölpresse mit angehängter Ge
wichtswinde in ef-futile, S. 214 f. 

(Zeichnung nach Mafl v. G. D.) 
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57. Ölpresse mit Gewichtschraube, Pre!3nische, Öltrog, S. 216 f., nach 
dem Modell des Palästinainstituts, Jerusalem. (Aufn. v. G. D.) 

58. Ölpresse in $übu, Durchschnitt. 
a. Pre!3balken , b. Querbalken, 

c. Nische mit Pre!3körben, d. Öltrog, 
S. 218 f. (Zeichnung nach Ma!3 v. G. D.) 

1J50 

f: 
t '50 

cm 

e 

Q 

o 

d 

59. Gewichtschraube in $üba, Durch
schnitt. a. Schraube, b. Planke mit 
Schraubenmutter, c.c. die beiden Enden 
des Pre!3halkens , d. Kurbel, e . Ge-

wichtstein, S. 218 f . 
(Zeichnung nach Ma!3 v . G. D.) 
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60. Ölpresse mit Gewichtschraube (Gewicht in der Grube uno 
sichtbar), S. 216 ff ., im Hintergrund Olivenmühle, S. 202 . 204, 

in bet sa(1Llr. (Aufn. der Am. C%ny, Jerusalem.) 

50 100 150 200 un 
L- I I ! I 

61. Pretigewicht in rUllwlluh, S. 218, Durchschnitt und Ober
ansicht. a. Schraubenholz , b. Kurbel, c. Deckplatte des Ge

wichts, d. Traghölzer, e. Gewichtstein. 
(Zeichnung nach Mafl V. G. D.) 
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62. Ölpresse mit Schraubendruck, in der Mitte Pre!lkörbe auf Steinunterlage 
mit Ablauf nach dem Öltrog, in ba/at, Nordgaliläa, S. 220 f. (Aufn. v. G. D.) 

63. Alte Ölpresse im Museum in Alexandrien (nicht gemessen), S. 223. 
(Zeichnung v. G. D.) 
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64. Antike Olivenmühlenunterlage bei llllllll el-'I//Ilaä im wadi 
(/((IIlr71, S. 211. (Aufn. v. S. E. Aurelius.) 

I 
-~. ", 

65. Antike 01presse in Gezer. Hinten zwei Pfeiler mit Balken· 
nischen, davor Pre!junterlagen mit runden Trögen, zwischen 

ihnen viereckiger Trog, S.224. (Aufn. 1909 von ?) 
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66. Preflbalkennische, Preflunterlage und Preflgewicht bei bä'ün, S. 214. 225. 
(Aufn. 1907 von ?) 

50 100 150 
! , I 

c 

67. Antike Ölpresse im Felsen bei se[1 ibräf:c 
in Durchschnitt und Plan. 

a. Balkennische, b. Preflunterlage mit Öltrog, 
c. Oliventrog, S. 225. 

(Zeichnung nach Mafl v. G. D.) 
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68. Antike Ölpress(mpfeiler bei seI] kifl, S. 227 f. 
(Aufn. v. S. E. Aurelius.) 

69. Antike Ölpresse mit Pfeilern und Schraube nach dem von 
mir veranlal3ten Modell des Palästinainstituts, Jerusalem, zur 

Deutung der Prel3pfeiler in kefl" liit, S.227. 
(Aufn. v. G. D.) 
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70. Ölpressen pfeiler bei bei llelilf. a. b. Grundrili, c. Ansicht eines 
Pfeilers, S. 226. (Zeichnung nach Mali v. G. D.) 

a b 

115 

50 100 150 200cm 

71. Ölpressenunterlage mit Öltrog und Einschnitten für Pfeiler in 
tell(lllm (Kapernaum). a. Grundrili, , b. Durchschnitt, c. Pfeiler

fragment, S.229. (Zeichnung nach Mali v. G. D.) 
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72. Ölpressenunterlage mit Kreisrinne und Löchern für Pfeiler in el-!>'llbeiJe, 
S. 230. a. Grundrill, b. Durchschnitt, c. Prell gewicht (Grundrill und Seiten

ansicht) . (Zeichnung nach Mall v. G. D.) 

I~~dl~ 
Q b 

50 100 150 ZOOem 

73. Ölpressenunterlage mit Kreisrinne und Löchern für Pfeiler in el-leggfin, 
S. 230. a. Grundrill, b. Durchschnitt. (Zeichnung nach Mall v. G. D.) 

a 

50 100 150 
! 

74. Antikes Schraubenpressenkreuz : a. in der Davidsstadt von .Jerusalem, 
S. 231, b. bei Bethanien, S. 232. (Zeichnung nach Mall v. G. D.l 
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75. Heutige Tonkrüge, im Aussätzigenasyl, Jerusalem, S. 251 f. Hinten r. 
und I. Vorratskrug zir, Mitte Vorratskrug glll'ra li'ebire, dahinter verzinntes 
Kupferbecken (lafwn), vorn I. Trinkkrüge (seI bel ohne und mit Griff, da
hinter Hausbesen (Illikellse), Mitte hisse zerire mit Deckel und Schöpf· 
becher (ml/rtas), r. Steinmörser (rJurn) mit Holzstössel, Tennenbesen (neise) 

und Trinkkrug (serbe). (Aufn. v. G. D.) 

76. Heutige Tonkrüge, im Aussätzigenasyl, Jerusalem, S. 251 f. 'Hinten 1. 
Wasserholkrug ('a$lije ), Mitte Vorratskrug (rJarra kebirp), dahinter Stroh
teller ({abab'), r. kleiner Krug (Miie, ka'küret), vorn I. drei Trinkkl'üge ohne 
Schnauze (serbe), Mitte hi.sse mit Deckel und Schöpfbecher (ml/rtäs), 
r. böse und Trinkkrug mit Schnauze (bri(,), dazwischen Öllämpchen (srag). 

(Aufn. v. G. D.) 
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77 . Heutige Tonkrüge im Museum des Palästinainstituts , Jerusalem, S. 251 f . 
L. oben und unten Vorrats krug (z l1') , Mitte kleiner Krug (hisse) und 
Wasserholkrug ('((slzie), r. breiter Vorratskrug (sif! ) , davor Reisekrug 
(k((rc7z, d((uru/i' , dom ) mit zwei Griffen, darunter" Kochtopf (/.fic/re) auf 
Kochherd (l lIo/mde ), S.4. Vor dem oberen zlr Öllampe auf Tongestell 
(lIIisruge), davor Lämpchen ohne Gestell (srtig) und gläserne Öllampe, 

S. 268 f . L. an der Wand Musikinstrumente. (Aufn. von ?) 

78. Krü ge mit und ohne Gestell im ~auernhause in ((sr/Or/, S. 251 f . 
(Aufn. 19 11 von '?) 
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79. Seifensiederei in Aleppo, S. 274 f. a. Wasserleitung (sa!:rie), 
b. Becken für Kali (ta/pli/re, bö(i) , c. Ablaufströge ([jibb, mibzal), 
d. Treppe, e~ viereckige Vertiefung ($wnde), f. runde Vertiefung (!:rudr) , 

g. Seifenkessel (belle), h. Tritt. (Zeichnung ohne Maß v. G. D.) 

BOa. b. Seife mit beiderseitiger Verzierung (moslemische Heiligtümer), 
S. 275f., aus nabius. (Nach Exemplar im Besitz v. G. D.) 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



81. Arabische Lampen im Besitz des Palästinainstituts, Jerusalem, 
S. 273. In der ~Iitte Leuchter (mesrage) mit Lämpchen, gelb glasiert, 
17 cm hoch, r. und I. Öllämpchen (si/,{ig ), I. geschlossene Form mit 
braunglasierten Streifen, beschädigt, r. gewöhnlichere offene Form, 

beide beim Bau der Erlöserkirche in Jerusalem gefunden. 
(Aufn. v. K. O. Dalman t.) 

82. Alter Leuchter mit geschlossener Lampe im Besitz der 
Am. Colony, Jerusalem, zweiter Griff am Stiel abgebrochen, 

25 cm hoch, S. 273. (Aufn. v. K. O. Dalman t .) 
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83. Alter Vierlampenleuchter im Besitz der Am. COIOIl.1/. Jerllsalem, 
S. 273, 36 CIII hoch, mit dreifach geschlitztem Dochtrohr in den 

Lampen. Im Stiel E eingeritzt. (J\llfn . v. K. O. Dalman ·r.) 

84. Antike Lampen, S. 273. 1. 2. älteste vorisraelitische Form für 4 Dochte 
bzw. 1 Docht; 3. israelitische Form; 4. römische geschlossene Form; 
5.6. byzantinische Form, Nr. 6 wohl mit Inschrift: (I, ·i ; X((!(fJro)u (p / I't 

,,«mv (vgl. MuNd.OPV 1903, S. 22). (Von S. Linder veranla!jte Aufnahme) . 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



I 
_____ ~~ _____ . _______ ~ __ ..J 

85. Byzantinische Hängelampe für 14 Dochte aus Gerasa, S.273, Verzierung 
Ranke mit Träubchen, Weinkrug. Inschrift in Spiegelschrift : J[(!OX,u.7L(o), 

M';ll!."", Durchmesser 16,5 CI/I , Höhe in der Mitte 7 CI/I . 

(Aufn . nach dem Exemplar im Besitz v. G. D.) 

86. Rebe vom wilden Weinstock mit 
Gabelranke und Blütenansatz, S. 291 f., 

bei banjäs, 6. April 1909. 
(Aus dem Herbar v. G. D.) 

87. Rebe vom zahmen Weinstock (wohl 
aus Aleppo), mit Blütentraube (19 cm 
lang) aus Jericho, 25. April 1899, S. 292 f. 
Darunter Durchschnitt einer Rebe (5,5-
6,5 cm), S. 292, aus dem Garten des Aus-

sätzigenasyls, Jerusalem. 
(Aus den Sammlungen v. G. D.) V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
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88. Liegende Weinstöcke, S. 314, in der ba!,'a bei Jerusalem, 5. Sept. 1925. 
Stämme etwa 1,65 m lang, 7 cmdick, Entfernung derselben 1,15 und 1,45 m, 

S.313f. Vgl. Bd. Ib, Abb. 14. (Aufn. v. G. D.) 

89. Gestützte Weinstöcke, S. 307. 315, bei Hebron, 4. April 1S00. 
(Aufn. v. G. D.) 
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90. Weingarten vor der Abrahamseiche bei Hebron, mit Weinstöcken an 
Wällen, S. 307.315. (Aufn. von ?) 

91. Weingarten mit stehenden Weinstöcken, 
S. 315, bei viI' s{i/em. 

(Aufn. von ?) 

!:J2. Weingartenmauer mit 
Becherkrautauflage, S. 316, da
hinter Feigenbaum, S. 315, bei 
reimet el-tJalll, 9. Juli 1921. 

(Aufn. v. S. Linder:) 
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93. Wachthütte auf Stangen, S. 317, bei !.fas!al (Dorf rechts dabinter, 
links Bedachung des Pferde wagens, in dem ich fuhr, 11. August 1921 

(PJB 1921, S.95). (Aufn . v. S. Linder.) 

~--- ----- --- ------- ---- -------------_._--, 

94. Wachtturm bei rällwlläh, S. 317, liegende Weinstöcke, 28. J\Iärz 1900. 
Vgl. Bd. II, Abb. 16. (Aufn. v. G. D.) 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



95. Wein- und Traubenhonigkeller bei balät, S.354f., vorn Tröge, dahinter 
Tretplätze, in der Hinterwand Loch für den Preflbalken. (Aufn. v. G. D.) 

96. Weinkelter im Libanon im Betrieb, mit Trauben im Tretplatz, Prefl
balken über Trestern, S. 354 f. 

(Nach Nyström-Stave, Biblisk Ordbok, Art. uill.) 
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m. Traubentreten in gcmuucl'ter Kufe, S. 35ü. :.Jü4, r ec hts Weinki'iigc, 
ti.367, in Bethlehem um 1910. (Aufn. v . (r . I~ibbing -r.) 

!JH. 'I'1':1l1br'ntl'e te n im Kupfe rbecke n, S. 3,,5 f. 3G", In Bethlr'l!(,lll Ulll 1!J1O. 
(Allfn. v. G. Ribbing j" . j 
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99. Alte Weinkelter mit Schalenvertiefungen bei l].il'lJet me(lIla, S. 359, 
Plan und Durchschnitt. (Zeichnung nach Maß v . G. D.) 

100. Alte Weinkelter iJei Dil' eg·gaze, vorn Tretplatz, tl.360, 
im Hintergrund Syrisches Waisenhaus bei Jerusalem. 

(Aufn. der Am . Ca/aIlY, Jerusalem.) 
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101. Alte Wein kelter bei birbet midjp (Mode'in), S.360. (Aufn. von ?) 

265 22 
r-------~~--------, ~----_. 

90 

110 
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102. Dieselbe Weinkelter, Grundri!i und Durchschnitt, S. 360. 
(Zeichnung nach Ma!i v. G. D.) 
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103. Alte Weink eller bei e.~- .'wl'Ut'(// , S.360. (Aufn . von '?) 

50 100 150 200 l m 
I I I I 

c 
d ü 

104. Dieselbe Weinkelter in Grundrili und Durchschnitt, 
a. c. Tretplätze, b. d. Kufen, S. 360. 

(Zeichnung nach Mali v. G. D.) 
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105. Alte Weinkelter in ami/tin, vorn Tretplatz, dahinter drei 
Kufen, S. 360. (Aufn. v . H. Schmidt.) 

106. Alte Weinkelter bei l]iriJrt f'L-jelu7d (Bittir), S. 360f. 
(Aufn . v. E. Zickermann t .) 

V.IRAT III-DAL 1935.1 (AuS 4) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68738



f= 
b 

Q 

= c: 

11 

o 
o 

U" 
o 

"-' o 
o 

3 

107. Alte Wein kelter bei I]irbel eswa', S.361, Grundrifl und Durchschnitt. 
(Zeichnung nach Mafl v. G. D.) 
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108. Alte Weinkelter bei mul]mäs mit Schalenvertiefungen, S. 361, 
Grundrifl und Durchschnitt. (Zeichnung nach Mafl v. G. D.) 
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109. Alte Weinkelter bei I]irbet 'attära mit Tretplatz (a), zwei erhöhten 
Trögen (b. c) und zwei Kufen (d . e), S. 361 f., Grundriß und Durchschnitt 

von Trog und Kufe. (Zeichnung nach Maß v. G. D.) 
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110. Zwei alte Weinkeltern bei !W/1UW(JIl, S. 362, 
Grundriß und Durchschnitt. 

(Zeichnung nach Maß v. G. D.) 
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111. Alte Weinkelter am Südende der Davidsstadt, S.362f., 
Grundriß und Durchschnitt. 

(Zeichnung nach Maß v. G. D.) 

112. Geräte zur Bereitung von Arak, S.378, rechts Herd mit Koch· 
kessel, links Wasserkrug und Zuber für die durch das Rohr ab· 

laufende Flüssigkeit. (Zeichnung v. (:. D.) 
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